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Briefe an den Stern 


DIE STRENGEN MORALBEGRIFFE 


(Zu dem Bericht „Schwestern ohne Liebe“; 
Stern Nr. 15) 


Ist es eine so große Sünde, wenn 
zwei junge Lernschwestern hin und 
wieder tanzen gehen? Wenn die bei- 
den Mädchen ein Lokal aufsuchten, das 
in schlechtem Ruf stand, hätte die 
Oberschwester gutgetan, die beiden 
mütterlich zu warnen. 


Damnaiz Karı Nowak 


Ih mache mich zum Sprecher un- 
zähliger evangelischer Gemeindeglie- 
der nicht nur der Stadt Gifhorn, wenn 
ich feststelle, daß Ihr Artikel hellste 
und tiefste Empörung ausgelöst hat. 
Die hiesigen Vorkommnisse sind der- 
art unsachlich wiedergegeben, daß man 
erschüttert ist, wie ein Blatt Ihres For- 


mats sich eine derartige Entgleisung 
leisten konnte. Hier kennt man Ober- 
schwester Elisabeth als eine pracht- 
volle und überall geachtete Persönlich- 
keit. Die Auswirkungen Ihres Artikels 
in der Bundesrepublik sind allerdings 
katastrophal, wie Zuschriften an die 
Oberschwester beweisen. 


Gifhorn KüLLıg, SUPERINTENDENT 


Ich habe es selber erlebt, wie es 
Lernschwestern erging, die in Berlin 
in der Ausbildung standen. Eine von 
ihnen wurde als Dirne verschrien, weil 
sie sih — dank der Unterstützung 
durch eine Tante — immer modern 
kleiden konnte. Da man nicht wußte, 
was sie in der Freizeit trieb, wurde 
über sie die Urlaubssperre verhängt, 


und weil sie sich nicht (im Sinne der 
Schwestern) besserte, wurde sie ent- 
lassen. Ich bin selber in der Kranken- 
pflege tätig. 


Münsingen ERHARD NiIMTz 


Ich kann nicht beurteilen, wieweit 
hier Schuld und Unschuld nebenein- 
ander liegen. Möglicherweise waren 
die Erziehungsmittel zu streng; jeden- 
falls wurden sie aus Motiven gewählt, 
die in Ihrem Artikel unter den Tisch 
gefallen sind. Wie kann man von 
Klatsch und Prüderie reden, wenn die 
Schwestern aus ihrem Berufsethos 
heraus Verzicht und Askese auch von 
ihrem Nachwudhs fordern? 

Bad Godesberg MARIANNE SCHWALB 


In der Äußerung des Mutterhauses: 
„Früher bekamen wir unseren Nac- 
wuchs aus den besten Familien“ steckt 
sehr viel Standesdünkel. Ich glaube, 
daß es in den sogenannten oberen 
Schichten ebenso viel schwarze Schafe 
gibt wie anderswo. 


Berlin FRıiEDE Guiıza 


Gesegnete Bombe: 


GESEGNETE ATOMBOMBE 
(Zu dem Bericht „Kain, wo ist dein Bruder 
Abel?*“) 

Es wäre interessant zu wissen, ob 
man jenen Geistlichen, der die Flug- 
zeugbesatzung und die Atombombe 
segnete, noch als Christen bezeichnen 


wo nur das Beste 
gut genugist 


Trainingstag im Rennstall. Der Trainer weiß: es kommt auf 
winzige Nuancen an, hier führt der Stil zum Sieg, die letzte 


Feinheit, wenn es zum Wettbewerb gegen die Welt-Elite 
geht. Für einen solchen Mann wird die Suche nach der 
Perfektion zur Lebensgewohnheit. 

Für ihn — Finas, denn in dieser Cigarette steckt ein Stück 
Rauchkultur und alle Erfahrung des Hauses Kyriazi. Hand- 
verlesene Tabake erster Provenienzen wurden sorgsam zu 
einer vornehm-flachen Cigarette kultiviert. Deshalb ist die 
Finas eine Cigarette nach Maß für Menschen mit Lebensart. 


FINAS die Feine- ganz selbstverständlich® 
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kann. Wenn Deutschland nicht schon 
im Mai 1945 kapituliert hätte, dann 
hätte dieser Seelenhirte vielleicht auch 
noch jene Bombe gesegnet, der einige 
Hunderttausend deutscher Christen 
zum Opfer gefallen wären. 


Dieringhausen WERNER PITHAN 


KLAGEN UBER DIE POST 
(Zu einem Brief an die Sternleser; Stern Nr. 15) 


A!s die ersten Hausbriefkästen an- 
gebracht werden sollten, überlegte ich 
mir die Anschaffung, aus Mitgefühl 
mit ınserem netten alten Briefträger, 
obwohl es mir selbst sehr unbequem 
gew«sen wäre. Als ich ihn fragte, sagte 
er: „Meinetwegen bitte nicht. Wir be- 
kommen dann nur größere Reviere 
und mehr zu tragen.“ 


Hamburg FRIDERICKE PROSKE 


Ich bin seit vierzehn Tagen im Ver- 
sorgungskrankenhaus Bad Pyrmont 
und bekam am Sonnabend einen Brief, 
dessen Beantwortung per Einschreiben 
nötig war und keinen Aufschub dul- 
dete. Gegen 15 Uhr brachte ich den 
Einschreiber zum Postamt, da ich das 
Krankenhaus auf Grund ärztlicher An- 
ordnung nicht früher verlassen konnte. 
Das Postamt war geschlossen. In 
einem Kurort! Nur ein Notschalter war 
geöffne, und ich mußte Sonder- 
abfertigungsgebühr bezahlen. Briefe 
von Hamburg nach Bad Pyrmont dau- 
ern (laut Poststempel) drei bis fünf 
Tage. Die Reichspost hatte im Wap- 
pen den Adler, aber die Bundespost 
müßte sich eine Schnecke zulegen. 


Bad Pyrmont K. H. Grass 


Wie zuvorkommend arbeitet doch 
die schwedische Post. Bei einer Adres- 
senänderung bekommt man nicht nur 
seine Postsendungen nachgeschickt, 
sondern erhält gratis vorgedruckte 
Karten, mit denen man seinen Ange- 
hörigen und seinen Geschäftspartnern 
die neue Anschrift bekanntgeben kann. 
Das nennt man Kundendienst eines 
konkurrenzlosen Unternehmens. 
Norrköping/Schweden FERDY LiNDEN 


Ich lasse der Einfachheit halber die 
Gebühren für Drahtfunk, Fernsehen 
und Rundfunk vom Postscheckamt 
Hamburg als Dauerauftrag überwei- 
sen. Eines Tages wurde mir dann mit- 
geteilt, daß diese Gebühren viertel- 
jährlich eingezogen würden. Dies ge- 
schah jeweils am Anfang des mittle- 
ten der drei Monate. Nun aber werde 
ich, weil ich der Post Arbeit erspare, 
(denn diese Gebühren muß sonst der 
Postbote jeden Monat kassieren), 
neuerdings bestraft; man zieht von 
mir nämlich den Gesamtbetrag von 
25,50 DM jeweils in den ersten Tagen 
des beginnenden Vierteljahrs im vor- 
aus ein. 


Bremen Horst HAuFFE 


KEIN APRILSCHERZ 

(Zu dem Bericht „Total blau“; Stern Nr. 14) 
Da dieser Bericht in der Ausgabe 

vom 2. April erschien, nehme ich an, 

daß es sich um einen Aprilscherz han- 


Die neue Maltechnik von Yves Klein (rechts) 


delt. Wenn nicht, dann bedaure ich 

jene Kunstsachverständigen, die dafür 

so viel Geld ausgeben. 

Neu-Wulmstorf Heınz HEnGeL 
‚Es ist leider kein Aprilscherz, aber 

iieie Leser haben den Bericht offenbar 
afür gehalten. — Red. 


WER IN DIE ZONE GEHT 
(Zu dem Bericht „Sie konnten im Westen nicht 
leben“; Stern Nr. 15) 

Auf Besuch bei meinen Verwandten 
in der Bundesrepublik mußte ich mich 
an den Kopf greifen, als ich Ihren Ar- 
tikel las. Wenn 8000 Menschen zu uns 
nach Osten kommen, aber 20 000 nach 
Westen flüchten, dann muß man dabei 
doch erwähnen, daß die Bundes- 
republik die dreifache Einwohnerzahl 
hat, so daß diese Zahlen praktisch ein 
Verhältnis von 8 zu 60 ergeben. Uner- 
hört ist der Ausdruck „Westflücht- 
linge“. Jedermann kann unbehelligt in 
die DDR gehen und sogar seine ge- 
samte Habe mitnehmen. Wir aber wer- 
den, wenn wir nach dem Westen ge- 
hen, als Verbrecher verfolgt und müs- 
sen alles stehenlassen. Zwar bekom- 
men die „Westflüchtlinge“ bei uns be- 
vorzugt Wohnungen, aber sie werden 
uns weggenommen. Nach unseren Be- 
obachtungen setzen sich die Umsiedler 
— abgesehen von kriminellen Elemen- 
ten, die beständig nach beiden Seiten 
pendeln — vor allem zusammen aus 
jenen DDR-Flüchtlingen, die es nicht 
ertragen können, für immer von ihren 
Angehörigen getrennt zu sein. 


z. Z.im Westen Franz 


LOB AUS AMERIKA 


Nach herkömmlichem Brauch pflegen 
kleine amerikanische Banken Kunst- 
werke in ihren Schaufenstern auszu- 
hängen. Mich begeistert der Stern so 
sehr, daß ich Ihre Titelblätter und ihren 


Der Stern als Aushang im Fenster einer Bank 


Bericht über den Wankel-Motor in der 
Pilgerstadt Plymouth ins Schaufenster 
hängte. Die Texte übersetzte ich in 
english, wie Sie aus beiliegendem 
Lichtbild sehen. 


Plymouth/Mass 


STANDESBEWUSST 
(Zu dem Bericht „Ein Arzt pflanzt neue Stim- 
men ein"; Stern Nr. 16) 

Ähnliche plastische Eingriffe am 
Kehlkopf bei Stimmbandlähmungen 
sind seit vielen Jahrzehnten im in- und 
ausländischen medizinischen Schrift- 
tum bekannt. Sie werden an fast allen 
größeren Hals-, Nasen -und Ohren- 
kliniken mit bestem Erfolg ausgeführt. 
Man verschone daher in Zukunft die 
Öffentlichkeit mit sogenannten medi- 
zinischen Sensationen. Im übrigen 
widerspricht es dem Etos des deut- 
schen Arztes, Presseinterviews zu lie- 
fern, die später in Laienzeitschriften 
zu Reklamezwecken verwendet werden. 


Gießen Pror. Dr. GERHARD EIGLER 


TRAUME DURCH GIFTE 


(Zu dem Bericht „Keine Hexerei“; Stern Nr. 14) 


Prof. Peuckert hätte seine Gesund- 
heit mit dem Selbstversuch nicht aufs 
Spiel zu setzen brauchen, denn auch 
der Versuch mit der Hexensalbe wurde 
schon gelegentlich gemacht. Hier sei 
nur Valvasor (Laibach, 1689) angeführt, 
der schon feststellt, daß eine mit 
Hexensalbe bestrichene Frau „einen 
tiefen natürlichen Schlaff und unter- 
schiedliche Phantaseyen hat, darin der 
Hexe vor lauter Tanzen, Fressen, 
Sauffen, Musik u. dgl. träumt, also daß 
sie vermeynet, sie sei geflogen“. 


Wasserburg/Inn Erwın RicHTER 


L. I. SCHREIBER 


‘Die Wirkung der Solanaceen-Gifte 

und ihr ursächliher Zusammenhang 
mit den Hexenverfolgungen ist der 
modernen Pharmakologie wohlbe- 
kannt. Neben meist abergläubischen 
Ingredienzen wurden fast immer Toll- 
kirsche, Bilsenkraut und Stechapfel 
verwendet. Ihre Alkaloide werden 
sehr leicht von gewissen Hautstellen 
absorbiert. Interessant ist, daß die 
isolierten, reinen Alkaloide, die heute 
in der Augen- und Nervenheilkunde 
verwendet werden, keine Erregungs- 
zustände hervorrufen. 


Diefflen/Saar Epmunp Bırk, LEHRER 


Retten Sie Ihr Haar! 


Neo-Silvikrin ernährt 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


Entscheidender Beweis. 
durch Neo-Silvikrin erbracht! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 


rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschalft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 

Neo-Silvikrin enthält 

alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 
Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Esist eine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologische Haarnahrung, enthält in rich- 


. tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
. stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 


die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 
Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


1. Methionin 7. Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophon 8. Valin 14. Serin 
. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 

4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 

5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch :L 
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Kräftiges Futter von saftigen Wiesen und gesundes Vieh 
bestimmen die Güte der Milch. Schneller Transport 
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und natürliche Veredlung machen BÄREN-MARKE 
als meistgekaufte Dosenmilch so haltbar und ergiebig. 
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Kasseler Rahmsoße mit 


BÄREN-MARKE 
die vertraute gute Dosenmilch 
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Margaret und Tony 


Das meist bewunderte und den- 
noch heißumstrittene Liebes- 
paar macht Ernst: Englands 
Prinzessin Margaret Rose hei- 
ratet ihren Fotografen Antony 
Armstrong-Jones FOTO: FOX 
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Weil Lina gleich zum Messer griff 
Nach drei Jahrzehnten wurden vier Morde 
aufgedeckt, die eine Familie beging 


Seite 20 
Das süße Leben 
Marienerscheinung in einem Abruzzendorf 
- Wunder oder Wahn des Glaubens? 
Seite 44 
Kain, wo ist dein Bruder Abel? 
Die Augenzeugenberichte der US-Flieger 


von dem Atombombenabwurf über „Hiro- 
shima Seite 34 


Vergiß deinen Namen 


Man mißtraut Gerhard Heysen. Er muß 
aufpassen, wenn er sein Spiel gewinnen 
will Seite 56 
Deutschland, deine Sternchen 


Eva Schauland - der Weg 
chens zwischen Operetientenor un ay- 
boy Seite 66 


Dreigroschen-Operette 

William $. Schlamm äußert seine Meinung 

über Randerscheinungen der Pressefreiheit 
Seite 64 

Mona Marilyn 


Mit einem gewissen Lächeln ließ sich Ame- 


rikas Sexstar Marilyn Monroe porträtieren 
Seite 88 

Das Sportgespräch 

Der Fußball-Bundestrainer Sepp Herberger 

läßt die Frankfurter Eintracht links liegen 


Seite 93 
„Transit“ ersetzt die Sterne 


Amerika errichtet ein weltweites Naviga- 


tionssystem für Schiffe und für Flugzeuge 
Seite 86 


Von seltsamen Menschen und merkwürdi- 
gen Vorgängen aus dem Alltag der Welt 


- Seite 

Ihr Horoskop 
Fische-Menschen können sich in dieser 
Woche neue Einnahmequellen erschließen 
Seite 95 


Immer noch allein 

Der fünffache Schallplatten-Millionär Freddy Quinn wurde 
innerhalb von vier Jahren Europas erfolgreichster Schlagerstar. 
Jetzt verrät er sein Rezept zu Ruhm und hohen Gagen Seite 26 


Der Starkasten 


Kurt Hoffmann filmt in New York, und 
Wolfgang Neuss ist Produzent geworden 


Seite 18 
Zum Flirten zu schade 


Prinz Viktor Emanuel von Savoyen kämpft 


um seine Liebe zu einem Bürgermädchen . 


Seite 84 
Ludmilla und der Kardinal 


Ein Tanzspiel um den Heiligen Sebastian 
wurde in Neapel von der Kirche verboten 
Seite 16 


Die Humorseite 
Jedem Tierchen sein Pläsierchen - wie 
fünf Zeichner sie sehen Seite 


Kessi und Jan 

Alle Leser können sich an diesem Spiel be- 

teiligen. Nachdenken bringt die Lösung 
Seite 92 

Rätsel für stille Stunden 

Es wird diesmal nach einem tropischen Huf- 

tier und manchen anderen Dingen gefragt 


Seite 54 
Schach / Graphologie 
Königsindische Verteidigung aus dem 
Europa-Cup im Fernschach Seite 


Reinhold, das Nashorn 
Abendländische Kultur wird zuweilen miß- 
verstanden Seite 90 


Lieber Sternleser! 


Wenn Sie morgen Ihrem Frühstücksei mit 
kurzem Löffelschwung die Schale einschlagen, 
dann sollten Sie dies nicht tun, ohne ein tiefes 
Gefühl des Dankes. Sie schulden diesen Dank 
nicht dem Huhn, nicht dem Hühnerhalter und 


“nicht dem Eierhändler, denn mit Ihren 19 Pfen- 


nigen haben Sie schon alle Mühen und Kosten 
abgegolten, die bei der Produktion und beim 
Verkauf Ihres Eies entstanden sind. Der Dank 
gebührt vielmehr jenen still wirkenden Män- 
nern und Frauen, die teils in schlicht möblier- 
ten Amtsstuben, teils in etwas komfortabler 
eingerichteten Bundesverbands-Büros seit Jahr 
und Tag darüber brüten, wie sie das Ei noch 
vollkommener machen können. 


Jenen ist das zerbrechliche Ei — mehr noch 
als dem Biologen — Anfang und Ende alles 


Lebens. Deshalb bemühen sie sich ständig, es 
mit einer Schutzpackung aus Gesetzen und 
Verordnungen zu umhüllen. Diese Packung 
wird unermüdlich verbessert, und sie ist — 
trotz der so einfachen Form eines Hühnereies 
— eine schwierig zu konstruierende Sache. 


Kein Wunder, tragen diese Konstruktionen . 


auch komplizierte Namen, wie: „Einheits- 
bestimmungen für Deutsche Markeneier” oder 
„Verordnung über eine gesetzliche Handels- 
klasse ‚Deutsches Standard-Ei’ vom 1. Septem- 
ber 1958". 


Aber diese Bestimmungen werden dem- 
nächst schon wieder übertrumpfti von einem 
neuen Gesetz, mit dem vielleicht das Ei des 
Kolumbus gefunden wurde: von den Vor- 
schriiten über das „Deutsche Drei-Klassen- 


DER STERN IN DIESER WOCHE 


Margaret wird Mrs. Jones 
Die Augen der ganzen Welt 
richten sich am 6. Mai nach 
London, wenn die Schwester 
der englischen Königin hei- 
ratet. Die teuersten Tribü- 
nenplätze an der Strecke des 
Hochzeitszuges kosten 350 
Mark. Das Fernsehen über- 
trägt das Ereignis Seite 10 


Oskar stirbt auf Probe 

Stellvertretend für Millionen 
von Kraftfahrern muß die 
Versuchspuppe Oskar immer 
wieder schwerste Auto- 
unfälle erleiden. Sie hilft 
den Ingenieuren bei ihren 
Bemühungen, die innere Si- 


ter zu verbessern 


Studium in Moskau 


Zum ersten Male öffneten 
sich die Pforten der Mos- 
kauer Lomonossow-Univer- 
sität für Studenten aus der 
Bundesrepublik. Peter Schu- 
ba, ein Literaturstudent aus 
Hamburg, erzählt von dem 
Leben in einer sowjetischen 
Hochschule Seite 74 


Frauen auf der Kanzel 

Zum ersten Male setzte die 
Schwedische Lutherische 
Staatskirche drei Frauen als 
Pfarrer ein. Viele Theologen 
wehrten sich gegen diese 
Neuerung; aber die Gläubi- 
gen strömten zu der Amts- 
einführung der drei neuen 
Pastorinnen Seite 22 


Ei.” Es ist theoretisch schon gelegt und lagert 
in der Schublade eines hohen Beamten unse- 
res Bundesernährungsministeriums zu Bonn, 
als Bestandteil eines „Geflügelwirtschafts- 

- gesetzes”. Für den allgemeinen Genuf; frei- 
gegeben wird es aber erst, wenn auch noch 
der Bundestag darüber beraten hat — in die- 
sem Sommer möglichst noch, denn der Gegen- 
stand ist des Schweihes unserer Volksvertreter 
wert. 


Wir, die wir die Eier nur essen, sollten uns 
nicht über Sorgfalt und Fleih unserer berufs- 
mähigen Eierverwalter lustig machen. Sie 
haben es nicht leicht. Sie sammeln statistische 
Unterlagen, rechnen, erwägen, beraten, mes- 
sen und wiegen, sie streiten und einigen sich, 
verfassen Denkschriften und entwerfen Eni- 
würfe, und so nebenbei erfinden sie immer 
wieder neue Namen für ein- und denselben 
Gegenstand — das Ei. Wie schwierig ihre Auf- 
gabe ist, zeigt allein schon die Präambel zu 
der Verordnung, die vor zwei Jahren das 
„Deutsche Standardei” schuf. Sie lautet: 


cherheit unserer Autos wei- 
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Die Antwort auf diese Frage könnte 
Ihnen so mancher persönlich geben — 


unsere Antwort stützt sich ausschließlich 
auf das Rüstzeug, das die 
Wissenschaft zu ihrer Beantwortung liefert 


Die wesentlichsten Ursachen all- 
gemeinerErschöpfung liegenheute 
in dieser Reihenfolge vor: Ar- 
beitserschöpfung und Krank- 
heitserschöpfung. Hierzu kom- 
men häufig genug noch Bewe- 
gungsmangel, Sauerstoffmangel 
und die Reizüberflutung durch das 
moderne Leben. Die wesentlich- 
sten Wirkungen sind allgemeine 
Müdigkeit, Arbeitsunlust und die 
Folgen betreffen häufigHerz,Kreis- 
lauf, Nerven und Organe (Galle, 


Leber, Magen, Nieren). „buerleci- - 


thin flüssig” ist ein Mittel, um der 
Erschöpfung grundlegend u. ganz- 
heitlich vorzubeugen und den er- 
schöpften Organismus zu stärken. 
Die moderne Forschung liefert 
hierfür den Bewei 


So ist nach Prof. Dyckerhoff, 
Münch. Med. Wochenschrift 
Nr. 17/1957 S. 627-28: 


der Bedarf des Organis- 
mus an LECITHIN stets dann 
erhöht, wenn besondere Lei- 
stungen verlangt werden. 

Alter, Krankheit, Rekonvales- 
zenz, aber auch große körper- 
liche und geistige Überbela- 
stung gehören zu diesen über- 
mäßigen Beanspruchungen ..” 
Forschungsergebnisse am phy- 
siolog. Institut einer großen 
deutschen Universität, Münch. 
Med. Wochenschrift 51/1958 
S. 2009-2011 besagen - über 
die „Erholungszeit” und deren 
Verkürzung: „... dabei wur- 
den Zeiten erreicht, die nur 
etwa ein Viertel des normalen 
Wertes betrugen. Eine Aus- 


Wer schafft 
braucht 
Kraft,. 
braucht 


uerlecithin® 


nahme von diesem Verhalten 
wurde nicht beobachtet.” 
(Versuchsmaterial: „buerleci- 
thin flüssig” - Versuche ..Über 
den Einfluß des LECITHINs 
auf den Erholungsvorgang“ - 
muskuläre Chronaxie). 


Folgen Sie dem Rat erfahrener 
Wissenschaftler. Nehmen Sie noch 
heute „buerlecithin flüssig“. Es 
wirkt vorbeugend gegen und 
stärkend bei Erschöpfung. „buer- 
lecithin flüssig“ ist erstaunlich rasch 
wirksam: LECITHINstoß! Jeder 
Eßlöffel enthält ca. 1,5 g Rein- 
lecithin. Der „buerleci- 
thinstoß ist der Anstoß 
zur Leistungssteigerung 
des ganzen Menschen. 


Gut gekleidet - 
eine Geldfrage ? 


Für Sie nicht mehr, wenn Sie den 
neuen großen Wirth-Katalog für 
Frühjahr/Sommer haben. Aus über 
100 entzückenden modernen Klei- 
der-Modellen, Röcken, Blusen und 
über 1000 weiteren Warenangebo- 
ten können Sie auswählen. Die 
erstaunlich günstigen Preise wer- 
.den Sie überraschen. 
Seit 3 Jahren ist Wirth bekannt 
für Qualität. Und jetzt noch Zah- 
lungserleichterung. 
Sie brauchen nur 
eine Postkarte zu 
schreiben und so- 
erhalten Sie 
den neven Katalog 
ins Haus vom 


Großversand 


Bequeme Monatsraten 


Sodbrennen 


Magendruck 
Völlegefühl 


Nur in Apotheken und Drogerien 


Es kommt oft ganz auf die 
Stimmung an. Ist der Mensch abgehetzt und 
der Magen empfindlich, dann sollte man ein 
Rennie lutschen. Dann schmeckt das Essen 
und bekommt auch. Rennie beugt vor. 


räumt den Magen auf 


Packung mit 25 Stück DM 0.95 : Packung mit 50 Stück DM 1.65 - Packung mit 100 Stück. DM 2.85 


„Auf Grund des 5 1 Abs. 1 des Ge. 
setzes über gesetzliche Handelsklassen 
für Erzeugnisse der Landwirtschaft und 
Fischerei vom 17. Dezember 1951 (Bun- 
desgesetzbl. I S. 970) wird vom Bundes. 
minister für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten im Einvernehmen mit dem 
Bundesminister des Innern und auf 
Grund des $ 4 Nr. 2 und des $ 5 hr. 2 
dieses Gesetzes von der Bundesregie- 
rung, hinsichtlich des $ 6 dieser Verord.- 
nung wird auf Grund des $ 4 des Ge. 
setzes zur Förderung der deutschen Eier. 
wirtschaft vom 31. März 1956 (Bundes- 
gesetzbl. I S. 239) vom Bundesminister 
für Ernährung, Landwirtschaft und For- 
sten mit Zustimmung des Bundesrates 
verordnet...” 


Dann folgen Bestimmungen über 
Gröhe und Gewicht der Eier, Beschaifen- 
heit, Stempel, Verpackung, alles in oilem 
runde 8000 Buchstaben, die durchdacht 
und geschrieben sein wollen. 


Noch sind wir nicht so weit, daf von 
unseren Eierverwaltern zu jedem einzel- 
nen Ei ein passender Paragraph mitge- 
liefert wird. 58 Millionen deutsche Hüh- 
ner liefern immerhin jährlich über eine 
Milliarde Stück, und somit ist das Feder- 
vieh — wenigstens vorläufig noch — 
den Verwaltern an Zahl allzu über- 
legen, als dat; Vergleiche erlaubt wären. 
Aber die Buchstabenproduktion wächst 
seit des seligen Reichsnährstands Zeiten 
unaufhörlich, und dies sollte Eiererzeu- 
gern und -verbrauchern immerhin die 
Zuversicht geben, daf; sie und das Ei 
in guten Händen sind. 


Leider finden diese Bemühungen 
nicht soviel Anerkennung, wie sie ver- 
dienen. Die Hausfrauen bevorzugen in 
unerschüfterlicher Rückständigkeit aus- 
gerechnet jene ungestempelten Eier, die 
der Kontrolle und der Verwaltung bös- 
willig entzogen werden. Die Frauen be- 
haupten, Eier direkt vom Bauern seien 
frischer als jene, die durch die Verwal- 
tungsmaschinerie gelaufen sind. Sie 
übersehen, dab erst der Stempel und 
die Klassifizierung aus dem embryono- 
len Zwischenstadium eines Haushuhns 
ein :Objekt menschlicher Ernährung 
machen kann. Deshalb darf es künftig 
keine ungestempelten Eier mehr geben. 
Aus dem Stempel erfährt dann jeder, 
was er verzehrt: ein Deutsches Ei 
I. Klasse (nicht gewaschen, gekühlt oder 
konserviert, mit höchstens 6 mm grober 
Luftkammer), oder ein Deutsches Ei 
Il. Klasse, das eben weniger hohen An- 
sprüchen genügt. Die dritte Kategorie 
ist schon gar keine Klasse mehr, son- 
dern heiht: einfach „aussortierte Eier”. 
Das Ganze ist so streng eingeteili wie 
die Vorschriften über das Tragen der 
verschiedenen Klassen des Roten Ädler- 
ordens. 


Es ist natürlich dumm, zu behaupten, 
das „Deutsche Markenei” von einst, das 
„Deutsche Standardei” von heute und 
das künftige „Deutsche Ei Klasse | 
seien ein- und dasselbe. Zwar sehen 
alle Eier äußerlich gleich aus, und sie 
unterscheiden sich auch in ihrem Inhalt 
nicht sonderlich ‘voneinander, aber der 
Geist, der sie amtlicherseits beseelt, 
ändert sich bei uns Jahr für Jahr. Wenn 
das kein Fortschritt ist... 

Wie primitiv lebten dagegen unsere 
Vorfahren. Sie genossen und verbrouc- 
ten die Eier, wie das’anerkannt dumme 
Huhn sie lieferte. Waren schlechte dar- 
unter, dann protestierten sie oder wech- 
selten gar ihren Lieferanten, aber dann 
wollte es keiner gewesen sein, der Jas 
Ei in schlechten Geruch gebracht hatte. 
Wir dagegen haben die Möglichkeit, 
an Hand des Stempels auf der Schale 
kriminalistische Untersuchungen eınzU- 
leiten, bei denen mit einiger Sicherheit 


‘die Spur bis zum Huhn zurückverfolgt 


werden kann. Unseren Schaden bekom- 
men wir freilich kaum ersetzt, aber unser 
Selbstibewuhtsein wird dadurch gestärkt. 


Mögen die Hühner über unseren Eier- 
Perfektionismus lachen, uns ist er ein 
Lebensbedürfnis. 

Herzlichst 
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Der Marterstuhl. Dieser 
geben. Fr Schlitten dient dazu, die auf 
jeder, einem Autositz angeschnallte 
hes Ei Versuchspuppe gegen ein fe- 
li oder stes Hindernis zu schleudern. 
grober Die Unfallforscher ahmen da- | 
hes Ei mit den Aufprall eines mit | 
en An- 40 km/st fahrenden Autos | 
tegorie auf eine Mauer nac. Die 
Messungen ergaben, daß da- | 
bei in Oskars Kopf Kräfte | 
Eier”. bis zu 60g auftreten, das 
2ili wie heißt: Der Kopf wiegt bei 
en der dem ruckartigen Bremsen 
Ädler- plötzlich sechzigmal mehr als 
im Normalzustand. Um zu 
prüfen, ob Oskars Bewegun- | 
aupfen, gen beim Aufprall genau de- 
1st, das nen eines Menschen entspre- 
te und chen, setzte sich der Leiter 
ısse 1" der Forschungsgruppe an 
sehen Stelle der Puppe in den 
Ind sie Schleudersitz (links unten) 
‚Inhalt und unterzogsichselbermehr- 
d ‚mals dem riskanten Unfall- 
ro test. Ergebnis: Oskar verhält 
zirae sich durchaus wie ein Mensch 
- Oskar hält den Kopf hin. Die Unfallforscher der Daimler-Benz-Werke setzen 
unsere . ihre Versuchspuppe Oskar allen nur erdenklichen Torturen aus, die dem Kraftfahrer 
jyrauch- bei einem schweren Autounglück widerfahren können. Sie wollen herausfinden, mit 
dumme welchen Mitteln die „innere Sicherheit“ des Automobils weiter gesteigert werden 


kann. Oskar kostet 16 000 Mark, hat einen unzerbrechlichen Kunststoffkopf und ein 
Skelett aus Stahl. Meßgeräte im Kopf und in der Brust geben Aufschluß darüber, ob 
er die schweren Unfälle, denen er immer wieder ausgesetzt wird, „überlebt“ hat. 
Dreimal mußten Oskars Stahlrippen schon mit dem Schweißbrenner repariert werden 


te diar- 
wech- 
r dann 
ler das 
| hatte. 
ichkeit, 
Schale 
einzU- 
herheit 
erfolgt 
‚ekom- 
r unser 
stärkt. 
Eier- 
er ein 


Oskar stirht auf Probe 


- Eine Versuchspuppe hilft den Verkehrstod besiegen 
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| | | 


Oskar hat genug, scheint die abwehrende Handhaltung zu besagen. Doch 
Oskar muß seinen Kunststoffkopf immer wieder hinhalten, damit die 
Ingenieure erkennen, wie der Kopf eines Autofahrers am besten geschützt 
werden kann. Auf ihrem Versuchsgelände in Sindelfingen inszenieren sie 
schwerste Unfälle, wie sie in der Praxis zum Glück nur selten vorkommen. 
Sie lassen Autos ineinanderrasen und sich überschlagen — und jedesmal sitzt 


Mit 
des 


| 


82 km/st rast der „Merce- Der Überschlag-Test beginnt. Jetzt knallt der linke Dachpfosten Der W 
Der Wagen schwebt inderLuft -krachend auf das Straßenpflaster einmal 


Oskar am Steuer. Der wichtigste Teil der kostspieligen Experimente beginnt, 
wenn die zerknautschten Karosserien bereits auf dem Schrottplatz liegen. 
Dann werten die Unfallforscher in wochenlanger Kleinarbeit die Meß- 
ergebnisse aus und untersuchen, welche’ Teile des Autos verbessert werden 
könnten. Sie erklären: „Ein bißchen Schaumgummi auf dem Armaturenbrett 
und an der Dachkante reicht zur Erhöhung der ‚inneren Sicherheit‘ nicht aus“ 


14 
x 
die Längsachse partie kommt er schließ- h 
stern N 


n der Wagen zerknautscht 
‚bleiben die Knochen ganz 


lich zum Stills Und Oskar? „Er 
hat den Unfall überlebt“, sagen die Forscher 


„innere Sicherheit“ galt lange Zeit als Luxus. Jetzt sollen kostspielige Versuchsreihen helfen, 
dan Autofahrern auch bei schweren Verkehrsunfällen größtmögliche Sicherheit zu geben 


30 Zentimeter kürzer war Oskars Wagen nach 
diesem Test, bei dem ein „Mercedes 220“ mit 
65 km/st in einen quer stehenden Wagen prallte. 
„Genauso soll es sein“, sagen die Auto-Konstruk- 
teure. Die Blechteile der Kühlerhaube sollen sich 
ruhig verbiegen. Sie dämpfen dabei den Aufprall 
und halten einen beträchtlichen Teil der Aufprall- 


wucht von den Insassen fern. Im Augenblick des 
Zusammenstoßes bewahrte allerdings nur der 
Sicherheitsgurt Oskars Kopf vor einer unsanften 
Landung auf dem Armaturenbrett. Sekundenbruc- 
teile später — das Heckfenster des quer stehenden 
Wagens fliegt in die Luft — sackte Oskar durchge- 
schüttelt wieder in die Polster zurück (links) 
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ochenlang schien Margarets und Tonys Hochzeitstermin gefährdet — 

wenn nicht gar die Hochzeit selbst. Der Boykott der Könige und weiter 
Kreise des Hochadels, zerrten an aller Nerven. Die blaublütigen Gegner muß- 
ten schließlich die Waffen strecken, als Freunde entdeckten, daß der bürger- 
liche Fotograf den gleichen König zum Ahnherrn hat wie die Prinzessin. Es ist 
König Eduard I. (1272-1307). Er war der erste englische Herrscher, der sich mit 
dem Bürgertum verbündete, um seinen hochmütigen Adel niederzuzwingen. 


So wurde Tony „hoffähig”. Der Mann im Frack 
neben Prinzessin Margaret (Bild links) hat seine Hände 
auf dem Rücken verschränkt, wie alle männlichen Mit- 
glieder der englischen Königsfamilie. Er trägt die 
burschikos-höfliche Miene zur Schau, mit der englische 
Hoheiten Gäste huldvoll ins Gespräch ziehen. Und 
niemand, der diese Szene erlebte, wollte glauben, daß 
dieser junge Mann noch vor wenigen Wochen ein nach- 
lässig gekleideter, für „anrüchigen“ Umgang mit Tän- 
zerinnen, Schauspielern und verkommenen Genies 
bekannter Fotograf namens Antony Armstrong-Jones 


war. Tonys Wandlung vom Bohemien zum Hofmann 
schien vielen ein Wunder. Ein noch größeres Wunder 


- aber schien der Mann zu sein, der dieses Wunder fer- 


tiggebracht hatte: Billy Wallace, wie Tony 31 Jahre 
alt, aber aus ältestem englischen Adel. Billy Wallace 
hatte einst viele Nächte mit Margaret durchtanzt (oben 
links). Lange Zeit galt er als Margarets künftiger Ehe- 
mann. Er hatte also allen Grund, Tony zu grollen. Aber 
gerade er war es, der seinen glücklichen Rivalen alles 
lehrte, was der Mann einer englischen Prinzessin wis- 
sen muß. Er tröstete Margaret über alle Anfeindungen 


mit dem Beispiel ihrer Urgroßmutter Victoria hinweg: 
Als die spätere „Großmutter aller Könige“ am 10. Fe- 
bruar 1840 den armen Prinzen Albert aus dem winzigen 
deutschen Fürstentum Sachsen-Coburg heiraten wollte, 
hatte sie mit ähnlich bornierten Widerständen zu 
kämpfen. Mit Hilfe treuer Freunde setzte sie sich 
durch. Es entstand jenes zauberhafte Gemälde von 
ihrer Hochzeit, das im Kensington-Palast hängt — in 
dem nun auch Margaret und Antony wohnen werden. 
Allerdings, bis zu ihrem Einzug müssen sie nochmanche 
Strapaze und vielleicht manche Panne überstehen 


So wird Margaret 


Hu euce for the 


Hose 


Prinzessin von Großbritannien, 


Siegel Standesbeamten verkündet unwiderrufli 
soll künfti; 


schlicht Frau Armstron 


ch: > 
Jones sein. 
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Vor der Hochzeit: 
Proben und Pannen 


Probefahrt im Morgengrauen. Livrierte Diener in leeren 
Kutschen fahren langsam am BigBen und der Kirche St. Margaret 
vorbei auf die Westminster-Abtei zu. Einige Männer mit betont 
unauffälligen steifen Hüten, in denen jeder sofort den typischen 
Scotland-Yard-Beamten erkennt, erklären den Geisterzug: Hier 
wird der ganze Ablauf des Hochzeitstages auf die Sekunde 
genau geprobt, um mögliche Pannen zu verhüten. Freilich — es 
gibt Pannen, die selbst Scotland Yard nicht verhüten kann 


Der hatte noch gefehlt. 


Englands Presse schrie ihre 
Entrüstung laut hinaus: Ge- 
rade zu diesem Zeitpunkt 
und in diesem Augenblick 
hätte Margarets einstige gro- 
Be Liebe, Peter Townsend, 
nicht nach London kommen 
dürfen. Daß er so demonstra- 
tiv seine hübsche, junge Frau 
Marie-Luce mitbrachte, er- 
regte die Gemüter noch mehr. 
Was Townsendeinst an Sym- 
pathien bei den Engländern 
besessen hatte, weil er als 
schuldlos geschiedener Mann 
Margaret nicht heiraten 
konnte, verlor er durch die- 
se unbedachte Provokation 


Margarets 


Hochzeitszug 


Zu beiden Seiten: Englands Ruhm. Am Freitag: 
dem 6. Mai 1960, beginnt ein Schauspiel, das Millionen 
voll Spannung erwarten. Vom Buckingham-Palast, = 
in der spanischen Suite (1) der einzige königliche Gast, 
Königin Ingrid von Dänemark, im Ostflügel die könig- 


"liche Familie (2) und an der Frontseite Antony Arm- 


strong-Jones (3) wohnen, rollen die Galakutschen ._ 
Clarence-House (4), dem Wohnsitz von Königinmutte 
Elizabeth und — bis heute — Prinzessin Margaret. Dann 


geht e 
einen, 
andere 
teste } 
Königi: 
ralität: 
gar Sq 
Minste 
dieser 


| IN | 
| 
; 
| 


\ 


geht es weiter, Königinmutter und Königin in der 
einen, Prinz Philip und Prinzessin Margaret in der 
ha eren Karosse, bis zu jener Biegung, die wilde Pro- 
Per hervorgerufen hat. Als nämlich vor 13 Jahren 
. Sein Elizabeth heiratete, fuhr sie durch den Admi- 
!tätsbogen (5) und um die Nelson-Säule am Trafal- 
$ar Square (6) herum und von dort aus auf die West- 
Nster-Abtei zu. Den Zehntausenden, die damals an 

" Stelle den königlichen Hochzeitszug sehen konn- 


ten, ist das Schauspiel diesmal verwehrt. Aus nicht be- 
kannten Gründen muß Prinzessin Margarets Zug vor 
Churchills Befehlsbunker aus dem 2. Weltkrieg (7) und 
der Admiralität (8) abbiegen und durch den Bogen der 
Gardereiterkaserne (9) sich in Englands altehrwürdige 
Regierungsstraße Whitehall hineinzwängen. Vorbei an 


.der Downingstreet, dem Sitz des Premierministers (10), 


dem Außenministerium (11), dem Innenministerium (12) 
und den grau-roten Mauern von Scotland Yard (13) 


fährt die Kolonne auf den Turm des Parlaments, den 
Big Ben (14), zu und biegt an der katholischen Kirche 
St. Margaret (15) zur Westminster-Abtei (16) ab. Vor 
dem Hauptportal an der Westseite ordnet sich der Zug 
unter den kritischen Augen jener, die an der Central 
Hall (17) die teuersten Tribünenplätze innehaben: 
350 Mark pro Platz. Und während drinnen die Trauung 
beginnt, erwartet zwischen London- (18) und Tower- 
Brücke (20) die königliche Jacht „Britannia“ (19) das Paar 
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 GINSENG 


TAI-GINSENG 
helfen 


Zur Herz- und Kreislaufstärkung - bei unzu- 


reichender Sauerstoff- und Energieversor- 


gung: Stoffwechselträgheit- Leistungsabfall 


BEER 


Schwächegefühl « Funktionsschwankungen 


Tai-Ginseng - Lebenstonikum und Ener- 
geticum zugleich - erhält und steigert 
die Vitalität des gesamten Organismus. 


Das echte Tai-Ginseng enthält die Wirk- 
stoffe der original-chinesischen Ginseng- 
Wurzel. Die Echtheit wird mit amtlichem 
Certificat bestätigt. Tai-Ginseng ist kom- 
biniert mit lebenswichtigen Vitaminen, 
unentbehrlichenSpurenelementen,Lecithin 
und altbewährten Arzneikräutern. 

Hergestellt unter ständiger wissenschaft- 
licher Kontrolle des Instituts für medizini- 
sche Diagnostik und Biochemie, Würzburg. 


ZU IHRER GESUNDEN GEWOHNHEIT 


Der Erzbischof von Canterbury segnet die Ringe. Es ist das 
gleiche Bild wie einst bei Elizabeths Hochzeit vor 13 Jahren (unten). 
Nur daß diesmal der Bräutigam keine Uniform trägt, sondern den 
Cutaway des eingefleischten Zivilisten. Mit heller Stimme und 
leuchtenden Augen, von 45 Kameras für rund hundert Millionen 
Fernsehzuschauer eingefangen; -verspricht die eigenwillige Prin- 
zessin Margaret, zu gehorchen, „bis daß der Tod uns scheidet“. 
Während die Segensworte Erzbischofs Fisher im Murmeln eines 
Gebetes ersterben, stirbt auch ein für allemal das größte Rätsel 
der letzten zehn Jahre: Wer wird der Auserwählte Margarets sein? 


| I So wird Margaret Mrs. Jones | 
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In.den besten Zimmern des 
Kensington-Palastes wohnt Marga- 
rets erfolgreiche Rivalin in der 
Gunst des englischen Publikums, 
ihre Kusine Alexandra von Kent. 
Alexandra darf sich alles erlauben, 
was die Engländer Margaret nie 
verzeihen würden: Zum Beispiel 
Blue jeans tragen und in Jazz-Kel- 
lern flirten. Die fröhliche Alexandra 
soll jetzt auch viele königliche 
Pflihten Margarets übernehmen, 
und ausgerechnet mit ihr muß Mar- 
garet nun unter einem Dach woh- 
nen — und noch dazu in einem viel 
bescheideneren Flügel des Palastes 


Die größte Jacht, 
doch wer soll 
das bezahlen? 


Das kleinste 


Margaret in der „Puppenstube”. Das 


kleine Haus im Ostflügel des Kensington- 
Palastes ist die einfachste und winzigste 
Behausung, die jemals einer englischen 
Prinzessin nach ihrer Hochzeit angewie- 
sen worden ist. Diese Demütigung, kom- 
mentarlos erfolgt wie die Verkürzung der 
Hochzeitsstrecke zur Westminster-Abtei, 


Das Hochzeitsschiff. 6. Mai abends. 
Am Pier des Tower lichtet.die größte Pri- 
'vatjacht der Welt, Ihrer Majestät Schiff 
„Britannia“, die Anker. Unter der histori- 
schen Tower-Brücke beginnt Margarets 
und Tonys Hochzeitsreise. Keiner denkt 
wohl in diesem Augenblick an. die bitte- 


ist um so unbegreiflicher, als andere, im 
Range tiefer stehende Mitglieder des Ho- 
fes weitaus prächtigere Teile dieses Pa- 
lastes bewohnen. Während Margaret mit 
dem Häuschen vorliebnehmen muß, das 
einst König Georg III. seinen Kindern 
als „Puppenstube“ schenkte (1), bewohnt 
der Herzog von Beaufort den ganzen Süd- 
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ren Zahlen, die sich Presse und Publikum 
wochenlang als königliche Verschwendung 
vorgerechnet haben: Der Anstrich der 
Jacht kostet rund 200 000 Mark, jeder Tag 
der Reise etwa 12000 Mark, und die 
Königin-Mutter mußte sich erbieten, die 
Hochzeitsreise ihrer Tochter selbst zu be- 


ostflügel (2), Herzogin Alice von Athlone 
eine Front des Glockenhofes (3) und die 
Herzogin von Kent mit ihrer Tochter 
22 Zimmer im Süden (4). Die Tatsache, 
daß Prinzessin Margaret und Tony immer- 
hin in jenem Schlosse wohnen, in dessen 
Mauern einst Königin Victoria geboren 
wurde (5), wird die beiden kaum trösten 


zahlen. Und nur ein paar Ausländer 
werden sich nachdenklich fragen, wie es 
kommt, daß die Engländer ihre Monarchie 
seit Jahrhunderten so offensichtlich lieben 
und sich seit ebenso vielen Jahrhunderten ' 
immer wieder dagegen sträuben, den Glanz 
ihrer geliebten Krone auch zu bezahlen 
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Neapel durfte das „Martyrium 
des Heiligen Sebastian“ 
auf der Bühne nicht sehen 


it Tränen in den Augen saß die Balle- 
rina Ludmilla Tscherina in ihrem 
Hotelzimmer in Neapel, während in 
dem traditionsreichen Theater „San 
Carlo“ ein Oratorium aufgeführt wurde. 
Überall in den spärlich besetzten Zuhörer- 
reihen waren wachsame Polizisten verteilt, 
weil Demonstrationen befürchtet wurden. 

Der Abend hatte ganz anders verlaufen sol- 
len: Die 34jährige französische Tänzerin war 
mit ihrer Truppe nach Neapel gekommen, um 
in dem Opernballett „Das Martyrium des Hei- 
ligen Sebastian“ nach der Musik von Claude 
Debussy die Titelrolle zu tanzen. Mitten in 
die Vorbereitungen hinein platzte ein Ein- 

spruch des Erzbischofs 
von Neapel. Wenn- 
gleich widerwillig, füg-. 
ten sich die städtischen 
Behörden. Das Tanz- 
spiel wurde in letzter 
‚Minute abgesetzt; die 
Ballettfreunde durften 
Debussys Musik nur 
als Oratorium hören. 

Daß die ausgebootete 

Ballerina ihre volle 

Gage bekam, war ihr 

ein höchst schwacher 

Trost. Als Grund für 

den Einspruch des Erz- 

bischofs, Kardinal Al- 
fonso Castaldo, wird 
angegeben, daß die 
von dem italienischen 

Dichtergenie Gabriele 

d'Annunzio verfaßten 

Texte zu dem „Marty- 

rium“ seit 50 Jahren 

auf dem Index der von 
der katholischen Kirche 
verbotenen Schriften 
ständen. Überdies wer- 
de es als anstößig 
empfunden, wenn eine 

Frau auf der Bühne 

einen Heiligen ver- 

körpere. 

Die Diskussion um 
den ungewöhnlichen 
Theaterskandal von 

Neapel erregte ganz 

INN Italien. Der Vatikan, 

A es Verbotes gebeten, 

Ludmille Tocherina wiegbeharrlich.Und 

schließlih fand sich 

Ludmilla Tscherina, die nur der Kunst und 

dem Schönen dienen will, ungewollt im Mittel- 

punkt einer politischen Kontroverse, die in 

den Zeitungen aller Parteirichtungen ausge- 

tragen wurde und mit dem gescheiterten Bal- 
lettabend nicht eben viel zu tun hat. 


des Tanzspiels: Sebastian erleidet den 
Märtyrertod durch elf Pfeile 
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Der dramatische Höhepunkt 


„Mein Peter ist herzensgut, geradezu eine Seele von Mensch. Immer wieder sucht und 
findet er neue Möglichkeiten, um mich froh und glücklich zu machen. Ein Leben ohne 
ihn könnte ich mir nicht vorstellen. Und doch habe ich Angst, ihn eines Tages zu ver- 
lieren, und zwar wegen meiner unreinen Haut. Wenn er auch nicht davon spricht, so 
spüre ich doch seine traurigen Blicke und den stillen Vorwurf darin. Aber, was soll ich 
denn noch tun, um die häßlichen Pickel und Mitesser loszuwerden, um endlich wieder 
einen reinen Teint zu erhalten?” 


Ein guter Rat: einfach wegcremen! 


Ja, einfach wegcremen ‚mit der vielgerühmten, hochwirksamen Bitalis-Spezial-Creme, die 
schon viele tausend Menschen von Pickeln, Mitessern und anderen Hautunreinheiten 
befreit hat, und zwar in kurzer Zeit! 

Die Bitalis-Spezial-Creme ist eine ausgewogene Komposition hautnährender Fette und 
wertvoller, wissenschaftlich fundierter Wirkstoffe, die vor allem in der Tiefe des Ge- 
webes zur Entfaltung kommen. Diese Tiefenwirkung ist es, die den Erfolg bringt und 
auch Ihnen rasch zu einem blütenreinen Teint und jugendlichem Charme verhelfen 


e Jetzt wieder froh und glücklich! 


Sie tragen die Bitalis-Spezial-Creme morgens und abends ganz dünn auf und massieren 
sie gut ein. Schon kurz darauf verspüren Sie ein leichtes Prickeln als Zeichen dafür, 
daß Ihre Haut gut reagiert. Bei überempfindlicher Haut reiben Sie das Gesicht nur abends 
ein, während Sie morgens eine neutrale Fettcreme verwenden. 

Die Bitalis-Spezial-Creme wirkt stark bakterizid, sie schützt vor Infektionen und deso- 
doriert gleichzeitig. Außerdem macht sie rauhe, rissige und großporige Haut innerhalb 
weniger Tage weich, glatt und rein. 

Die Bitalis-Spezial-Creme ist zwar fetthaltig, sie schmiert und fettet aber nicht, hinterläßt 
alsı keinen Glanz; sie ist wirklich ideal. 


Auch Männerhaut braucht Fett! 


Männerhaut ist in der Regel kräftiger und derber als die Haut einer Frau. Dadurch 
enistehen, wenn die Haut nicht gepflegt wird, in reiferen Jahren oft unangenehme Haut- 
ausschläge. Deshalb ist es ratsam, schon in jungen Jahren die Bitalis-Spezial-Creme zu 
verwenden, vor allem nach dem Rasieren, um die Haut geschmeidig zu erhalten. 

Viele tausend Herren benutzen die Bitalis-Spezial-Creme zur größten Zufriedenheit, weil 
sie wissen, daß eine unreine oder großporige Haut ihr Aussehen nicht fördern, sondern 
Nur beeinträchtigen kann. 

Wenn Ihre Drogerie oder Apotheke die Bitalis-Spezial-Creme nicht vorrätig hat, können 
Sie den Betrag von 1,80 DM auf unser Postscheckkonto überweisen. 

Die Zusendung erfolgt dann nach Eingang des Betrages auf unsere Kosten, für Sie also 
Portofrei. 


Nachnahmesendungen sind leider nicht möglich. 


Sie können die 


BITALIS 


SPEZIAL-CREME 


auf unser Risiko probieren: Wenn Sie aus 
irgendeinem Grunde nicht zufrieden sein 
sollten, senden Sie die Tube innerhalb 
von 3Tagen unter Beifügung des Kassen- 
zettels als Warenprobe richtig frankiert 
an uns zurück. Sie erhalten dann den 
Kaufpreis und das Porto vergütet. 


Ohne Sonne schnell gebräunt! 


Neben der Bitalis-Spezial-Creme empfehlen wir 
auch die weiße Bitalis-Bräunungs-Creme, die 
ohne Sonne und ohne Urlaub innerhalb von 30 
Minuten eine gesund wirkende Bräune der Haut 
hervorruft. Tausenden von Damen und Herren 
ist die weiße Bitalis-Creme unentbehrlich gewor- 
den. Ein frisches und gebräuntes Aussehen ver- 
schönt und wird überall bewundert. 

Die Tönung ist wetterfest und kann nur mit 
Wasser und Seife oder Gesichtswasser abgewa- 
schen werden. 

Eine Dose Bitalis-Bräunungs-Creme erhalten Sie 
für 3DM in den größeren Drogerien. 

Wo nicht erhältlich, erfolgt portofreie Zusendung 
gegen Voreinsendung von 3 DM auf unser Post- 
scheckkonto Karlsruhe 22588. 


KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., WEINHEIM (BERGSTR.) 
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Der letzte Schrei in der römischen Filmstadt Cinecittä: Micky 
- Hargitay, muskelschwerer „Mister Amerika“ und vielbelachter Gatte der 
Sex-Heroine Jayne Mansfield, spielt Herkules, den Sohn des Zeus, in 
einer der vielen italienischen Kolossalverfilmungen. Gattin Jayne ist 
ein wenig bedrückt: Sie darf nicht blond und nicht nackt auftreten 


Das erste Wort in deutsch sprach Sophia Loren, als sie in Hamburg 
vor WernerBaeckers „Schaubuden“-Fernsehkamera gastierte: „Fröhliche 
Ostern“. Sophia beeindruckte durch preußische Pünktlichkeit, neapoli- 
tanisches Temperament und eine Pressefreundlichkeit, die unter 
den deutschen Lokalstars schon seit langem unmodern gemorden ist 


W enn der Felmy mein Gelände 
betritt, kann er sich auf was gefaßt 
machen!“ äußerte sich der UFA-Ge- 
waltige Arno Hauke nach der Lek- 
türe der Bild-Zeitung, inder zulesen 
stand, daß Hansjörg Felmy seine 
Rolle in dem Film „Ingeborg“ zu- 
rückgegeben habe, als die Titelrolle 
nicht, wie geplant, mit Johanna von 
Koczian, sondern mit Hauke-Gattin 
Ingrid Ernest besetzt wurde. „Ich 
spiele nur mit einer Schauspielerin!“ 
soll Felmy zu diesem Rollenwechsel 
gesagt haben. Unterdessen dreht 
Felmy wieder auf Haukes UFA- 
Gelände; als Partner von Curd Jür- 
gens in der „Schachnovelle“. Aber 
der schlagfertige UFA-Boß hat sich 
noch nicht sehen lassen. Dafür 
wurde die Verfasserin des Bild- 
Zeitungsartikels, Chefreporterin 
(„Hallo Cornelia!“) Herstatt, am 
ersten Drehtag der „Schachnovelle* 
von vier starken Männern des UFA- 
Geländes verwiesen, — Bei der UFA 
macht man wirklich alles anders... 


Wolfgang Neuss träumt nachts von 
Nachwuchssternchen Helga Schlack 
(„...und frech dazu!*), seit- 
dem ihr Bild ihn vom Nachttisch 
herunter anlächelt. Vielleicht will 
der ruhelose Wolfgang tatsächlich 
bald den Ehehafen ansteuern. nach- 
dem er nun mit eigenem Geld auch 
unter die Filmproduzenten gegan- 
gen ist. Das Ding, das er da zur Zeit 
in Berlin mit den „Stachelschwei- 
nen“ dreht, basiert anf einem Hör- 
spiel von ihm und heißt „Wir Kel- 
lerkinder“. Als Produzent wird er 
eine Frau gebrauchen können, die 


"ihm die Groschen zusammenhält! 


In Zusammenarbeit mit der UFA 
will der französische Regisseur 
Andre Cayatte „Die große Illusion“, 
den klassischen Film der deutsch- 
französischen Versöhnung, wieder- 
holen. Schon am 10. Mai sollen in 
Berlin die Dreharbeiten beginnen, 


' diesmal allerdings unter dem Titel 


„Diesseits des Rheins“. Das Dreh- 
buch schreiben Charles Spaak (der 
schon an dem ersten Unternehmen 
beteiligt war) und Werner Jörg 
Lüddecke. An deutschen Darstel- 
lern ist bisher nur Ingrid van Ber- 
gen vorgesehen. 


z 


Zwei Kritiken über deutsche Filme 
in Paris: „Der schlechte Geschmack, 
der sich in diesem Film (‚Menschen 
im Hotel‘) verbreitet“, heißt es im 
‚Combat‘ „ist geradezu monumen- 
tal in seiner unermeßlichen Vulga- 
rität.“ Und über ‚Die Brücke‘: 
„Alles ist klar, hart, wahrhaft. Man 
weiß nicht, was man mehr bewun- 
dern soll“, steht im ‚Figaro‘ zu le- 


sen, „die Führung der Schauspieler 


und ihre Natürlichkeit oder die 
Aufnahmen. die die Glaubwürdig- 
keit von Dokumenten eines Kriegs- 
berichterstatters haben.“ Hier die 
Regiegagen für diese beiden Filme: 
Gottfried Reinhardt (‚Menschen -im 
Hotel‘) 150000 Mark. Bernhard. 
Wici (‚Die Brücke‘) 10000 Mark. 


Der Name Fred Bertelmann hat 
für holländische Kinobesucher an- 
scheinend keine große Anziehungs- 
kraft. Jedenfalls sorgte sich der Be- 
sitzer der „Chicago“-Lichtspiele in 
der niederländischen Stadt Eindho- 
ven um sein leeres Haus, als der 
Bertelmann-Film „Der lachende Va- 
gabund“ vorgeführt wurde. Aber der 
Kinobesitzer war ein heller Kopf: 
Aus eigener Tasche ließ er eilends 
Plakate drucken, auf denen aus 
„Fred“ kurzentschlossen „Freddy“ 
wurde. Das Publikum kam in hellen 
Scharen. Freddy Quinn steht auch 
in Holland hoch in Kurs. ; 


Weil sie „Faruk-Plätzchen“ ver- 
kaufte, hat der ägyptische Exkönig 
Faruk eine italienische Schokola- 
denfabrik erfolgreich verklagt. Nicht 
über den Mißbrauc seines Namens 
war er empört, sondern über den 
Werbespruch „Zweimal so dick — 
zweimal so billig“. 


Der letzte Schrei auf dem Teen- 
agermarkt kostet 1 Mark 95 und 
stellt sich mit mysteriösen kleinen 
Anzeigen in Filmfanzeitschriften 
vor: „Die Woche der — — Conny 
Froboess“ heißt es ebenso kurz 
wie geheimnisvoll. „Individuell — 
Niveauvolle Idolverehrung für hohe 
Ansprüche. 1,95 DM in Ihrem Fach- 
geschäft oder direkt durch uns. In 
Briefmarken oder per Nachnahme 
40 Pfennige mehr — XYZ-Erzeug- 
nisse Hanau a. M.“ — Offenbar han- 
delt es sich um billige Skulpturen, 
die nun an die Stelle der um die 


‘ Jahrhundertwende üblichen Beet- 


hoven-Totenmasken in gutbürger- 
lichen Wohnzimmern treten. 


Erfolgsregisseur Kurt Hoffmann 
(„Piroschka“ — „Wirtshaus im Spes- 
sart“* — „Wir Wunderkinder“) hatte 
in jüngster Zeit weniger Erfolg 
(„Der Engel, der seine Harfe ver- 
setzte“ — „Lampenfieber“). Dessen- 
ungeachtet will er nun in die Fuß- 
stapfen aller deutschen Filmleute 
treten, die zum erstenmal Amerika 
gesehen haben: Er will einen Film 
über New York drehen. Vielleicht 
weil es so wenig gute Filme über 
New York gibt. 


Vittorio de Sica, der im Alter von 
59 Jahren noch angefangen hat, bei 
dem Stierkämpfer Miguel Domin- 
guin das Handwerk eines Toreros 
zu erlernen, um in seinem neuesten 
Film „Fontana di Trevi“ höchst- 
persönlich in die Arena zu treten, 
hatte schon am ersten Drehtag 
Pech: Ein Stier kitzelte ihn emp- 
findlich an einem gewissen Körper- 
teil. Die Produzenten überlegen 
jetzt, ob sie diese Szene, bei der 
die Kamera lief, im Film drin lassen 
sollen — auch wenn dann das ganze 
Drehbuch umgeschrieben werden 
müßte. De Sicas Mimik, als der 
Stier ernst machte, soll jedenfalls 
„einsame Weltklasse“ gewesen sein. 
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DIE ASTOR-STORY 


OSTERN 1779 


IM SONNENWARMEN LAND GRÜNEN DIE FELDER, blühen die Weinberge, die Obstbäume... 


Wo von Heidelberg und dem Odenwald 


her die Straße hinüberführt in die geseg- : 


neten Ebenen am Oberrhein, liegt abseits 


das stille Walldorf, alte Siedlung fleißiger . 


Tabakbauern. Hier wurde vor nun fast 
zweihundert Jahren Johann Jakob Astor 
geboren, der Hirtenjunge, der es zum 
großen Unternehmer und zum reichsten 
Mann der Neuen Welt bringen sollte... 
Im alten Fachwerkhaus unter der Linde 
bedrängte den Jüngling die Enge seines 


Daseins. An einem Frühlingstag des] ahres ;$ 


1779 verläßt er die Heimat auf immer. 
Schon auf dem Weg begegnet ihm die 
Fremde, die Ferne... Die Straße führt ihn 
hinüber zum Rhein. Der wird ihn auf sei- 
nem väterlichen Rücken hinab zum Meer 
tragen, hinaus in die Welt, einer hohen 
Bestimmung entgegen. 


Der Tradition ihres großen Namens verpflichtet, 
besitzt die Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR 
Ansehen und Freunde in aller Welt. 


N 
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Mordanklage nach 3 Jahrzehnten: 
Wer schwatzte, wurde umgebracht 


Das erste Opfer, 
Emma De Ventura, 
wurde mit durch- 
schnittener Kehle 
aufgefunden. Un- 
tersuchungs-Ergeb- 
nis: Selbstmord 


Das zweiteOpfer, 
Carolina Da Tos, 
wurde tot aus denı 
Wasser des Sees 
gefischt. Untersu- 
chungs - Ergebnis 
der Polizei: Unfall 


Das dritte Opfer, 
Luigi Del Monego, 
wurde zusammen- 
geschossen, weil er 
mit seinem Wissen 
um Mord Nr. 2 zu 
laut geprahlt hatte 


DasvierteOpfer, 
Luigia Del Monego, 
starb wie ihr Mann, 
Opfer Nr. 3. Unter- 
suchungs-Ergebnis: 
Raubmord, Täter 
nicht zu ermitteln 


Sie trat die Mordlawiite los: Aldelina Da Tos. Opfer Nr. 1 kommt 
auf ihr Konto, doch sie leugnet, eiskalt und unerschütterlich 


Menschen mußien sterben, damit die Familienehre gewahrt hlieh 


lleghe, 995 Meter hoch über dem 
Meeresspiegel, ist ein hübsches 
Dorf in den italienischen Dolo- 
miten. Friedlich kuschelt es sich an 
das Ufer eines tiefdunkelgrünen Berg- 
sees, und winters wie sommers dient es 
großstadtmüden Menschen als erholsames 
Refugium. Und wie jedes Dorf, ob mit 
Fremdenverkehr oder ohne, hat es eine 
tonangebende Familie. Hier heißt sie Da 
Tos, besitzt eine Schlachterei sowie das 
„Albergo Centrale“, das Zentral-Hotel, ist 


gleichermaßen angesehen wie gefürchtet. 
Wenn die Da Tos einige hundert Jahre 
früher gelebt hätten, dann wären ihre Ta- 
ten auf billigem Karton bunt und primi- 
tiv aufgezeichnet worden, und Bänkel- 
sänger wüßten schauerliche Moritaten 
dazu zu singen. 

Nun, Bänkelsänger gibt es heute nicht 
mehr, stattdessen gibt es Journalisten, 
die manchmal die Nase vollhaben und 
auf Urlaub gehen. So auch Sergio Saviane, 
ein italienischer Pressemann, der — im 


Jahre 1952 — seinen Nerven etwas Gutes 
tun wollte und Alleghe als Urlaubsquar- 
tier erkor. Saviane erholte sich gut und 
wunderte sich. Ob er sich die Haare 
schneiden ließ, ob er abends beim Wein 
mit den Einheimischen saß, immer und 
immer wieder war die Rede von seltsa- 
men Todesfällen, die zum Teil fast zwau- 
zig Jahre zurücklagen. 

Saviane begann, die gelegentlichen Be- 
merkungen der Dorfbewohner zu notie- 
ren, versuchte, sie durch vorsichtige Fra- 


gen zu ergänzen. Allmählich fügten sich 
die, einzelnen Bröckchen zu einem Bild, 
und schließlich glaubte Saviane die Wahr- 
heit zu wissen: Die Familie Da Tos samt 
Teilen ihres verschwägerten Anhangs ist, 
so erkannte er, eine skrupellose Mord- 
bande, die im Laufe von 15 Jahren \ns- 
gesamt vier Menschen vorzeitig von dieser 
Erde fortgeschickt hat. 
Solange er sich noch in dem idyllischen 
Urlaubsort Alleghe aufhielt, behielt 53- 
viane sein neues Wissen sorgsam für sich; 
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erhöhter Karies-Schutz — gleicher Preis 


300000 Tuben pro Arbeitstag — das magische 
Auge paßt auf. Automatisch bringt es die Blendax- 
Tuben in die richtige Lage, damit die Abfüll- 
maschinen sie vorschriftsmäßig füllen und 
schließen können. So modern und rationell ar- 
beiten alle Einrichtungen im Blendax-Werk. 
Darum auch erhalten Sie Blendax Neu bei so 
guter Qualität zu einem so vorteilhaften Preis. 


Von Mainz bis Paris, so weit würden die 
aneinandergereihten Blendax-Tuben aus einer 
Monatsproduktion reichen. Ständig bringen 
Fernlaster und Güterzüge Blendax Neu in alle 
Teile der Bundesrepublik. 200 Zwischenläger 
sorgen für die schnellste Belieferung von 
Millionen Verbrauchern. Deshalb kaufen Sie 
Biendax Neu - miterhöhtemGehalt an Anti-Enzym 
BX gegen Karies — überall fabrikfrisch. 


Großartig finde ich Blendax Neu: 
noch erfrischender, noch wohlschmeckender, 
noch anhaltender — 
einfach noch besser! 


noch 


Gesteigerte Qualität 


blendax 


die meist meistgekaufte Zahnpasta Deutschlands 
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Ein Mannequin führte dem Kirchenrat den neuen Chormantel 
(links) und das feierliche Meßgewand für Pastorinnen vor 


N: langen Auseinandersetzungen führte die 
schwedische Lutherische Staatskirche zum ersten 
Male in ihrer 433 Jahre alten Geschichte drei Frauen 
als Pfarrer ein. Die geistlichen Gegner der Pastorin- 
nen stritten mit den Worten des Apostels Paulus 
„Lasset Eure Weiber schweigen in der Gemeinde“; 


aber ein neues Reichstags-Gesetz war stärker als sie. 


Frauen 

auf 
Schwedens 
Kanzeln 


_Die Staatskirche brach mit einer jahrhundertealten Tradition 


In Stockholm legte die 30jährige Elisabeth Djurle den Amtseid vor Bischof Ljungberg ab 


Gleichberechtigt mit den Amtsbrü- 
dern wird Pastorin Djurle (links) ihren 
Dienst versehen. Auch die 47jährige Dia- 
konisse Ingrid Persson (oben) wurde in 
volle geistliche Würden eingesetzt. Der 
Streit um die Pastorinnen drohte zeit- 
weilig, die schwedische Staatskirche zu 
spalten, in der seit vier Jahrhunderten 
nur Männer als Pfarrer zugelassen waren 


Die Theologin nr. Margit 
Sahlin, 46, ist die dritte der 
schwedischen Pastorinnen. 
Auch in anderen Ländern, 50 
in Deutschland, wirken Frau- 
en äls Pfarrer, und in Däne- 
mark wird sogar erwogen. 
eine Theologin zum Bischof 
von Kopenhagen zu wählen 
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Dr. Margit 
> dritte der 
astorinnen. 
Ländern, 50 
irken Frau- 
ıd in Däne- 
r erwogen, 
um Bischo 
zu wählen 


Sie prüfen Ihren Wagen nach vielen Gesichtspunkten. 
Sie verlangen Komfort. Richtig so! Warum im Auto 
auf Bequemlichkeit verzichten! Sie verlangen gute 
Federung. Verständlich, wenn man unsere Straßen 
kennt. Sie verlangen Wirtschaftlichkeit. Wer wirft 
schon sein Geld zum Fenster hinaus! 

Egal, wo Sieanfangen — immer schneiden Auto Union- 
Wagen gut dabei ab: Komfort, wie Sie ihn wünschen. 
Serienmäßig, ohne Aufpreis. Viel Platz — auch für 
Mitfahrer und großes Urlaubsgepäck. Hoher Fahr- 
komfort. Und wartungsfrei wie kein anderer: nur alle 
7500 km eine Inspektion! 
Insassenschutz? Beim Auto Union 1000 S meisterhaft 
gelöst: Rahmenkonstruktion, Tiefnabenlenkrad, 
Sicherheits-Türverriegelung, stoßelastisches Arma- 
turenbrett, gepolsterte Sonnenblenden. 


Aber es gibt noch etwas Wichtigeres: täglich müssen 
Sie mit Ihrem Auto in den dichten Verkehr. Täglich 
kommen Sie in Situationen, in denen nur noch eins 
zählt: die Fahrsicherheit Ihres Wagens. 
Prüfen Sie darum unnachgiebig, ob das Auto Ihrer 
Wahl die folgenden Situationen sicher meistert: 
t t Stellen Sie fest, wie schnell der 
e S Wagen von 0 auf 50 km/st beschleu- 
nigt. Geben Sie ihm nicht mehr als 6 Sekunden dafür! 
Denn mehr Zeit haben Sie auch nicht, wenn Sie sich 
aus einer Parklücke oder Nebenstraße in den Fließ- 
verkehr einordnen! 


t t Prüfen Sie, obderWagenbeischar- 
es fem Bremsen in der Spur bleibt. 
Messen Sie die Länge der Bremsspur bei 50 km/st. 
Das können Sie verlangen: Absolute Spurtreue, nicht 


mehr als 13 m Bremsweg auf trockener Fahrbahn! Da- 
von hängt täglich Ihre Sicherheit ab - wenn der Vor- 
dermann plötzlich bremst, wenn die Ampel auf gelb 
springt, wenn jemand Ihre Vorfahrt mißachtet! 

t Durchfahren Sie eine Kurve mit 
tes 10-15 km/st Übergeschwindigkeit. 
Das tut kein vernünftiger Fahrer mit Absicht. Aber wie 
oft stellt mar! erst in der Kurve fest, wie scharf sie 
wirklich ist! Auch dann darf der Wagen nicht schleudern. 
Das müssen Sie von Ihrem Auto fordern können. 
Wenn Sie diesen Test mit einem Auto Union 1000 S 
machen, können Sie noch einen Schritt weitergehen: 
Suchen Sie sich schlechtes Wetter dazu aus! Dann 
können wir Ihnen erst richtig zeigen, was unsere 
Konstrukteure geleistet haben — für Ihre Sicherheit! 
Wir freuen uns auf Ihre Probefahrt. 


AUTO UNION 1000 


AUTO UNION 


Auto Union 1000 S Coupe DM 6950,- a.W. einschließlich 
Anlage für Heizung und Belüftung = verstärkter Mo- 
tor50 (57 SAE)PS = 4-Gang-Vollsynchron-Getriebe 
Scheibenwaschanlage = vollversenkbare Seitenfen- 
ster = Zweifarbenlackierung ® Weißwandreifen = voll- 


ventilloser Dreizylinder-Motor, Frischölschmierung, kurvenfester Frontantrieb 


verchromte Radzierblenden #Steinschlagschutz sab- 
schließbarerTankverschluß sLenkschloß sblendfreier 

Rückspiegel = Haltegriff für Mitfahrer ® elektrische , 
Zeituhr = Zigarrenanzünder ® gepolsterte Sonnen- 
blenden ® Make-up-Spiegel in der rechten Blende. 
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Hans Hellmut Kirst, Millionen 
Männern und Frauen bekannt 
als Autor von 08/15, schrieb 


= 
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ler 
Offiziere 


Roman um Frauen und Fähnriche, Helden und Feiglinge 


Noch erregender als der Welterfolg 08/15 ist des preußischen Drills enthüllt sich der hek- 
Hans Hellmut Kirsts neuer Roman. Zwischen tische Tanz auf einem Vulkan. Männer mit 
| den Mauern einer Kriegsschule spielt das Ritterkreuz bewähren sich und versagen. 
dramatische Geschehen, das vierzig Frauen, Blutjunge Fähnriche stehen an der Grenze 
tausend Fähnriche, eine Handvoll Offiziere von Leben und Tod. Frauen verkommen oder 
in seinen Strudel zieht. Hinter der Fassade gehen geläutert in eine schönere Zukunft 
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amilienrat 


am Sonntagmorgen 


Wir haben weder im Lotto gewonnen, 
noch sind wir sonst irgendwie begütert. 
Unser Familienname ist ganz einfach 
Fink. Wir sind — laut Statistischem Bun- 
desamt — eine gewöhnliche „Bundes- 
durchschnittsfamilie”, mit Vater, Mutter, 
Sohn und Tochter — aber ... 


Wir haben so unsere Prinzipien 


Es gibt Dinge, bei denen wir einen recht eigenen Kopf haben. Wie zum Beispiel im ver- 
gangenen Jahr, als wir beim „Familienrat" — es war an einem dieser herrlichen Mai- 
sonntage — beschlossen, ab sofort unsere Briketts in den Sommermonaten zu kaufen. 
Und das war gut so! Pünktlich zu jedem 15. kam unser Kohlenhändler, er hatte jetzt ja 
Zeit und auch genügend Briketts am Lager. Als dann die ersten kühleren Tage da waren, 
hatten wir einen beruhigenden Vorrat im Keller. Jetzt stöhnten unsere Nachbarn und 
Freunde über die plötzlichen Ausgaben, wir aber waren fein heraus! Die niedrigen 


“ Brikett-Rechnungen in den Sommermonaten konnte unsere Haushaltskasse spielend 


leicht verkraften. 

Wie es nun in diesem Sommer wird? Natürlich ebenso! Der Lieferwagen unseres Kohlen- 
händlers soll wieder jeden Monat vor unserer Tür Halt machen. Denn Briketts sind gerade 
für uns der geeignete Brennstoff. Wir brauchen sie nicht nur zum Heizen im Winter, son- 
dern auch im Sommer zum Feuern im Küchenherd, unterm Waschkessel und im Badeofen. 


Warum Briketts auf Vorrat? 


Das ist die Frage: Warum kaufen so viele Fa-_ samen Überraschungen durch hohe Rechnungen 
milien Briketts — und weshalb schon während in einer Zeit, in der Sie sowieso erhöhte Aus- 
der warmen Jahreszeit? Nun, darauf gibt es gaben haben. 


eine Antwort: weil es vielfachen Vorteil bringt! 3.VORTEIL: Braunkohlen-Briketts sind preis- 
1. VORTEIL: Ihr Kohlenhändler hatim Sommer wert, handlich und bequem! 

mehr Zeit als im Winter! 20 Zentner Briketts nehmen gestapelt nur 
Während der kalten Jahreszeit weiß er oft beim 1 Kubikmeter Raum ein — der ganze Winter- 
besten Willen nicht, wo anfangen, weil -zig vorrat paßt in eine Kellerecke! Und Briketts sind 
Bestellungen zur gleichen Stunde ausgeführt preiswert!Wirklich ein guter Brennstoff in idealer 
werden sollen. Form. Nicht ohne Grund heizt man in 77° aller . 
2. VORTEIL: Jeden Monat ist nur ein kleiner Haushalte mit Briketts! 

Betrag aufzuwenden, den Sie leicht erübrigen! 

Wenn Sie Ihren Brikettkauf auf die Sommer- = 
monate verteilen, gibt es für Sie keine unliiev-- Fragen Sie Ihren Kohlenhändler! 


Jetzt Briketts - und sorglos in den Winter 
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stern. 


Freddy Quinns Rezept - 
Bericht von Eva Windmöller 


Freddy Quinn ist mit über 
fünf Millionen verkauften 
Schallplatten der erfolg- 
reichste Schlagerstar in 
Europa. Sein Geheimnis? 
„Der Mensch ist einsam“ 


Für ein Stammessen pro Abend sang Freddy 1952 ın 
St. Paulis Washington-Bar ‚La Paloma‘ in fünf Sprachen. 
1956 murde seine erste Platte, die Edel-Schnulze ‚Heimweh 
ein Millionengeschäft. Heute ist Freddy König der Branche. 
„Zwei gute Platten im Jahr genügen vollkommen!“ sagt eı 


ch hatte nie den Ehrgeiz, mit meinem Gesang 
Karriere zu machen. So gut fand ich mich gar 
nicht.“ Das sagt Freddy Quinn, der ehemalige 
Seemann, den die Schallplattenindustrie als 
„größtes Wunder in der Geschichte des deut- 
. schen Schlagers“ bezeichnet. Erhatkeine Masche. 
keinen „neuen sound“, den neuen Klang, und 
nicht einmal eine besonders schöne Stimme. 
Trotzdem ist er heute, mit fünf Millionen-Best- 
sellern, der erfolgreichste Plattenstar Europas. 
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1952 ın 
yrachen. 
aimıveh‘ 
Branche. 

sagt 


Gesang 
nich gar 
jemalige 
trie als 
as deut- 
Masche, 
Ing, und 
Stimme. 
en-Best- 
Europas: 


Mode, die jung macht 
von Bessie Becker, München 
Der Steckbrief eines 
Modells von Bessie 
Becker ist: Chic, jung 
und eigenwillig - ge- 
nau das, was sich die 
jungen Frauen und un- 
sere Teenager immer 

wieder wünschen. 
Höchstwahrscheinlich 
; kommt das daher, daß 
ich - Bessie Becker - nicht nur die Berliner 
Modeschule besuchte, sondern auch für Film 
und Bühne Kostüme und Bühnenbilder erfolg- 
reich entwarf und ausführte. 


Neben dem Mut zur Farbe ist es typisch für 
mich, auch einmal keck zu übertreiben, also 
eine Tasche oder Schleife bedeutend größer 
zu machen als üblich, um dann wieder betont 
einfach zu bleiben und nur Farbe und Mate- 
rial wirken zu lassen. 


Und noch etwas kommt hinzu: das Wissen 
von der Wirkung der Gesamterscheinung. 
Denn ein sportliches Kostüm, ein appetitliches 
Sommerkleid allein mag wohl sehr hübsch 
sein, aber es entspricht nicht dem Wunschbild 
der heutigen Mode. Zu ihm gehörten, wie zum 
Tanzen die Musik, der Hut, der Schmuck, die 
Tasche, der Handschuh und mehr denn je 
der modische Schuh. 


Niemals würde ich meine Mannequins auf den 

Laufsteg schicken, wenn das Gesamtbild, das 

Zusammenspiel von Kleid und modischen 

Accessoires, nicht stimmte. Und das gilt für 

die Strandsandale zum Sommerhemd wie für 

den Apres-Ski-Stiefel zum farbigen Woll- 
strumpf. Es gab Zeiten, da ließ ich nach ge- 
nauen Angaben Schuhe anfertigen, farbige 
Stiefelchen genau zur Farbe der Keilhosen 
passend oder zierliche Abendschuhe, die dem 
Cocktailkleid, das sie begleiteten, den neuen 
„modischen Pfiff” gaben. Heute ist das nicht 
mehr nötig. Unsere Schuhmode paßt sich der 
Gesamtmode an, sie ist farbig geworden, holt 
ihre Anregungen aus Italien, Frankreich und 
Amerika, richtet sich nach den Wünschen der 
Teenager, die inzwischen ebenso genaue Vor- 
stellungen von ihrer Mode haben wie die 

schicken jungen Frauen. 


Ich schlage zum Kostüm und zum Mantel den 
neuen sportlichen Schuh mit dem halbhohen 
Absatz vor. Der niedrige und mittelhohe Ab- 
satz hat übrigens die Tendenz, ein wenig 
breiter zu werden! Neu ist der Schichtabsatz 
zu braunen oder weißen Schuhen mit spitzer 
Form, aber auch mit Karreespitze. Die Grund- 
form des Sommerschuhes ist nach wie vor der 
spitz zulaufende Pump, doch mit hübschen 
plastischen Verzierungen aus Leder: ein 
großer Knopf, eine gedrehte Rosette oder die 
neue große Schmetterlingsschleife. Die Höhe 
des Absatzes richtet sich nach der „Höhe” der 
Trägerin und nach dem Schwung des Beines. 


Und die neuen Schuh-Farben? „Bast”, 
»„Lindenblüte” und ein schönes „Tropic- 
Braun” sind für die sportliche Kleidung ge- 
dacht. Zu den fröhlichen Strand- und Hoch- 
sommerkleidern und zu den hellen Kostüm- 
chen warten Schuhe in zartem „Flieder-Lila”, 
blassem „Löwenzahn-Gelb”, mattem „Jade- 
Grün”, reifem „Aprikosen-Gelb” und dem 
geliebten „Türkis” — alles Farben, die genau 
den sommerlichen Farben der Stoffe angepaßt 
sind; strahlend heitere Farben, nach denen 
sich nicht nur die Schuhe, sondern auch Hüte, 


Taschen und Handschuhe in dieser Saison 
fichten werden. 


Es hängt so viel von Ihren Schuhen ab! 


„Heute abend 
zieh’ ich sie an!” 


Flase abend ist Schlußball. Ach, wär doch 

schon heute abend! Endlich die neuen Schuhe tragen 
können - die ersten Schuhe, die sie ganz allein 
ausgesucht hat. Wie man sie bewundern wird, 
wenn sie tanzt - in ihren hübschen neuen Schuhen. 


Und wieviel Freude macht so ein Schuhkauf: - 
man sieht in die Schaufenster, probiert, studiert - 
und wenn man dann das richtige Paar gefunden hat, 
möchte man es gleich anbehalten. 

Ein Glück, daß Schuhe kein Luxus mehr sind, und - 
gutes Aussehen ist ja heute für jeden so wichtig...! 
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Leichtmatrose 


Und er 


„Das ist keine Schau!” 


Freddy mit Nachdruck. „Ich war wirklich Seemann.“ 


zeigt seine Papiere und Erinnerungsfotos (o.). Damals hieß er noch Manfred 


Quinn und schrubbte die Decks mittelgroßer Frachter. Gitarre spielte er nur in seiner 
a Freizeit. „Ich habe oft mehr geflucht als gesungen.“ Seine letzte große Fahrt: 
im Olympiajahr 1952 nach Finnland. Ein Erzfrachter brachte ihn zurück nach St. Pauli 


T 
der „United un. Sil 
urg (aus der Hand von Siernchen Helga Sommerfeld) entgegen; für ‚Unt 
Sternen‘ und ‚Du mußt alles vergessen‘. „Nie im Smokingi“ ein 
sich der Star Freddy eisern hält. Große Abendgarderobe ist ihm ein Greuel 


an den 


° Er nimmt in Rollkragenpulli und Seemanns-Ausgehkluft an Bord 


rnen Lömen 1960 des Reklamesenders 


Die 
Leute mit der feinen Wi für den Erfolg von morgen. Bei 
Freddy bewiesen vor allem Olias (heute noch 
Freddys ran reg und Produzentin Sigrid Volkmann .Nese‘. 
Routinier Mi Jary (r.) zögerte zu lange. Ihm entging Freddy 


Nasen nennt man in der Plattenbranche die 


ist mit Schiffermütze nicht größer 

als 1,67 Meter. Im Film nimmt ihn 

der Kameramann gern von unten 

auf, damit er größer wirkt. Tritt er 

in engen Hosen und Wollhemd oder Roll- 

kragenpulli mit seiner Gitarre vor das 

niedriggeschraubte Mikrofon, sieht er wie 

ein Junge aus, der keinem zeigen will, daß 

er Lampenfieber hat. Wenn er singt, singt 

er ohne irgendeine Masche. Er heult nie 

und hält die Knie ruhig. Nicht einmal eine 
besonders schöne Stimme hat er... 

Und doch ist dieser Mann „das größte 
Wunder in der Geschichte des deutschen 
Schlagers“: Freddy Quinn, Jahrgang 31, 
Exseemann und derzeit absolut regieren- 
der König einer Branche, die Musik für 
Millionen macht — und Millionen aus 
Musik. 

Er hat sie alle geschlagen, im harten 
Rennen um die Gunst des Publikums: 
Vico Torriani, Peter Alexander, das Teen- 
ager-Idol Peter Kraus, den lachenden 
Vagabunden Fred Bertelmann — aber 
auch die Damen Caterina Valente, Lys 
Assia und das Jungfräulein Conny. Keiner 
liegt so weit vorn wie Freddy Quinn. 
Nicht einmal dem alten Maurice Cheva- 
lier gelang es in seinem langen, fröhlichen 
Sängerleben soviel Schallplatten zu ver- 
kaufen wie Freddy in vier Jahren: 5 Mil- 
lionen. 

Dieser Quinn! Letzte Woche nahm er 
mit jenem bescheiden-verlegenen Lächeln, 
das seine Fans so lieben, in Essen die 
fünfte goldene Schallplatte entgegen. Je 


. schneller solche Ehrenfeiern vorüber sind, 


desto lieber ist es ihm. Jede übertriebene 
‚Schau‘ ist ihm verhaßt. 

Dabei wäre Grund genug, eine pom- 
pöse Superfeier für ihn zu inszenieren. 


: Denn in Essen lief auch sein neuester 


Film an: „Freddy und die Melodie der 
Nacht.“ Und das ist schon wieder eine 
neue Seite dieses Wunders. Filme, die 
den Namen Freddy im Titel führen lau- 
fen wie die Lokomotiven durch die west- 
deutschen Kinos. 

Gibt es ein Geheimnis seines verblüf- 
fenden Erfolges? 

Es gibt einen Mann hinter Freddy 
Quinn, der mehr weiß: Lotar Olias, Leib- 
komponist und musikalischer Steuermann 
des Sänger-Stars. Olias war auch in Essen 
dabei, er ist fast immer dabei, wenn 
Freddy gefeiert wird. 

„Mit dem Publikum ist es wie mit Sieg- 
fried“, sagt Olias. Er meint den germa- 
nischen Helden, der im Drachenblut ba- 
dete, unverwundbar wurde — bis auf die 
Stelle, auf die das Lindenblatt fiel. „So 
eine Stelle gibt es auch beim Publikum, 
und zwar durch alle Generationen vom 
Teenager bis zu den Großeltern. Da sind 
die Leute empfindlich zu treffen... Und 
diese Stelle trifft Freddy mit seinen Lie- 
dern von Heimweh, Fernweh und der 
Einsamkeit immer aufs neue!“ 

Tatsache ist, daß Heimweh-Freddy auf 
dem deutschen Schlagermarkt eine einzig- 
artige Sonderstellung einnimmt. 

Das geht soweit, daß Olias heute sagt: 

„Noch eine weitere Plattenmillion für 
1960 wäre wirklich das dümmste, was uns 
in diesem Jahr passieren könnte!“ Denn: 
wenn jemand so an der Spitze liegt wie 
Freddy, ist es besser, er macht sich bei- 
zeiten rar... Er müßte jetzt ’raus aus den 


Musikboxen, 'raus aus den Schlagerpara- 


den, in denen er nur verheizt wird. Am 
besten, er macht mal ein Jahr lang gar 
nichts!“ 

Ganz ernst gemeint ist das wohl nicht. 
Aber es ist für das Wunder Freddy be- 
zeichnend. Schließlih gibt es auch im 
Schlagergeschäft so etwas wie eine über- 
hitzte Konjunktur, die leicht ins Gegenteil 
umschlagen kann. Da muß man beizeiten 
‚dämpfen‘. Quinn der Clevere hat damit 
schon im vergangenen Jahr begonnen. Er 
besang nur noch zwei Platten, drehte nur 
zwei Filme, sagte alle Fernsehsendungen 
ab und nahm an keinem Schlagerfestival 
mehr teil. Der Erfolg war verblüffend: 
Freddy wurden die Preise geradezu nach- 
geworfen. Er kassierte nacheinander den 
„Bambi“ für den geschäftlich erfolg- 
reichsten Film 1959 („Die Gitarre und 
das Meer“), die Goldene Schallplatte für 
den Titelschlager des Films, den „Großen 
Otto“ der Teenager-Fans, von Radio 
Luxemburg den „Goldenen Löwen 1959“, 
den „Goldenen und Silbernen Löwen 
1960“ und eine weitere Goldene Schall- 
platte für das Lied „Unter fremden Ster- 
nen“, 

Aber die Krönung kam überhaupt erst, 
als er beim Gagenstopp der Filmproduzen- 
ten in die Spitzenklasse der fünf männ- 
lichen  Kassenstars eingestuft wurde: 


Neben O. W. Fischer, Curd Jürgens, 
Hardy Krüger und Heinz Rühmann kann 
Freddy Quinn die Höchstgage von 
100000 Mark pro Film fordern. Womit 
er jetzt auf Stans wie Peter Alexander 
(75 000), Hansjörg Felmy (70000) und 
Karlheinz Böhm (50 000) aus stolzer E:t- 
fernung herabblicken kann. 


Das Wort Schnulze mag er nicht. „ih 
singe Lieder“, sagt Freddy, „die eine (e- 
schichte erzählen.“ Seine Schlager sind in 
der Tat eher Balladen, gefällige Songs. 
Er hält sie für „Volkslieder unserer Zeit“, 
Ihre Stärke ist der direkte Appell an 
Stimmungen und Gefühle. „Und sie sind 
nicht gleich morgen ausgeleiert!“ So 
kann Freddy singen, was er will — es 
wird gekauft. 

Er hat niemals Rock’n’Roll gesungen, und 
trotzdem machte er mit seinen Liedern 
aus tausendundeinem Hafen zwei „Gol- 
dene“ zu einer Zeit, als sich alle Musik- 
boxen mit Elvis Presley heiser schrien. 


Normalerweise werden von einem Schla- 
ger in Erstauflage 5000 Platten ange- 
preßt; wenn man auf Erfolg tippt, ver- 
doppelt man auf 10000; wenn man ein 
Geschäft wittert, geht man bis auf 20 000 
hoch. Und nun kommt Freddy Quinn: 
Seine Schlager sind vom Handel bereits 
mit 250000 Exemplaren „blind“ gebucht, 
bevor noch die erste Platte auf dem 
Markt ist. Als 1959 „Die Gitarre und das 
Meer“ hochkam, warfen die Schnell- 
pressen in der Fabrik täglich 40 000 Plat- 
ten aus. Von seinem letzten Bestseller 
„Unter fremden Sternen“ waren die 
ersten 250 000 Platten schon nach 14 Ta- 
gen ausverkauft. Quinn: „Sogar während 
der Sommerflaute legt Polydor zweite 
Schicht für mich ein.“ 

Getragen wird soviel Erfolg im Schla- 
gergeschäft nicht zuletzt durch die treuen 
Anhänger des Stars, die Fans. Freddy hat 
720 von ihm persönlich autorisierte Clubs, 
von winzigen Splittergruppen mit nur drei 
Mann bis zu stattlichen Gemeinden mit 100 
Mitgliedern. Sie alle gehen für ihn durchs 
Feuer und halten es für ihre Pflicht, selbst 
in Hoch-Zeiten des Rock’n’Roll für Sän- 
ger wie Peter Kraus nur Verachtung zu 
empfinden. 800 bis 1000 Briefe täglich 
lädt die Post in Hamburg-Sasel, Am 
Pfeilshof 35, ab. 

Das ist seine Adresse, doch es ist nicht 
sein Haus. Die alte, in einem Park hinter 
verschlossenen Gittern liegende Villa, 
die an einen etwas düsteren Herrensitz 
aus einem Hitchcock-Film erinnert, ge- 
hört seiner langjährigen Vertrauten und 
Managerin Lilli Blessmann. Sie ist eine 
schicke, tüchtige Frau, die alle geschäft- 
lichen Dinge in ihre energischen Hände 
genommen hat — wozu natürlich auch die 
Fan-Post gehört. Zehn Studenten sind 
ständig damit beschäftigt, die Berge zu 
sichten, zu beantworten und nach einem 
von Freddy erdachten Meinungsior- 
schungs-Systems auszuwerten. Die Wün- 
sche seines Publikums — die meisien 
wenigstens — nimmt er durchaus einst. 
Er will wissen, welche Lieder, weiche 
Rollen, welche Fotos gefallen. 

* 


Wenn man den Sänger fragt, ob wenig- 
stens er sich das Rätsel seiner beispiel- 
losen Karriere erklären könne - die 
Schlagerbranche kann es nämlich nich: —, 
dann sagt er nur: „Ich singe mein Leben.“ 

Dieses Leben war hart und abentewer- 
lih. „Was für ein Landsmann ich bin? 
Da fängt’s schon an, kompliziert zu wer- 
den“, berichtet er über sich selbst in 
seinem „Künstler-Steckbrief“ für die 
Fan-Klubs. „Sagen wir, ein in Jugcsla- 
wien geborener Austro-Italiener, “nn 
meine Mutter ist aus Wien, mein Väter 
aus Italien.“ 

In dem Hafenort Pula (Kroatien) wu:de 
Manfred („Freddy“) Petz am 27. Sepiem- 
ber 1931 geboren. Den Namen Qu'nn 
nahm er später nach der Scheidung der 
Eltern an. Der Vater war Kaufmann, die 
Mutter Journalistin. 

Die unbeschwerte Kindheit war plötz- 
lih zu Ende, als er sieben Jahre alt 
wurde. Die Eltern trennten sich, und ‘ür 
Freddy begann ein unruhiges Leben, das 
seinen Charakter entscheidend beeinflußt 
hat. Der Vater wanderte kurz vor dem 
Krieg nach Amerika aus und nahm den 
Jungen mit. Zurück nach Wien 1946. 


„Mein Stiefvater, ein Wiener Schrift- 
steller, war ein strenger, blasser Mann. 
Wir mochten uns beide nicht. Er sag!e 
wie ich überhaupt existieren könne, ge 
etwas zu lernen, und meldete mic 3 
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Wi. gut eine Cigarette wirklich ist, 


me:kt man erst, wenn man sie längere 
Zei‘ raucht. Dann zeigt es sich nämlich, 
ob :ie im Geschmack richtig abgestimmt 
ist - ob man sie ständig rauchen kann. 
Ich habe viele probiert, und ich meine, 
bei der HB sind diese beiden 
entscheidenden Faktoren besonders 
glücklich aufeinander abgestimmt. 


Und deswegen rauche ich HB. 


HB 


Frohen Herzens genießen 
HB - eine Filter-Cigarette 
die schmeckt 
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mein Abitur machen sollte.“ Freddy rückte 
aus. Beim Wanderzirkus Chalini wurde 
ein Saxophonist gesucht ... 


Mit 18 hatte Freddy genug vom harten 
Zirkusleben („Es war eine Schinderei, aber 
es hat auch Spaß gemacht“) und ging auf 
Trampfahrt, um die Welt zu entdecken. Er 
trampte weiter bis Neapel, wo ihm ein 
Matrose eine ‚Gitarre schenkte, und sang 
auf den Straßen und in Kneipen, bis er 
das Geld für eine Schiffskarte nach Tu- 
nis zusammen hatte. Zu Fuß, mit Kamel- 
karawanen, in Jeeps und, wenn er Glück 
hatte, auch mal in Station Cars trampte 
er durch den „brennend heißen Wüsten- 
sand“, den er sieben Jahre später in- 
seinem „Heimweh“-Schlager verewigte. 

In Casablanca blieb er hängen und 
sang für die Fremdenlegionäre im Aus- 
bildungslager Sidi-Bel-Abbes. Die Zeit im 
Lager hatte ihn um eine wichtige Erkennt- 
nis bereichert: „Ich hatte bis dahin nicht 
gewußt, welche Macht ein einfaches Lied 
auf Menschen hat, die irgendwie am Ende 
sind. Wenn ich nachts unter dem tropi- 
schen Sternenhimmel ‚Am Brunnen vor 
dem Tore‘ sang, dann traten den Legio- 
nären - und auch den härtesten Burschen 
— Tränen in die Augen.“ 


Weihnachten 1948 fand er endlich so 
etwas wie ein Zuhause in der Hamburger 
„Washington-Bar“ auf Sankt Pauli in der 
"Hafenstraße. Unter dem Tannenbaum sang 
er für die Seeleute — eine verwegene Crew 
von Negern, Indern, Japanern, Italienern — 
die ebenso wie er nicht wußten, was 
sie mit dem Heiligen Abend anfangen soll- 
ten. In Rotterdam hatte Freddy vergeb- 
lich versucht, auf einem Dampfer anzu- 
heuern. Auch in Hamburg hatte er jetzt 


wieder Pech. Ein Mann ohne Seemanns- 
papiere bekam bestenfalls einen Job als 
Deckschrubber. So blieb er in der Hafen- 
kneipe, bis er eines Tages einen fin- 
nischen Kapitän überredete, ihn als 
Jungmann auf seinem 12 000-Tonnen- 
Tanker anzunehmen. „Es war ein ziem- 
lich mieser Kahn, wie Travens ‚Toten- 
schiff‘. Die Arbeit war dreckig, auf Deck 
und im Maschinenraum. Zerschlagen fiel 
ich nachts in meine Koje.“ 

So kam Freddy auch nach New York. 
Mit 15 hatte er es zum letztenmal ge- 
sehen, nun war er 20 und hatte nur 
einen Wunsch, seinen Vater ausfindig zu 
machen. Doch der war unbekannt verzo- 
gen. Der Zufall führte ihn in die Radio- 
City, wo die RKO-Gesellschaft eine der 
in Amerika so beliebten „Talent Shows“ 
veranstaltete. Es gab Preise, und Freddy 
brauchte Geld. New York erdrückte ihn. 
Ohne besondere Hoffnung stellte er sich 
auf die Bühne, sang drei spanische Lie- 
der und — gewann! Man bot ihm einen 


‚ Vertrag. Freddy sagte „No!“ und fuhr 


zurück nach Europa. 


In Hamburg in der Washington-Bar 
wurde Freddy wie ein verlorener Sohn 
aufgenommen. Ein paar Wochen genoß 
er das „Zuhause, dann lockten ihn die 
Olympischen Spiele in Helsinki. Auf 
einem finnischen Frachter fuhr er im 
Sommer 1952 nordwärts und verschaffte 
sich in Helsinki eine Stellung als Reise- 
leiter und Dolmetscher für Finnisch, Spa- 
nisch, Französisch, Englisch, Italienisch, 
Arabisch und Deutsch. Auf dem Umweg 
über Leningrad ging es zurück nach Ham- 
burg. Zum erstenmal wurde Freddy die 
Fahrt lang. Er hatte vorläufig genug von 
fremden Ländern, außerdem kannte er die 
meisten ja auch schon. 


* 


Der Abenteurer Freddy hätte es nicht 
einmal seinem besten Freund erzählt — 
wenn er einen gehabt hätte —, aber ihn 
packte das Heimweh. „Das Schlimme war 
nur, daß ich mich fragte: Heimweh — 
wohin?“ Diese Frage wurde für Freddy 
allmählich zu einem Problem, mit. dem er 
eigentlich nie ganz fertig geworden ist. 
Vielleicht, nein, sogar sicher liegt da auch 
der Schlüssel zu seinem Erfolg als Schla- 
gerstar. 

„Das Publikum läßt sich nicht betrü- 


- „singende 


Pech für Freddy: Der Schlager „Morgen”, ursprünglich für Freddy 
gedacht, machte den beinahe unbekannten Jugoslawen Ivo Robic über 


Nacht zum internationalen Star. „Morgen“ wurde ein Welterfolg. Ion 
erhielt die Goldene Schallplatte, zusammen mit Komponisten und Texter 
Peter Mösser {l.) und Producer Kämpfert. Freddy hatte sich von sei- 
nen alten Mitarbeitern Mösser und Kämpfert bereits vorher getrennt 


gen“, sagt Freddy. „Man muß glauben, 
was man singt.“ Das ist seine goldene Be- 
rufsregel. „Wenn man einen Schlager 
nicht mag, dann soll man ihn ablehnen. 
Meine Lieder über Einsamkeit hätte mir 
niemand abgenommen, wenn ich nicht 
wirklich einsam gewesen wäre.“ 

Die Jahre, in denen Freddy nach den 
Olympischen Spielen in Sankt Pauli seß- 
haft wurde, bezeichnet er als die glück- 
lichsten seines Lebens. „Ich :war frei!“ 
Gegen Kost und Logis spielte er abends 
in der Kneipe, Geld brauchte er nicht, 
und wenn er keine Lust hatte, verkroch 
er sich in sein winziges Zimmer. Das 
Publikum wurde zusehends feiner. Der 
Seemann“ war bald die 
Attraktion für Filmschauspieler, Ge- 


schäftsreisende und Snobs, die nach dem 
Barbesuch noch einen Abstecher in den 
Hafen machten. Es gab allerdings auch 
Spießer, die Freddy 50 Pfennig für einen 
Korn in die Hand drücken wollten mit 
der Bitte: „Ach, spielen Sie doch mal den 
Dritten Mann!“ Dann warf Freddy die 
Gitarre hin. 

Vier Leute behaupten heute von sich 
— mit mehr und weniger Berechtigung -, 
Freddy „entdeckt“ zu haben. Als erster 
holte ihn der. fixe Funkreporter Jürgen 
Roland 1952 für eine Hafenreportage 
„Bei Freddy in der Washington-Bar“ vors 
Mikrophon. Dann kam Michael Jary, der 
überall dabei ist; aber von dem war 
Freddy enttäuscht. „Er sagte: ‚Kommen 
Sie morgen abend zu mir auf meine 


Verlieb’ Dich in 
Anscochrome Farbfilm 
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Ein Film, der täglich in 83 Ländern der Welt von Ama- 
teuren und Fachleuten benutzt wird. Ob Raketenstart in 
Cap Canaveral, ob Bild-Reportagen berühmter Journalisten, 
ob Werkfotos für internationale Markenartikel oder mei- 
sterhafte Amateur-Farbaufnahmen im Urlaub — überall 
klickt der Verschluß einer kleinen oder großen Kamera, 
geladen mit Anscochrome. 
Gehören auch Sie zur weltweiten Gilde der Erfolgreichen — 
fotografieren auch Sie mit Anscochrome Farbfilm; erhält- 
lich in allen üblichen Formaten. 
Fragen Sie Ihren Fotohändler nach Anscochrome Farbfilm. 
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Party. Es sind wichtige Leute da! Dann 
spielte ich die ganze Nacht als Allein- 
unterhalter, die Gäste amüsierten sich, 
und am Morgen klopfte mir Jary auf die 
Schulter und versicherte mir, ich sei nun 
einen großen Schritt weiter gekommen.“ 


„Es war ein komischer Zustand“, er- 
zählt Freddy zurückblickend. „Ich war 
schon so was wie ein Star. Alle kamen 
sie meinetwegen in den vollgestopften 
Laden und ließen sich sogar Autogramme 
von mir geben — Ingrid Andree, Claus 
Biederstaedt, Ruth Leuwerik. Aber eines 
Tages überlegte ich mir dann doch: Wie 
soll das weitergehen? Ich hatte ja nichts 
gelernt. Ich konnte nicht mal Noten le- 
sen.“ 

So griff er zu, als ihm die größte 
deutsche Schallplattenfirma, Polydor, einen 
Ausbildungsvertrag anbot. Und damit 
endete das schöne freie Leben. Zwei 
jJahte saß der „singende Seemann“ im 
Nachwuchsstall und wartete auf eine 
Chance. „Man konzentrierte sich damals 
mehr auf Margot Eskens als auf mich. 
Ih bekam einen einzigen Schlager, 
‚Hello, Jo!‘ Den sang ich immer wieder 
vor, ich konnte ihn schon nicht mehr hö- 
ren. Ab und zu holten mich Producer 
Schmidt-Norden und Polydorchef Richter 

wie eine Mastgans aus dem Käfig. Sie 

ließen mich ‚Hello, Jo!‘ singen, fühlten, 
ob ich schon fetter sei, schüttelten den 

Kopf und sperrten mich wieder ein.“ 


* 


Seit dieser Zeit ist Freddy mißtrauisch . 
gegen alle Menschen, die er nicht genau 
kennt. Wenn er sagt, er habe keine 
Freunde, so ist das keine Koketterie. Be- 
sonders bei Reportern geht er in Reserve. 
„Wollen Sie gut oder schlecht über mich 
schreiben?“ fragt er. Oder: „Warum wol- 
len Sie mich ausgerechnet beim Essen 
fotografieren?“ 


Im Februar 1956 geschah das Unerwar- 
tete: Freddy wurde tatsächlich zu einer 
Plattenaufnahme ins Studio bestellt. Die 
Polydor hatte zwei amerikanische Best- 
seller an Land gezogen, „Memories are 
made of this“ von Gilkyson (deutsch: 
„Heimweh“ von Rasch/Bader) und „Six- 
teen Tons“ von Travis (deutsch: „Sie 
hieß Mary-Ann‘“ von Peter Mösser). Man 
suchte nach einem geeigneten Sänger, 
aber man fand keinen. Schließlich sagte 
Producerin Sigrid Volkmann’ „Nehmen 
wir doch diesen Jungen mit der verbeul- 
ten Stimme, den Freddy oder wie der 
heißt“, und landete damit den größten 
Coup in der deutschen Schallplatten- 
geschichte. 


Aber das wußte sie damals noch nicht. 
Niemand versprah sich etwas vom 
ersten Schlager des Neulings Freddy 
Quinn. Deshalb gab man sich bei der 
Aufnahme auch nicht sonderlich viel 
Mühe. Sie wurde schnell herunterprodu- 
ziert. 


Man machte sich nicht einmal die Mühe, 
auff dem Musikband unsaubere Pas- 
sagen zu löschen und neu singen zu 
lassen. Wozu? Man hatte bessere Auf- 
nahmen im Repertoire, von denen man 
sih mehr erhoffte. Die Platte kam also 
heraus. „Das ist ja furchtbar!“ stöhnten 
Produzenten und Händler. Die Kritiker 
schrien auf. Disc-Jockey Goetze zerbrach 
sie am Münchener Sender vorm Mikro- 
phon als „schlimmste Schnulze des Jah- 
res.“ Der Text sprach für sich: 


Brennend heißer Wüstensand, 
fern, so fern das Heimatland, 
kein Gruß, kein Herz, 

kein Kuß, kein Scherz, 

alles liegt so weit, so weit. 


Dort wo die Blumen blüh’n, 
dort wo die Täler grün, 

dort war ich einmal zu Hause. 
Wo ich die Liebste fand, 


...natürlich fertig gekauft 


Doch wie das so oft der Fall ist bei 
schlechten Kritiken, das Publikum war 
begeistert. Neugierig liefen die Leute 
in die Geschäfte, um selber zu hören, 
ob die Schnulze wirklich so schlimm sei. 


In den ersten Wochen wurden 100000 | : ; an 


000, nach sieben Monaten war die Era) h = 
Million erreicht! Unfaßlich! Das hatte es n anzıe en mi 
noch nicht gegeben in dieser Rekordzeit. | 

Feierlich wurde dem neuen Star Freddy 
Quinn die „Goldene Schallplatte“ über- 
reicht. „Ich bin gerührt“, murmelte er 
verlegen. Als ihn die Reporter am näc- 
sten Tag mit der Trophäe fotografieren 
wollten, hatte er sie — vorsichtig, wie er. 
ist — bereits im Safe eingeschlossen. Die 
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"Die Wissenschaft schaft kann das® 
„Zartgefühl” beweisen. Sie 
- entwickelte moderne Me- 


Ihre’Hände ineinandergleiten 
| dann spüren Sie mit Behagen und Vergnügen 
Kostbarer Duft das wundervolle „Zartgefühl” von LIDON. 
{ erfrischender Schaum 
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vier nächsten Millionenplatten, je 600 
Gramm pures Gold, die im Laufe der 
Jahre hinzukamen, stehen neben Löwen 
und Bambi in der Villa in einer Glas- 
vitrine und sind sämtlich hoch versichert, 

Natürlich gab es damals viele Laute, 
die Freddys „Heimweh“-Erfolg für einen 
glatten Zufallstreffer hielten. Dem Fum- 
mel, der dann losging, fühlte sich Freddy 
selber nicht ganz gewachsen. Er war 
Spitzenstar, bevor er eigentlich Zeii ge- 
habt hatte, Karriere zu machen. Äber 
einer war fest von ihm überzeugt: i.otar 
Olias. Das ist ein alter Schlagerfuchs, der 
Weltschlager wie „Du, du, du“, jede Menge 
Filmmusik und deutsche Bestseller am 
laufenden Band komponiert hat. Er kannte 
die Branche und ihre Tricks und wußte 
weit eher als Freddy, was man alles mit 
einer traurig-melancholischenStimmebeim 
Publikum machen kann. Einsam, verlas- 
sen, allein — das war gut, diesen Weg 
mußte man weitergehen. 


Vier Monate — nichts als geteilt 


Lotar Olias behielt recht — die maß- 
geschneiderte Melancholie war genau 
das, was auf dem deutschen Plattenmarkt 
noch fehlte. Doch weder er noch die Pro- 
duzenten konnten ahnen, mit welcher 
Geschwindigkeit die Auflage nach oben 
ging. Und so kam es, daß Freddy bei sei- 
nen Verträgen den kürzeren zog. „Ich 
habe etwa drei Millionen Platten umsonst 
gemacht“, stellt er sachlich fest. Für 
„Heimweh“ bekam er die übliche Auf- 
nahmepauschale von 250 Mark; später, 
als die Platte die zweite Million er- 
reichte, erhielt er zwar eine Anerken- 
nungsprämie von 20000 Mark, doch aud 
die nächsten Schlager sang er noch gegen 
Pauschalhonorar. Erst seit „Heimatlos“, 
das ihm 1958 die dritte „Goldene“ ein- 
brachte, ist Freddy Quinn durch Lizenz- 
vertrag an den Umsätzen beteiligt. Sein 
Anteil steigerte sich mit zunehmendem Er- 
folg, von 10 Pfennig pro Platte an. 


Heute kassiert er über 25 Pfennig, 
und er wird noch mehr bekommen. Er 
kann diktieren. Von seinem Polydor-Pro- 
ducer Bert Kämpfert hat er sich getrennt 
und macht seine Platten jetzt zusammen 
mit Olias in eigener Produktion. 

„Wir brauchen keinen“, behauptet Lotar 
Olias. „Unsere Lieder sind so bis ins 
letzte ausgefeilt, daß es bei der Auf- 
nahme keine Schwierigkeiten mehr ge- 
ben kann. Wissen Sie, wie lange wir an 
den letzten beiden Nummern gesessen 
haben? Vier Monate! Nächtelang haben 
wir Note für Note, Wort für Wort immer 
wieder korrigiert.“ Ein hartes Brot. Als 
‚die Platte fertig war, mußte Texter Cün- 
ther Loose mit einem Magengeschwür ins 
Sanatorium. 

* 


Selbst wenn Freddy Quinn keine Fi'me 
drehte, schon von seinen Platten könnt: er 
prächtige Häuser in (der Schweiz bauen. 
In Ascona zum Beispiel, wo sich mit:.er- 
weile viel westdeutsche Schlagerpro ni- 
nenz angesiedelt hat — Olias, Erfoigs- 
schlagerschreiber Peter Mösser, Hel:nut 
Zacharias —, daß der Lago Maggiore “en 
Spitznamen „Lago di GEMA“ (GEM’ - 
das ist jene gemeinnützige Organisat:on, 
die die Urheberrechte der Texter nd 
Komponisten schützt und die fälliven 
Tantiemen-DM eintreibt) bekam. A'er 
das tut Freddy nicht. Er legt sein C ld 
clever an und lebt relativ bescheide' - 
nicht so sehr aus Sparsamkeit, als »us 
Rücksicht auf sein Publikum. Freddy mit 
Villa und Swimmingpool? Unmögliä! 
Einem bürgerlich gesicherten Seem»"n 
würde die. treue Gemeinde der Platt=n- 
freunde nicht mehr glauben, daß or 
heimatlos in die Ferne zieht. 


So schwer hat es ein Spitzenstar. 
Dieser Zwang, die romantische, lege“- 
däre Figur seiner Schlager auch im 1*- 
ben zu verkörpern, ist der Preis, den der 
Sänger für seine Karriere zahlen mu). 
Freddy Quinn hat sich ein Doppelleben 
zugelegt. Anders ist das nicht zu schaffen. 
Doch immer wieder quält ihn die bohren“® 
Frage: Entspricht das, was er tut, auch 
genau den Vorstellungen des Publi- 
kums? Seinen schwarzen Mercedes 


190 SL („schwarz ist meine Lieblings- 
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farbe“) hält er nur als privates Hobby. 
Wenn er offiziell unterwegs ist, zu Film- 
aufnahmen oder Preisverleihungen, fährt 
er VW. Und noch etwas: 


Skandale hat es um Freddy nie ge- 
geben. Auch das ist ein Grund für seinen 
da:erhaften Erfolg. Selbst die ausgekoch- 
testen Reporter haben ihn noch nicht mit 
einem Flirt überraschen können. Freddy 
hai keine Flirts. „Bis jetzt hatte ich Glück, 
die Mädchen sagten immer nein“, wehrt er 
diplomatisch lästige Fragen ab. 

Als eine Journalistin bei den Dreharbei- 
ten seines letzten Films in Berlin das ein- 
zige bisher existierende Kußfoto mit sei- 
ner Partnerin Heidi Brühl aus dem Presse- 
albıım bestellen wollte, ließ er es sofort 
sperren! Für Freddy darf es kein Happy- 
End geben, auch nicht im Film. Und Erotik 
nur angedeutet! 


Auch sonst ist er auf der Hut. Das 
zeigte sich während der festlichen „Ball- 
nacht“, die Radio Luxemburg zur Ver- 
leihung der Goldenen und Silbernen Lö- 
wen auf der „United States“ arrangierte. 


Als beim festlichen Diner die Schein- 
werfer der UFA-Wochenschau aufflamm- 
ten, verschwand der Star des Abends in 
großer Eile von der Tafel. Er aß erst wei- 
ter, als die Aufnahme beendet war. Beim 
zweiten Vorstoß der Kameras sprang er 
abermals auf. 

„Denken Sie, was Sie wollen“, ent- 
schuldigte sich später der Sänger. „Aber 
ich lasse mich nun mal nicht bei Cham- 
pagner und Kaviar fotografieren.“ Gegen 
Mitternacht erschien Freddy in schwarzer 
Hose und schwarzem Pullover („Ich singe 
nicht im Smoking!“) Er nahm seine Löwen 
in Empfang, sang schnell ein Lied („Bitte 
keine Kameras!“) und verschwand. Auch 
am nächsten Tag gelang es den Wochen- 
schauleuten nicht, Freddy an Deck zu 
einer Schlageraufnahme zu bewegen. 
„Man drückte mir so eine aufgedonnerte 
2000-Mark-Gitarre in die Hand“, murrte 
er. „Das stimmt doch nicht.“ Er spielt 
seit Jahren auf einer alten Gitarre, die 
er für fünf Mark in Hamburg von einem 
Matrosen kaufte. An so was hängt er. 

* 

Daß Freddy bei der Luxemburg-Party 
so kamerascheu war, hatte aber noch 
andere Gründe. Kurz vor der Überfahrt 
war ihm zu Ohren PEN daß neben 


den Wochenschauaufnahmen auch 
Szenen gedreht würden, die möglicher- 
weise inden geplanten UFA-Melodie-Film 
„Hitparade Radio Luxemburg“ eingeblen- 
det werden könnten. Freddy ist bei der 
Melodie-Film noch mit einer Rolle unter 
Vertrag, aber er wehrt sich dagegen, 
neben vielen anderen Sängern in einem 
Schlagerpotpourri billig „verkauft“ zu 
werden. „Sie glauben gar nicht, wie 
scharf man in dieser Branche aufpassen 
muß!“ 

Seine Erfahrungen beim Film sind’ nicht 
die besten. Im Sommer 1957 spielte er 
seine erste Rolle in „Die große Chance“. 
„Da war ich natürlich noch schlecht“, 
sagt Freddy. „Was ruderst du so mit den 
Armen?“ rief Walter Giller und gab ihm 
erste kollegiale Tips. Der zweite Film 
„Heimatlos“ _war dank des Schlagers 
ein geschäftlicher Erfolg, doch Freddy 
wird heute noch wütend, wenn er an das 
Drehbuch denkt. „Meine Rolle war hin- 
gehauen. Nur des Namens wegen 
schnell hineingeschrieben. Ausgerechnet 
ich ein gelackter Barsänger. Fürchterlich!“ 


Am meisten ärgert es ihn, daß die Film- 
leute auf seine Kosten sparen wollen. 
„Freddy verkauft sich von selbst“, heißt 
es, weshalb soll man also noch Hundert- 
tausende in den Film hineinstecken. Um 
seinen neuen Film „Freddy und die Me- 
lodie der Nacht“ attraktiver zu machen, 
verhandelte er auf eigene Initiative mit 
Mambo-König Xavier Cugat und seiner 
Frau und Sex-Sängerin Abbe Lane („Ich 
hätte sie für 10000 Dollar kriegen kön- 
nen!“) mit Jane Russel (10 000 Dollar) und 
sogar mit Marlene Dietrich, die 100 000 
Mark verlangte. Sie wurden ilım sämt- 
lich abgelehnt. Dabei ist Freddy für die 
Melodie-Film-Produzenten Peter Schaef- 
fers und Aldo von Pinelli ein Goldfisch, 
wie sie ihn nie wieder ins Netz bekom- 
men: Für den Film „Die Gitarre und das 
Meer“, der 3,2 Millionen Mark ein- 
spielte, bekam Freddy 35 000 Mark. Für 
„Unter fremden Sternen“ erhielt er 
50 000. Und obwohl er jetzt in die Spit- 
zengruppe der 100 000-Märk-Stars ein- 
gestuft ist, liegt er mit seiner letzten 
Gage noch beträctlich unter dieser 
Grenze. 

„Ich darf heute niemandem erzählen, 
daß ich noch vor zwei Jahren einen bin- 
denden Optionsvertrag auf Lebenszeit 


Daheim 


ist Freddy nur selten. Wenn er Gäste hat, mixt er ihnen an seiner 
selbstentrmorfenen Hausbar internationale Drinks. Er selber trinkt nur Cola- 


Brause. — Freddy wohnt in Hamburgs ländlichem Vorort Sasel in einem alten 
Herrenhaus, das oft von Fans belagert wird. „Die Mädchen, die da angereist 


kommen, mollen mir den Haushalt führen“, 


hatte“, sagt Freddy. Aus dem hat er sich 
inzwischen mit Erfolg herausgeklagt. 

Bei seinen nächsten Rollen will Freddy 
klüger sein. Er wird nur noch Filme ab- 
schließen, bei denen ihm das Mitsprache- 
recht in bezug auf Ausstattung, Partner 
und Drehbuch zugesichert wird. 

So weit ist es also mit Freddy Quinn, 
dem singenden Leichtmatrosen gekom- 
men. Er ist ein Superstar und also für die 
immer nervöser werdende Filmbranche 
genau der ideale „Verkaufsartikel“ in kri- 
tischen Fernsehzeiten. Freddy-Filme ga- 
rantieren volle Kassen. „Auch in Lüne- 
burg“, wie Freddy sagt. Städte wie 
Lüneburg mit konservativem, ruhig-nettem 


sagt er. Zumweilen holt er Polizei 


Publikum sind für ihn „genau die Orte, 
wo sich noch Leute echt begeistern“. 
Darum legt er soviel Wert. darauf, in 
Lüneburg „anzukommen“. Den Reportern 
aber, die ihn ausquetschen wollen, erzählt 
er lieber nichts von seinen Schaumanns- 
sorgen, sondern von jenem fix und fertig 
gepackten Seesack, der angeblich auf dem 
Speicher seiner Wohnung steht. Den 
würde sich der fünffache Plattenmillionär 
eines Tages gern wieder über die Schul- 
tern schlagen und auf irgendeinem Pott 
im Hamburger Hafen anheuern. Doch man 
wird ihn erkennen: Die Flucht in die Ferne 
ist so gut wie unmöglich. Freddy ist der 
Gefangene seines Ruhms. ® 


TYYY. 
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g2: ist seit langem weit verbreitet 
ein Irrtum, der die Welt verleitet. 

Der Irrtum nämlich, dass nur Geld 
die Welt im Glück zusammenhält. 


Nein, Freunde, lasst &uch nicht verderben, 
mit Geld kann man kein Glück erwerben. 
Der echte Frohsinn kommt von Herzen, 

mit Geld kann man viel Glück verscherzen. 


Manch’ teure Freuden schnell zerstieben, 
sei lieber lieb zu Deinen Lieben, 
sei immer froh, sei guten Muts, 
sogar ein Tässchen Linde's tut's! 
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: Hiroshima. 
Allgemeine Wettervorhersage: 
Gut“.-So\lauten die ersten Eintra- 
gungen in dem Logbuch der 
ENOLA GAY über ihren Atom- 
bombenflug. Das Dokument (im 
Streifen rechts oben) vermerkt: 
„9.15Uhr Bomb away“ (Bombe ge- 
fallen). Das Original dieses Log- 
buches, von dem bis heute nur 
menige mußten, daß es noch exi- 
stiert, befindet sich im Besitz des 
Kommandanten der ENOLA GAY, 
Robert Lewis, der den Flug nach 
Hiroshima als Co-Pilot mitmachte 


Die höchste Auszeichnung, 
die General Spaatz, der Oberbe- 
fehlshaber der strategischen US- 
Luftstreitkräfte im Pazifik, ohne 
Genehmigung des amerikanischen 
Kongresses verleihen konnte, hef- 
tete er Colonel Tibbets an die 
Uniform. Die ENOLA GAY und 
ihre Besatzung waren kurz zuvor 
gelandet. Das Bild des Atompilzes, 
das heute jeder kennt — die Flie- 
ger sahen es als erste. Das Schick- 
sal der Menschen mar den Flie- 
gern in diesem Augenblick noch 
unbekannt (Foto: US Air Force) 
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abriß, befand sich dieSTRAIGHT FLUSH 

vierzig Meilen von der Stadt entfernt. 
Der Himmel erstreckte sich leer und blau vor 
ihnen, und keiner von der Besatzung wußte, was 
in der nächsten Minute geschehen würde. 

Es ging sie nichts mehr an. Ihr Auftrag war 
erledigt. 

VonHiroshima sah man nur eine Fingerspitze, 
einen matten Kreidestrich im Meer unter der 
rechten Tragfläche der Superfestung. 

Seitdem es im Kopfhörer still geworden war, 
zählte der Pilot der STRAIGHT FLUSH, Major 
Eatherly, die Sekunden. Er kam bis vierzig... 
da geschah es. 

Er kniff die Augen zusammen, doch ein grelles 
Licht drang durch die-geschlossenen Augenlider 
wie Speere. 

Das Licht war überall. Es füllte den ganzen 
Himmel mit seinem schrecklichen Leuchten, goß 
seine Glut in die Kanzel der Maschine, und es 
fiel über die Menschen in der Kanzel wie ein 
blendender Regen. Eatherly fühlte nichts, nur 
dieses Licht. 


N ls der helle, durchdringende Funkton 


Es gab keine Erklärung dafür. Er war unfähig, 
etwas zu begreifen. Sie war einfach da, diese 
unheimliche Helle, wie eine Vision, die nicht für 
Menschenaugen bestimmt war... 

Er hielt die Augen zusammengekniffen gegen 
das auflodernde Licht; er war wie gelähmt und 
zu keinem Gedanken fähig. 

Unter ihnen war das Feuer, so weit er sehen 
konnte; ein Feuer in Farben, die er noch nie ge- 
sehen hatte, und aus diesem Feuer erhob sich 
ein blutroter Ball, wie eine vom Himmel her- 
untergeholte Sonne. Und irgendwo da unten 
mußte die Stadt sein. 

Das Flugzeug schüttelte sich plötzlich unter 
einem Stoß. - 

Er merkte gar nicht, daß seine Hände auto- 
matisch reagierten. Die Maschine wendete, und 


er blickte einen Augenblick in ein ganz blasses, 
traniges Licht, ohne zu begreifen, daß er direkt 
in die Sonne sah. Dann erkannte er Grennans 
Gesicht neben sich; der Co-Pilot trug noch die 
schwere Schutzbrille, aber selbst als er sie jetzt 
abnahm, war es ein fremdes Gesicht, in das 
Eatherly blickte. 

Er mußte plötzlich an die Fotografien denken, 
die man von ihnen vor dem Flug gemacht hatte. 
Die Fotografien und Lebensläufe, die in Tinian 
lagen, eingeschlossen im Panzerschrank des 
Presseoffiziers. 

Sie würden nicht mehr stimmen, wenn sie zu- 
rückkehrten. Sie alle, die von diesem Flug zu- 
rückkamen, würden nicht mehr die gleichen 
Menschen sein. Nie mehr... 


Einer von ihnen, der Captain Robert Lewis, 
Co-Pilot der ENOLA GAY, führte ein Stunden- 
buch während des Fluges. Kurz vor dem Ab- 
wurf der Bombe notierte er: 

„Ich unterbreche, während wir unser Ziel 
bombardieren.“ 

Die nächste Eintragung lautete: 

„Ich suche nach Worten und finde keine. Ich 
könnte sagen: ‚Mein Gott! Was haben wir 
getan.‘ 

Und wenn ich hundert Jahre lebe, ich werde 
diese wenigen Minuten nie aus meinem Ge- 
dächtnis auslöschen können.“ 


Es war genau 9.15 Uhr — 8.15 Uhr Hiroshima- 
Zeit —, als der Bombenschütze der ENOLA GAY 
die Bombe ausklinkte und die Maschine, befreit 
vom Gewicht der Bombe, wie ein Fahrstuhl 
hochscoß. 

Um den Radius ihrer Druckwelle noch zu 
steigern, sollte die Bombe in einer Höhe von 
sechshundert Meter über dem Ziel explodieren. 
Durch ein Funksignal sollte sie gezündet wer- 
den, dreiundvierzig Sekunden nach dem Abwurf. 


6. August 1945, 9.12 Uhr. Die ENOLA GAY ist 
über Hiroshima, bereit zum Bombenabwurf. Der 
Bordfunker sendet einen Dauerton, um die Be- 
gleitmaschinen zu benachrichtigen. Der Ton wird 
in dem Augenblick aufhören, wenn die Bombe fällt 


DOKUMENTATION: C.-H.MUOHMEL 


Nach weiteren fünfzehn Sekunden würde die 
Druckwelle das Flugzeug erreichen. Der ENOLA 
GAY und ihrer Besatzung blieben so genau 
achtundfünfzig Sekunden, um zu entkommen. 

Es war ein Nichts für die Menschen in der 
Stadt und eine Ewigkeit für die Besatzung der 
ENOLA GAY. Jeder an Bord der B-29 handelte 
automatisch und tat die Handgriffe, die er hun- 
dertmal geprobt hatte. 

„Der Funkton hörte auf, die Bombe fiel“ 
erinnert sich Colonel Tibbets, Kommandant der 
ENOLA GAY. „Ferebee ließ sein Visiergerät 


Die Uhr mit der Hiroshima-Zeit am 
Handgelenk von Cpt. Robert Lewis 


sterne 
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Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


los. Ich zog die automatische Steuerung’ 
weg und riß die ENOLA GAY in die 
Kehrtwendung. 

Ich setzte mir die Schutzbrille auf, 
aber ich konnte nichts sehen, ich war damit 
völlig blind und warf sie auf den Boden. 

Wir hatten dreiundvierzig Sekunden 
und eine geschätzte Zeit von weiteren 
fünfzehn Sekunden, ehe die erste Luft- 
druckwelle uns treffen würde. In diesem 
Zeitraum schlossen wir den Bomben- 
schacht, zogen eine enge Kurve von sechzig 


Grad nach rechts und senkten den Bug. - 


Wir brauchten Geschwindigkeit. So hohe 
Geschwindigkeit wie ' irgend möglich, 
selbst wenn wir dabei an Höhe verloren.“ 

„Wir waren etwa elf Meilen entfernt“, 
sagt Captain Parsons, „als wir zwei 
Stöße fühlten, der eine war der un- 
mittelbare, und der andere der erste 
zn der Druckwelle vom Erdbo- 

en.“ 

Colonel Tibbets: „Als die Luftdruck- 
welle die Maschine traf, sackte sie durch. 
Die Maschine klapperte wie ein Blec- 
dach... Der Heckschütze hatte diese erste 
Welle auf uns zukommen sehen, als 
einen sichtbaren Glanz in der Luft, aber 
‚er hatte natürlich keine Ahnung, was es 
damit auf sich hatte, bis sie uns packte. 
Als die zweite Welle kam, machte er uns 
durch einen Warnruf aufmerksam. 

Die Maschine sackte noch mehr durch, 
und zuerst dachte ich, unter der höher 
liegenden Tragflähe sei eine Flak- 
granate explodiert.“ 

Captain Parsons: „Es waren zwei 
schwere Stöße im Abstand von zwei 
Sekunden. Tibbets schrie: ‚Wir sind im 
Flakbeschuß!‘ — Aber aus den Berec- 
nungen wußte ich, daß es nicht stimmen 
konnte. 

‚Nein, nein!‘ rief ich zurück. ‚Das ist 
keine Flak. Das ist es! Wir haben es 
jetzt schon hinter uns!‘ — x 


Insel Tinian. Sie hatte an diesem 6. August 1945 ihre 
Bombe um 9.15 Uhr planmäßig über Hiroshima ab- 


Ich habe die Bombe von Hiroshima 
nicht wirklich gesehen, als sie explo- 
dierte, weil wir ja gerade ein Manöver 
machten, um möglichst schnell von ihr 
wegzukommen; so hatten wir die Bombe 
im Rücken. 

Zwei von unserer Besatzung, der Co- 
Pilot und der Bombenschütze vorn in der 
Kanzel, hatten ihre Brillen nicht aufge- 
setzt, sie hatten es vergessen. Sie be- 
kamen einen ungeheuren Blitz zu sehen, 
aber sie trugen keinen Schaden davon. 
Sie blickten nicht direkt auf die Stadt. 

Ich sah den Blitz durch .das Seiten- 
fenster — trotz meiner auf Volldunkelheit 
eingestellten Schutzbrille und obwohl ich 
die Bombe nur aus einem Winkel von 
neunzig Grad sah... 


Der einzige, der sie damals genau 
sehen konnte, war der Heckschütze. 
Und ich weiß, auch er hatte seine 
polarisierende Brille auf die größtmög- 
liche Absorption eingestellt, und außer- 
dem blickte er an seinem Maschinen- 
gewehr herunter, als die Bombe losging. 
Trotzdem sah er einen heftigen Blitz...“ 

George R. Caron, Sergeant und Heck- 
schütze der ENOLA GAY: „Zuerst kam 
der grelle Blitz der Explosion. Dann eine 
blendende Helligkeit, in der man die 
Druckwelle auf uns zukommen sah, dann 
die pilzförmige Wolke. 

Über der Stadt sah es aus wie ein 
brodelndes Meer von kochendem Pech. 
Nur die Ränder blieben sichtbar... 

Ich weiß noch, daß ich sagte oder 


gemworfen. „Mein Gott, was haben wir getan!“ schrieb 
der Co-Pilot Captain Robert Lewis wenige Sekunden 
nach dem Abmurf in sein Stundenbuch, das. er mwäh- 
rend dieses Fluges führte (FOTO: US AIR Force) 


wenigstens dachte: Die arınen Schweine 
da unten, wir haben sie sicher alle um- 
gebracht.“ 


„Ih hatte die Maschine inzwischen 
übernommen“, berichtet Captain Robert 
Lemwis. „Ich flog eine Kehre, so daß wir 
die Ergebnisse beobachten konnten. Dann 
sahen wir, was noch kein menschliches 
Auge vor uns je gesehen hatte. 


Die Stadt war zu neun Zehntel mit. 


sich immer weiter auftürmenden Raud- 
schwaden bedeckt, und darüber ragte 
eine riesige weiße Rauchsäule, die in 
weniger als drei Minuten eine Höhe von 
dreißigtausend Fuß (9144 m) erreichte 
und immer noch höher stieg. 

Ich bin sicher, daß unter der Besatzung 


INTIMAT 


Vergleichen Sie bitte 
Preis und Ausstattung beim 
ZANKER-INTIMAT! 


Achten Sie beim Kauf eines Waschautomaten darauf, ob alle Teile 


des Waschautomaten, die mit der Lauge in Berührung kommen, 
aus Edelstahl rostfrei angefertigt sind. Dies ist beim ZANKER- 
INTIMAT der Fall. Sein hochwertiges Material gewährleistet eine 
praktisch unbegrenzte Lebensdauer! Weitere Merkmale dieses 
hervorragenden Waschautomaten: ® Befestigungsfrei und rollen- 
beweglich ohne Mehrpreis! @ Vielfachautomatik, mit der man ein- 
fach alles waschen kann. ® Eingebaute, vollwertige Schleuder! 
® Edelstahl rostfrei für alle Teile, die mit der Lauge in Berührung 
kommen. ® Auf 4 und 2 kg Trockenwäsche umschaltbar ® VDE- 
Zeichen für unbedingte elektrische Sicherheit. @ Auf Dreh- und 
Wechselstrom eingerichtet. — Fragen Sie Ihren Fachhändler nach 
den weiteren Vorteilen, die dieser moderne Waschautomat bietet. 
Oder fordern Sie kostenlos unseren interessanten Vielfarben- 
Sonderdruck „Für jeden Haushalt“. Postkarte genügt! 


HERMANN ZANKER KG, ABT.B5, TÜBINGEN-WEST 


automatisch waschen mit 
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keiner war, der all dieses für menschen- 
möglich gehalten hätte; es scheint ein- 
fach unmöglich, es zu begreifen. 

Ich sehe Captain Parsons an, und ich 
frage mich, warum er genauso er- 
schüttert ist wie der Rest von uns, denn 
er muß doch alles gewußt haben. und 
konnte nichts anderes erwarten...“ 


Colonel Tibbets: „Die Stadt lag ver- 
borgen unter dieser entsetzlichen Wolke, 
die jetzt jeder von Fotos kennt. Sie bro- 
delte hoch, ein Riesenpilz, schrecklich und 
unglaublich groß. Keiner von uns sagte 
eiwas. Dann redeten alle durcheinander. 

Ich weiß noch, wie Lewis ein über das 
anderemal sagte: ‚Sieh dir das an! Sieh 
dir das an!" 

Zweimal flogen wir eine S-förmige 
Sclleife, und machten mit unseren bei- 
den Kameras, eine im Heck und eine im 
Bug, Aufnahmen. 


Wir kamen niemals dichter als eine 
Meile an die Wolke heran, aber wir 
waren nah genug, um zu sehen, wie sie 
brodelte. Sie nahm verschiedene Farben 
an — Orange, Grau und Blau. Es war darin 
eine Menge schwarzen Rauches und 
Staub und Schutt, wodurch der Eindruck 
des Brodelns entstand. 


Die Stadt konnten wir nicht erkennen. 
Sie lag unter einer dichten Schicht von 
Staub. Auch die Feuer darunter konnten 
wir nicht sehen. Nur der Kreis aus Staub 
kennzeichnete das Ausmaß der Zerstö- 
rung... 


Parsons und ich stimmten darin über- 
ein, daß die Explosion viel schwerer als 
erwartet gewesen sein mußte.“ 

Captain Robert Lewis: „Bob Caron, 
unser Heckschütze, machte ausgezeich- 
nete Aufnahmen. Die ganze Besatzung 
ist immer noch wie vor den Kopf ge- 
schlagen (actually dumbstruck). Wir 
haben zwar etwas Schreckliches erwar- 
tet, aber das, was wir dann mit unseren 
eigenen Augen wirklich sahen, gab der 
Besatzung das Gefühl, Phantomkrieger 
aus dem fünfundzwanzigsten Jahrhun- 
dert zu sein.“ 


Captain Parsons: „Nachdem wir alle 
Aufnahmen gemacht. hatten, die wir uns 
vorstellen konnten, und nachdem wir uns 
von den Resultaten überzeugt hatten, 
flogen wir wieder in Richtung nacı 
Hause. 

Dann gaben wir unsere Meldungen 
durch. 

Major Ferebee, der Bombenschütze, 
der eine ausgezeichnete Arbeit geleistet 
hatte, gab seine Meldung zuerst durch, 
wobei er den Code der Air Force be- 


Wieder ein Opfer 
der Hiroshima-Bombe 
- Hiroshima, 18. April (UPI) 


Das Krankenhaus für die Atombomben- 
opfer von Hiroshima teilte am Sonntag 
mit, daß am Freitag die Frau eines Rechts- 
anwalts an den Folgen der Strahlungs- 
schäden starb, die sie 1945 nach dem 
Abwurf der Atombombe auf die Stadt 
erlitten hatte, Die Frau lag seit Ende ver- 
gangenen Monats im Hospital. Sie ist das 
12. Opfer der Atombombe in diesem Jahr. 


autzte. In seiner Meldung, die keiner 
von uns sah ‘oder überprüfte, benutzte 
er, um das Ergebnis zu beschreiben, das 
Codewort für GUT, statt des Codewortes 
für AUSGEZEICHNET. 

In der Zwischenzeit hatte ich meine 
Meldung durchgegeben. Ich funkte die 
a = affirm-Reihe. 1, 2, 6 und 9, was hieß, 
daß die Ergebnisse ausgezeichnet waren. 
Das verwirrte die Leute zu Hause etwas. 
Zwei Stunden später erhielten wir eine 
Rückfrage zu der Meldung des Bomben- 
schützen. Also ‘verbesserte er sie in 
AUSGEZEICHNET. 


Tibbets zog ihn damit auf und sagte: 


‚Was willst du für dein Geld eigentlich 


noch mehr sehen.‘ “ 
Colonel Tibbets: „Dann ging. jeder 
schlafen, oder vielmehr wir wechselten 


uns darin ab. Wir hatten noch einen 
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Wo man perfekte Technik schätzt, wurde die Agfa Optima 
als vollautomatische Kleinbildcamera zur Sensation. Neidlos 
billigte man ihr zu, daß sie eine neue Aera der Photographie 
einleitet. Ein Bild wird so gut wie das andere. Diese Camera 
muß Ihre Camera werden — weil sie keine Probleme kennt 
und Ihnen nur Freude schenkt. Der Druck auf die magische 
Taste erübrigt jede Einstellung von Zeit und Blende. Auto- 
matisch stellt sich die kürzeste Belichtungszeit ein. Ihre 
Aufnahmen sind stets gelungen, schwarz-weiß und farbig. 
Bei der vollautomatischen Agfa Optima gehört alles, was das 
Photographieren kompliziert macht, der Vergangenheit an. 


mit der magischen Taste 
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Die ideale, echte Vollautomatik mit 
der magischen Taste 


Blenden und Belichtungszeiten 
reagieren stufenlos selbsttätig 


Das Spezialobjektiv meistert alle 
Entfernungen 


Farbig oder schwarz-weiß: wunder- 
schöne Photos bei jedem Wetter! 


Agfa Filme sind scharf und immer gleichmäßig gut 


sterne 
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Behaglich und bequem, so möchte man auch schlafen. 
Und das ist richtig, denn nur so kann man sich völlig 
entspannen und aus dem Schlaf neue Kraft schöpfen. 
Das beste Mittel: eine Schlaraffia-Matratze. Die ist 
dauerelastisch, vollatmend und mit gesunden Natur- 
haaren und Naturfasern gepolstert. Der Schlaraffia- 
Federkern paßt sich immer jeder Bewegung des Schla- 
fenden an. Schlaraffia ist — mit einem Wort — der 
Inbegriff wohltuender Bequemlichkeit. 


... übrigens: Schlaraffia stellt auch eine Bandscheiben- 
Spezialmatratze mit härterer Federung her. 


| MATRATZE 


I MARKE 


SCHIARAFFIA 
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Rückflug von ungefähr sieben Stunden 
vor uns, und keiner von uns hatte wäh- 
rend der letzten sechsunddreißig oder 
vierzig Stunden geschlafen.“ 


Captain Parsons: „Nachdem wir den 
Rückflug angetreten hatten, ruhte sich 
jeder ein wenig aus. Ich fürchtete, daß 
dieses Nachlassen der Aufmerksamkeit 
uns Schwierigkeiten bringen könnte. 
Während wir faul, träge und glücklich 
dahinflogen, konnten viele Dinge ge- 
schehen. Ich machte eine Bemerkung zu 
Tibbets därüber, und sofort rüttelte er 
die Besatzung wach. 


Kurz danach meldete der Navigator 
van Kirk, daß er einen Jäger gesichtet 
habe. Die Besatzung sprang auf ihre 
Plätze, und sofort war alles gefechtsklar. 
Ich sah, was für eine gute Besatzung es 
war. 

Tibbets erhöhte die Geschwindigkeit, 
bis wir mit dreihundert Meilen in der 
Stunde flogen, während wir langsam tie- 
fer gingen. Das Flugzeug, so stellte sich 
heraus, war kein Japaner. Vielleicht, daß 
es ein Kampfflieger der Navy gewesen 
ist. Wir waren zu dieser Zeit schon weit 
von der Küste entfernt.“ 

Abe Spitzer, Funker der GREAT 
ARTISTE: „Das einzige, was ich bei 
diesem Rückflug zu denken vermochte, 
war, daß wir vielleicht doch etwas zu 


Ein Glas Whisky 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


weit gegangen waren. Und dann dadhie 
ich natürlich auch, daß jetzt der Krieg 
ganz gewiß vorüber sei, daß ich ihn über- 
lebt hatte und bald nach Hause kommen 
würde. Nicht eine Sekunde kam mir in 
den Sinn, daß noch ein zweiter Angriff 
bevorstehen könnte.“ 

Captain Robert Lewis: „Noch nach ein- 
einhalb Stunden konnten wir den rie- 
sigen Wolkenpilz über der Stadt sehen. 
Als wir vierhundert Meilen von Hiro- 
shima entfernt waren, hatte die Rauch- 
säule eine Höhe von fünfundfünfzigtan- 
send Fuß (16 764 m) erreicht... 

Auf diesem Rückflug waren wir eine 
Gruppe von Menschen, die völlig durch- 
einander waren. Wir hatten das 
Schlimmste gesehen, was ein Mensch 
sehen konnte. Wir waren alle noch nicht 
damit fertig geworden. Es war unheim- 
lich, wie eine Stadt vom Erdboden ver- 
schwand... 

Wir lauschten erwartungsvoll auf das 
Radio. Wir warteten auf die Botschaft, 
daß Japan sich ergeben habe. Ich hatte 
das Gefühl, der Krieg müsse zu Ende 
sein, ehe wir landeten.“ 


Als die ENOLA GAY über Hiroshima 
abdrehte — nach dem Logbuch Kurs 
156 Grad, Höhe 29000 Fuß (8839 m), Ge- 
schwindigkeit 225 Meilen, Außentempe- 


stand für jeden der Hiroshima-Flieger bereit, als 


sie unmittelbar nach dem Flug in der Offiziersmesse zur ersten Bericht- 
erstattung zusammengerufen murden. Hohe Offiziere, Leute der Ab- 
mehr und Wissenschaftler stellten die Fragen. Präsident Truman, der 
an Bord des Kreuzers „Augusta“ am Morgen des 6. August 1945 die 
erste Nachricht über den erfolgreichen Abmurf der Atombombe auf 
die- japanische Stadt erhalten hatte, forderte weitere Einzelheiten 


Wohliuend 
\ bequem 
| 
| 
| Truman (rechts) und Byrnes an Bord der „USS Augusta“ 
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Lebenslauf mit Bild hatte der 
Presseoffizier Major John Moyna- 
han von jedem der Hiroshima-Flie- 
ger vor ihrem Flug machen lassen. 
Er zensierte auf den Marianen-In- 
seln alle Berichte über den Atom- 
bombeneinsatz (Foto:US Air Force) 


ratur minus 18 Grad — waren seit dem 
Abwurf der Bombe nur zehn Minuten 
vergangen. 

Die B-29 des Major Sweeney, THE 
GREAT ARTISTE, die ihre MeBinstru- 
mente gleichzeitig mit der Bombe an 
Fallshirmen abgeworfen hatte, folgte 
kurz darauf. 

Nur das Kameraflugzeug, die Num- 
mer 91, unter dem Kommando von Cap- 
tain Marquard, machte noch eine halbe 
Stunde lang Aufnahmen. 


Aber sogar dann war, von der Stadt 
nicht mehr zu sehen als ein paar Docks 
an der Küste und die Feuer, die am 
Rande der Stadt die Wälder erreicht 
hatten. Als die Maschine Hiroshima hin- 
ter sich zurückließ, blieb das Schicksal 
ihrer Menschen noch immer unter einer 
Schicht von Rauch und Staub verborgen. 

* 


Als die Bombe fiel — 8.15 Uhr Hiro- 
shima-Zeit — befand sich der für die ge- 
samte Luftabwehr der japanischen Ma- 
rine verantwortliche Offizier, Komman- 
deur Masatake Okumiya, im Hauptquar- 
tier der Marine in Tokio. 


Der dreistöckige unterirdische Bunker 
war das Gehirn von Japans Luftverteidi- 
gung. Alle Meldungen — von Radarsta- 
tionen, Kontrollschiffen und vom Flug- 
zeugerkennungsdienst —, die die feind- 
lichen Luftbewegungen von den Marianen 
aus betrafen, liefen hier zusammen. 


Der Anflug der Hiroshima-Flugzeuge 

war nicht unentdeckt geblieben. Einige 
Minuten nach sieben Uhr machte das 
Frühradarwarnsystem die ersten Maschi- 
nen aus. Die Radarkarten im Hauptquar- 
tier zeigten die genaue Entwicklung des 
Anfluges. 
. Die Maschinen näherten sich dem süd- 
lichen Teil Japans. Die Militärbehörden 
gaben Luftwarnung, und viele Städte, dar- 
unter Hiroshima, stellten ihre Radiosen- 
dungen ein. 

Aber es handelte sich nur um einen 
kleinen Verband, Aufklärer, wie man an- 
nahm; so schenkte man ihnen keine be- 
sondere Aufmerksamkeit. 


Es bestand seit langem ein Befehl für 
die Armee und die Marine, ihre Jäger nicht 
einzusetzen; diese letzte Flotte von Flug- 
zeugen sollte geschont und erst bei der 
wahrscheinlich bevorstehenden Invasion 
des Festlandes eingesetzt werden. 


Um 8.00 Uhr Ortszeit meldete der 
Flugzeugerkennungsdienst von Hiroshima 
zwei einzelne in großer Höhe fliegende 
Maschinen. Nur diese zwei Maschinen, 
nichts sonst. In der Stadt wurde Entwar- 
nung gegeben. Radio Hiroshima  infor- 
mierte seine Hörer von den zwei Flug- 
zeugen; sollten sie direkt über der Stadt 
auftauchen, so warnte man, sei es rat- 
sam, Luftschutzräume aufzusucen. 

war um 8.03 Uhr Ortszeit, zwölf 
Minuten vor Abwurf der Bombe. 
Um 8.30 Uhr erhielt Masatake Okumiya, 
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Ein herrlich erfrischendes und anregendes Getränk 

ist CINZANO mit Soda: % CINZANO in ein Glas geben 
und mit 34 Sodawasser (Mineralwasser) auffüllen. Ob. mit 
CINZANO ROSSO, BIANCO, DRY oder Vermouth CHINATO 
bereitet - CINZANO mit Soda ist eine willkommene 

und stets bekömmliche Erfrischung zu jeder Gelegenheit! 
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In Amerika bewährt: 
Die neue Art zu reinigen 


Im schonenden Schaum 
gründlich gereinigt 
und glänzend poliert 


AKO-PADS, das schäumende Stahlwattekissen 
ist die wunderwirkende Hilfe der Hausfrau bei der 
täglichen Arbeit. AKO-PADS verbindet die gründ- 
liche Wirkung der Stahlwatte mit der schonenden 
Reinigungskraft einer schäumenden Seife. Alle 
Dinge im Haushalt aus Metall oder Kunststoff, aus 
Holz oder Stein werden im Nu gründlich gereinigt 
und glänzend poliert. 


| in halber Zeit mehr Sauberkeit 


Gesundheit 


Seit mehr als 50 Jahren haben Millionen DARMOL erprobt 
und sind ihm treu geblieben, denn sie wissen: 


DARMOL ist ein Darm-Regulativ, wie es der Körper wünscht 
- mild - zuverlässig und völlig reizfrei. — Das so bequem 
dosierbare DARMOL schmeckt wie Schokolade. 


DARMOL mit Phtalol enthält zwei Wirkstoffe. Der eine ver- 
| stärkt sanft die verdauungswichtige Darmbewegung. Der 
andere regt die schleimabsondernden Becherzellen in der 

| Dickdarmwand an - derDarminhalt wird weich und gleitfähig. 
]° sorgt DARMOL mit Phtalol auf natürliche Weise für mühelosen Stuhlgang 
ind befreit Sie von den lästigen Folgen der Verstopfung. DARMOL mit Phtalol 
ringt Ihnen Erleichterung von Anfang an - ohne jede kolikartige oder schmerz- 
afte Begleiterscheinung - auch bei ständigem Gebrauch. 


/ARMOL mit Phtalol unterstützt die Natur. Bei regelmäßiger 
inwendung von DARMOL mit Phtalol stellt sich die normale 
hythmik der Darmfunktion wieder ein. 


DArRMmoL — DU FÜHLST DICH WOHL 


Ustern) 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


dessen Dienstzimmer sich im zweiten 
Kellergeschoß des Bunkers in Tokio be- 
fand, einen längeren Anruf. 

Der Anruf kam vom Hauptquartier des 
Luftverteidigungskommandos des Ma- 
rinestützpunktes Kure. Kure liegt etwa 
zwanzig Kilometer südlich von Hiro- 
shima. 

Masatake Okumiya erinnert sich: „Ich 
vernahm die Stimme des Kommandeurs, 
Hiroki: ,... vor ungefähr fünfzehn Mi- 
nuten beobachteten wir einen schreck- 
lichen Blitz über Hiroshima. Unmittelbar 
darauf stieg eine schreckliche, pilzähnliche 
Wolke in den Himmel über der Stadt. 
Viele Leute hier hörten einen schweren 
Donner, wie entferntes Gewitterrollen. 
Ich weiß nicht, was dort geschehen ist, 
aber nach dem Blitz und der Wolke muß 
es irgend etwas Gewaltiges sein. Ich 
habe versucht, das Hauptquartier der 
Zweiten Armee (in Hiroshima) telefo- 
nisch zu erreichen, bekomme aber keine 
Antwort. Das ist alles, was ich bis jetzt 
weiß. Ich berichte näheres, so schnell es 
mir möglich ist...‘ 

Ich unterbrach ihn: ‚Wissen Sie, ob es 


Kommandeur Hiroki gehört hatte. Die 
Antwort Hauptmann Yasuis traf mich 
wie ein Schlag. Ich erinnere mich genau 
an seine Worte: ‚Es kann eine Atom- 
bombe sein. Aber um es genau zu sagen, 
müßte ich die Stadt gesehen haben ...‘ 

Den ganzen Vormittag versuchte man 
vergeblich, mit Hiroshima Kontakt zu be- 
kommen. Alle Telefonverbindungen wa- 
ren blockiert. Die Verbindung über den 
Eisenbahntelegraf riß zehn Kilometer 
nördlich der Stadt ab. Auf Funksprüc: 
antwortete niemand. 

Inoffizielle Berichte, die aus kleinen 
Orten kamen, etwa zwanzig bis dreißig 
Kilometer von Hiroshima entfernt, klan- 
gen vollkommen konfus. 

Kurz vor zwölf Uhr — die ENOLA GAY 
befand sich jetzt kurz vor Iwo Jima -- 
hörte man in Tokio wieder von Kure., 
aber auch jetzt waren die Berichte so, 
daß man sich kein klares Bild machen 
konnte: 

Ganz Hiroshima stand in Flammen. Al- 
les ging durcheinander. Das Flammen- 
meer hatte es bisher unmöglich gemacht, 
mit der Stadt in Verbindung zu treten 


Die klügsten Köpfe der Wissenschaft 
arbeiteten an dem geheimen Atombom- 
benprojekt. Robert Oppenheimer (unten, 
bei einem Interview mit dem bekannten 
amerikanischen Fernsehreporter Edward 
Murrow) hatte die missenschaftliche 
Leitung, Luis Alvarez konstruierte mwe- 
sentliche Teilstücke der Bombe, unter 
anderem auch den Auslösemechanismus 


ich 


ein Luftangriff war oder eine Explosion 
auf der Erde?‘ 

‚Ich weiß nicht, was es war. Nur ein 
paar B-29 sind beobachtet worden. Das 
ist alles.‘ 

‚Wie ist das Wetter bei Ihnen?‘ fragte 


‚Wunderbar.‘ 

‚Na schön. Rufen Sie mich an, sobald 
Sie weitere Informationen haben.‘ “ 

Es gab keine Erklärung für den ‚Blitz‘ 
und die ‚Wolke‘. Masatake Okumiya be- 
fragte die Mitglieder des Marinegeneral- 
stabs. 

Keiner hatte eine Erklärung. 

Radar hatte keinen größeren Anflug 
gezeigt. Rückfragen bei der Sternwarte 
ergaben, daß kein Erdbeben registriert 
worden war. Unterlagen der Armee be- 
wiesen, daß in Hiroshima keine größe- 
ren Mengen Sprengstoff gelagert wur- 
den. 


„Niemand hatte eine Ahnung davon, 


was inHiroshima geschehen sein konnte“, 
sagt Masatake Okumiya. „Es gab nur 
noch eine Stelle, die mir meine Frage 
vielleicht beantworten konnte; so rief ich 
den Hauptmann Yasui von der Luft- 
fahrt-Anstalt der Marine in’ Tokio an. 
Ich berichtete ihm, was ich soeben von 


Der nächste Punkt, den man _ erreic! 
hatte, war Kaidaichi, neuneinhalb Kilo- 
meter südöstlich der Stadt. 


„Die Berichte klangen unglaubhafi 
sagt Masatake Okumiya. „Aber was aucı 
immer geschehen sein mochte, ich mußte 
mich sofort an Ort und Stelle begeben. 
Das Hauptquartier befahl, daß ich m!! 
Hauptmann Yasui nach Hiroshima fliegen 
und persönlich untersuchen sollte, wis 
geschehen war.“ 

Aber die beiden japanischen Offiziere 
konnten ihren Flug nicht mehr an diesem 
Tag antreten. Über fünfhundert feind- 
liche Superfestungen waren im Anflus 
auf Japan. Den ganzen 6. August flogen 
die B-29 schwere Angriffe: von der einen 
Bombe, die eine Stadt vernichtet hattt. 
würde man in Tokio erst durch die Pro- 
klamation Präsident Trumans erfahren. 


Auf Tinian war der erste Funkspruch 
der ENOLA GAY um 9.20 Uhr eingegan- 
gen. Es war die Meldung von Major 
Ferebee, dem Bombenscützen. Sie be- 
stand nur aus vier Worten: EINSATZ 
ERFOLGREICH. WIRKUNG GUT. 

Sie sagte den Männern, die die ganze 
Nacht nicht vom Funkgerät gewichen 
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waren, nicht viel, und es war nicht die 
Meldung, auf die General Farrell, Stell- 
vertreter von General Groves, wartete. 
sie kam zehn Minuten später, um 
5,30 Uhr. Zuerst das Kennwort, das eine 
so grausame Bestätigung erhalten hatte: 
jUDGE -— Richter. 

Nachricht lautete 


Captain Parsons 


dechiffriert: 


ALLES NACH PLAN, IN JEDER HIN- 
SICHT ERFOLGREICH, EMPFEHLE SO- 
FORTIGE VORBEREITUNG WEITERER 
AKTION. — 
GROSSER ALS BEI TEST TRINITY. — 
ZIEL HIROSHIMA. — IM FLUGZEUG 
NACH ABWURF NORMALE VERHÄLT- 
NISSE, RÜCKFLUG ZUM STÜTZPUNKT! 


Die Nachricht wurde sofort nach Wa- 
shington weitergegeben. In der Haupt- 
siadt war es noch Sonntag, als die Bombe 
über Hiroshıma fiel, Sonntag, der 5. Au- 
gust, 19.15 Uhr. 


Im Pentagon wartete der Mann, der ent- 
scheidender als alle anderen dazu beige- 


SICHTBARE WIRKUNG . 


tragen hatte, daß die Bombe fertig wurde. 
General Groves hatte das Rennen um die 
Zeit gewonnen, als er wenige Minuten 
nach 19.30 Uhr — Washington Zeit — die 
verschlüsselte Nachricht Parsons’ bekam. 

Der Name des Generals war in diesem 
Augenblick den meisten noch genauso un- 
bekannt wie die Geschichte der Bombe. 

In einem Safe im Pentagon lag bereits 
die Geschichte ihrer Entstehung. Ein jun- 
ger Physiker, Henry De Wolf Smyth, hatte 
diesen offiziellen Bericht über das ge- 
heime „Manhattan-Projekt“ im Auftrag 
von General Groves geschrieben. 

Auch im Weißen Haus war man auf 
diesen Augenblick vorbereitet. In den 
Händen von Kriegsminister Stimson be- 
fand sich die Proklamation, durch die der 
Präsident der Vereinigten Staaten sei- 
nem Land und der Welt den Abwurf der 
Bombe bekanntgeben würde. 

Diese Proklamation war von Truman 
und James Byrnes, seinem Außenminister, 
bereits in Potsdam entworfen worden, 
vor der Rückreise des Präsidenten am 
2. August. 

Die Nachriht vom Abwurf der Bombe 


erreichte Truman an Bord des Kreuzers 
„Augusta“, mitten im Atlantik. 

Es war am frühen Morgen, als Captain 
Frank H. Graham, sonst diensttuender 
Offizier im Kartenzimmer des Weißen 
Hauses, und jetzt Nachrichtenoffizier an 
Bord des Kreuzers, die Meldung über- 
brachte. Es war die kurze Nachricht von 
Parsons... 


Im Funkraum auf Tinian, der Marianen- 
Insel, gingen die ersten Glückwunsch- 
telegramme ein. Von den Besatzungen 
waren keine weiteren Nachrichten ge- 
kommen. Sie befanden sich auf dem Rück- 
flug. Noch fünf Stunden würden ver- 
gehen, ehe sie landen und dann selber 
berichten konnten. 

Die japanischen Stationen, die man ab- 
gehört hatte, schwiegen noch immer. 

Aus Washington gingen laufend Funk- 
sprüche ein. 

Die Flieger waren immer noch die ein- 
zigen, die bezeugen konnten, was über 
Hiroshima geschehen war. 

Die ENOLA GAY hatte Iwo Jima um 
12.19 Uhr passiert. Je näher sie der Insel 


kam, um so ausführlicher wurden die Be- 
richte Captain Parsons über Funk. 


* 


Die beiden ersten B-29, die am Hori- 
zont auftauchten, waren die Pfadfinder- 
maschinen, die Kokura und Nagasaki an- 
geflogen hatten. Nach ihnen landete die 
STRAIGHT FLUSH, um 14.00 Uhr, nach 
einem Flug von zwölf Stunden und drei- 
Big Minuten. 

Die drei Pfadfindermaschinen rollten 
fast unbemerkt zu ihren Absteliplätzen, 
denn alle erwarteten die ENOLA GAY, 
die Maschine, die die Bombe abgeworfen 
hatte. Und wie am Abend zuvor, waren 
der Sicherheitsoffizier, Mac Lanahan, und 
die Posten da, um die Besatzungen der 
Pfadfindermaschinen von den anderen 
abzuschirmen. General Groves hatte an- 
geordnet, daß die Flieger nach der Lan- 
dung bis zur Befragung zusammengehal- 
ten werden sollten. 

Als die ENOLA GAY aufsetzte, es war 
genau 14.58 Uhr, standen Hunderte an 
der Rollbahn. Wieder surrten die Film- 
kameras los, als General Spaatz, der von 
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almolive schenkt Ihrer Haut neue Schönheit N 


dank milder 
Oliven- und 
Palmenöle! 
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Palmolive schenkt Schönheit 


Diesen bezaubernden Teint, diese 
jugendfrische Haut können auch 
Sie besitzen, wenn Sie sich täglich 
mit der milden Palmolive-Seife 
pflegen. Der so reiche und sanfte 
Palmolive-Schaum hat eine wunder- 
bare Wirkung auf Ihre Haut. 
Ihr Teint wird makellos rein, glatt 
und zart. Ja, die vollendete Kom- 
position wertvoller Oliven- und 
Palmenöle ist berühmt für ihre 
hautpflegenden Eigenschaften. 


Palmolive ist so mild 
Selbst empfindliche Kinder- 


haut wird vollendet gepflegt 
und porentief gereinigt. 


Schenken Sie Ihrem Teint neue Schönheit! 
Wählen Sie die milde Palmolive-Seife! 


Oliven- und Palmenöle 


verleihen der milden 
Palmolive-Seife ihren 
einzigartigen Charakter. 
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TARSIA GMBH - BERLIN 


Ein Blick in den Spiegel beweist es: Mimikri 


schenkt jugendliche Frische. Schon nach kurzer 
Zeit sind Falten und Krähenfüßchen sichtbar - 


gemildert — man braucht es also Ihrer Haut 
nicht anzusehen, wie alt Sie sind. 


Mimikri gibt der Haut neue Lebenssäfte, denn 
es wirkt tief in der Keimschicht und reguliert 
den Fett- und Wasserhaushalt. Kosmetiker 
bezeichnen es deshalb als Hautregulativ. 


Ein ganzes kosmetisches System 


in einer Creme 


Das Hautregulativ Mimikri enthält alles, was 
diemoderne Schönheitspflege verlangt. Bei Tag 
und Nacht können Sie es verjüngend wirken 
lassen. Mimikri ist besonders reich an Fett- 
stoffen — es hinterläßt jedoch keinen Fettglanz 
und ist auch eine vorzügliche Unterlage für 
Ihr Make-up. Mimikri im modernen Vasen- 
Flacon nur DM 4,80. 


Mimikri verjüngt sichtbar 


Guam herübergeflogen war, auf Colonel 
Tibbets zuging. Er heftete dem Colonel 
den Orden an die Kombination, das 
Distinguished Service Cross, die höchste 
Auszeichnung, die ohne Zustimmung des 
Kongresses vergeben werden konnte. 


Die GREAT ARTISTE, das Instrumen- 
tenflugzeug, landete fünfzehn Minuten 
nach der ENOLA GAY; nach einer weite- 
ren Viertelstunde folgte das Kameraflug- 
zeug. 

Es war kurz vor 16.00 Uhr, als die Be- 
satzungen zur Befragung in die Baracke 


Kain, wo ist dein Bruder Abel? 


neuen Waffe“ gesprochen, die die ENOLA 
GAY mit sich geführt habe... 

Die Befragung der Besatzungen dau- 
erte über zwei Stunden. Und was immer 
auch im Augenblick in Hiroshima geschah 
— es gab keinen Zweifel mehr, daß hier 
eine Stadt durch eine einzige Bombe zer- 
stört worden war. 

Captain Parsons und General Farrell 
faßten den endgültigen Bericht für Gene- 
ral Groves in Washington ab. Sie über- 
gaben ihn Major Moynahan, dem Presse- 
offizier, zur Vorzensur. 

Nach der Befragung hatte Tibbets die 


Berlin—Hiroshima. Neunundachtzig Ta- 
ge nachdem Deutschland kapituliert hatte 
und in den Ruinen der deutschen Städte 
(unten) das erste Leben wieder begann, 
starb in Japan in einer Sekunde eine ganze 
Stadt. Das Foto (oben), nach Abmurf der 
Bombe in einem Außenbezirk aufgenom- 
men, fand ein amerikanischer Soldat 


Mimikri 


Hautregulativ 


gerufen wurden, die sonst als Offiziers- 
messe diente. An jedem Platz der Flieger 
stand ein Glas Whisky. 


Die Fragen stellten General Spaatz, 
General Farrell, Offiziere der Abwehr und 
einige Wissenschaftler. 


Die Flieger berichteten, was sie gese- 
hen hatten, so gut sie es in Worte fassen 
konnten. 

Ihre Berichte klangen phantastisch und 
erschreckend, und noch immer hatten sie 
keine Erklärung dafür. Noch immer kann- 
ten sie das Wort Atombombe nicht. Selbst 
General Spaatz hatte, als er Colonel Tib- 
bets den Orden anheftete, in seiner kur- 
zen Rede nur von einer „vollkommen 


Besatzungen zusammengerufen, draußen 
vor der Messe. Er sagte ihnen, daß sie 
einige Tage Ruhe haben würden; keine 
Flüge in den nächsten Tagen. 

Er sagte nicht, daß der Krieg zu Ende 
war. Niemand hatte davon gesprocen, 
und sie hatten es doch alle erwartet. 


In der Kantine war das Essen für sit 
vorbereitet. Aber keiner aß viel nach die- 
sem Flug, und kaum einer sprach. Die 
Männer von den anderen Besatzunge" 
waren da, und die Flieger gaben ihnen 
schweigend die Briefe und Uhren und die 
anderen Souvenirs zurück, die sie auf den 
Flug mitgenommen hatten. 

Die Besatzungen verließen die Kantine; 
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sie gingen zu ihren Unterkünften, immer 
noch in ihren Fliegerkombinationen; fast 
alle nahmen sich aus der Bar eine Flasche 
mit. Eatherly ging mit den drei Offizieren 
seiner Besatzung und Captain Lewis den 
Weg zurück zu ihrer Nissenhütte. Es war, 
als habe sich nichts geändert. 

Die Hitze wär gleich trocken und 
sıhwer, und beim Gehen wirbelte der 
Korallenstaub auf. Und als sie an dem 
Anschlag für das Freilichtkino vorbei- 
kamen, hing noch immer das Plakat da; 
auch heute abend spielten sie „Jerry und 
die Piraten“. 

Auch die Nissenhütte schien unver- 
ändert: die gleiche dumpfe Hitze, der 
staubige Zementfußboden, die glänzen- 
den Fotos an den halbrunden Wänden 
über dem Bettgestell, die leeren Bomben- 
kisten am Fußende. 

Und später, als es .dunkelte, starteten 
auch an diesem Abend die Maschinen 
der Bombergeschwader. Das Geräusch 
ihrer Motoren erfüllte die Luft, obwohl es 
sicher ganz unsinnig war, daß sie mit 
ihren normalen Bomben starteten, nach 
dem, was in Hiroshima geschehen war... 


Sie waren alle heil zurückgekommen 
von ihrem Einsatz. Niemand fehlte. Und 
Eatherly hatte seit langem gelernt, daß 
das das einzige war, was zählte. — Zu- 
rückkommen und daran glauben, daß man 
zurückkam! Das war eines der Dinge, die 
der Krieg ihn gelehrt hatte. Bis heute 
hatte es gestimmt, bis zu diesem Morgen, 
ehe er den Feuerball über Hiroshima sah. 


Er hatte es sich nicht vorstellen kön- 
nen. Captain Parsons hatte bei der Ein- 
satzbesprechung vor dem Flug gesagt — 
„Nachher werden Sie mich verstehen.“ 
Er verstand ihn jetzt, weil er wünschte, 
daß er die Wahrheit dieser Worte nie be- 
stätigt bekommen hätte... 


Er lag auf seiner Bettstelle, todmüde 
und doch hellwach. Vielleicht, weil er 
während des Fluges zuviel von dem mit 
Pervitin- versetzten Kaffee getrunken 
hatte. Oder weil es immer so war, daß 
man nach einem Flug von sechzehn Stun- 
den im Geiste immer noch weiter ünd 
weiter flog... 


Es gab noch eine andere Erklärung. 
Weil er an diesem Morgen die Stadt ge- 


sehen hatte — in der einen Sekunde noch 
eine Stadt, mit ihren Brücken und Stra- 
Ben, so klar und scharf, daß man die Men- 
schen zu erkennen glaubte — und dann 
nur noch Rauch und Trümmer und die 
riesig aufgehende Wolke. 


Er wartete die ganze Nacht auf die 
BR, daß die Japaner kapituliert 
ätten. 


Er schlief vor Übermüdung ein, wachte 
wieder auf und hörte die lärmenden 
Stimmen draußen und die auf volle Laut- 
stärke eingestellten Radios. Sie spielten 
in allen Unterkünften. Sie warteten alle 
in dieser Nacht, alle, die man auf der 
Insel nur mit Spott die „Victory Boys“ 
genannt hatte und die nun doch mit einem 
Einsatz und einer Bombe den Krieg ent- 
schieden hatten. 


Endlich würden sie ein wenig stolz sein 
können ... 


Er wußte nicht, wie spät es war, als 
Davis ihn wachrüttelte. Es mußte nach 
Mitternacht sein. 

„Das Radio“, sagte Davis, „sie bringen 
die Nachricht.“ 


Er richtete sich auf. Noch im Halbschlaf 
sah er Thornbill vor dem Apparat knien 
und an den Knöpfen drehen. 

Die Stimme kam unklar über Kurz- 
welle, übertönt von einem pfeifenden 
Geräusch. 

„Haben sie kapituliert?“ sagte er. „Rede 
schon!“ 

Die Schatten auf Davis Gesicht machten 
es ganz spitz. Er schüttelte den Kopf. 
„Sie geben den Abwurf der Bombe über 
Hiroshima bekannt“, sagte er dann. „Es 
war eine Atombombe.“ Er hob die Hand, 
um ihm zu bedeuten, still zu sein. Es war, 
als hoffe er immer noch, etwas anderes 
zu hören. 

„Eine Atombombe?“ fragte Eatherly. 
Es sagte ihm nichts. Er verstand nur, daß 
der Krieg nicht zu Ende war. 

Die Stimme aus dem Radio kam schwan- 
kend und von ganz weit her... 

Am Nachmittag dieses Tages las er ihre 
Namen auf dem Schwarzen Brett. Es 
würde noch einen zweiten Einsatz geben. 
Und die STRAIGHT FLUSH war wieder 


dabei. 
Fortsetzung im nächsten Heft 


fit, die Frisiercreme 

von Schwarzkopf: 

in. der klarblauen Tube, 

pflegt männliches Haar. 
„Sie erhalten fit 
In allen Fachgeschäften. 


Morgens, mittag, abende — Den ganzen Tag fit 


_ ‚alles klappt, wie am Schnürchen! 
Ein eerfolgreicher Tag, ein Tag, an dem man sich fit fühlt, ein solcher 
Tag beginnt mit fit. Denn fit gibt Ihnen die Sicherheit, gepflegt und 

_ immer gut frisiert zu sein. Und auf den Kopf kommt es nun einmal 
_ an! Morgens ein wenig fit ins Haar, und Ihre: Frisur sitzt tadellos von 
früh bis spät. Und weil fit mit Silikon nicht klebt bleibt 
Ihr Haar stets und 


Am Reißbrett, bei der Arbeit im Freien oder abends im Theater: t fit Pa 
-für den guten Sitz Ihres Haares, für eine ‚sympathische Frisur”. 
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Italiens Meisterregisseur 
und preisgekrönter Dreh- 
buchautor Fellini schreibt 
fürdenSterndenRoman zu 
seinem umstrittenen Film 


Nadı dem Engphüsten Drehbuch von Fellini, 
Flajano und Pinelli. Ubertragen von E. Bing 


So geht 
Schauspielers Purdom) auf ihren Mann, rasend vor Eifersucht. Ein Freund will sie nach Hause schicken. Aber sie bleibt. 
Sie weiß, daß sich ihr Mann im Klub heimlich mit seiner früheren Frau (Bild links oben: mit Bart Purdom, im Dekoilet® 
q & no: | seine Ex-Gattin Linda Christian) trifft. Als Purdom im Morgengrauen den Klub verläßt, stürzt sie sich auf ihn .. 

Sr u - Ge Wieder zerbricht eine Ehe. „Mein Film ‚Das süße Leben‘“, sagt Fellini, „geht auf solche modernen Tragödien zurück ...“ 


S 


Der römische Boulevardreporter Marcello haßt 
% das süße Leben. Er hat es satt, über die „Läuse' 
der Gesellschaft” zu schreiben. Eines Tages erhält 
er einen Auftrag, der ihn reizt: Er soll über eine 
Marienerscheinung in einem Abruzzendorf berich- 
ten. Er wird Zeuge eines unglaublichen Betruges 
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raußen zerschmettern wieder die 
Lautspreher das dumpfe Mur- 
meln der unübersehbaren Menge. 
‘Und immer kommen noch neue 
Menschenmassen aus den Städten und 
- den Ebenen Italiens, um das Wunder 
der Jungfrau Maria in diesem abgelege- 
nen Hochtal zu schauen. Omnibusse zie- 
hen Staubfahnen hinter sich her wie 
graue Büßerhemden. Ihre Signalhörner 
blasen die Posaunenchöre einer Zeit, die 
Frömmigkeit mit Neugier verwechselt. 


das jede Nacht: Vor einem Klub auf der Via Veneto wartet eine Frau (Bild oben: die Frau des Hollywood- 


Marcello und die beiden Fotografen 
sind eben dabei, das gesegnete Haus auf 
dem gleichen Wege wieder zu verlassen, 
wie sie es betreten haben: über den Hin- 
tereingang, den Hof und den Zaun. Die 
beiden Kinder, die Hauptakteure der 
wunderbaren Marienerscheinung, konn- 
ten sie zwar nicht interviewen, weil man 
sie zum Schutz vor der fanatisierien 
Menge auf der Polizeistation in Gewahr- 
sam hält: aber Marcello ist auch zufrieden 
mit dem, was er von den Eltern und dem 
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Jetzt sagen es Millionen Frauen: 


Jetzt auch im Riesen-Sp 


arpaket. Inhalt: 2 Doppelpakete - 20 Pfg. Ersparnis! 


Tag für Tag schreiben begeisterte Hausfrauen 
über Persil 59: 


© Frau Franziska Eckl, 

© Plattling/Ndb.: 

„Ich bin begeistert. Diese Lauge 
> ist einfach wunderbar!” 


Frau Lieselotte Rütters, 
Oberhausen/Rhld.: 

„Ja, es stimmt wirklich: 

Persil 59 ist das beste Persil, das 
es je gab. Mit Persil 59 
sieht meine Wäsche wunderbar 
gepflegt aus.” 


Frau Herma Eigl, 
Hanau/Main: 

„Der Wascherfolg mit Persil 59 
ist wirklich verblüffend. 

Meine Wäsche wird mühelos 
sauber und herrlich weiß. 

Ich bin ehrlich begeistert.” 


Persil 59 vereint 
modernste Waschvorteile 
mit dem Persil-Vorzug 
echter Wäschepflege. 
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Miele 
Super-Näslette 


Wo immer Sie auch sichtbaren oder unsicht- 
baren Staub beseitigen wollen - Super-Mielette 
erreicht ihn überall. Super-Mielette ist ein 
„Federgewicht”, mit dem sich spielend leicht 
hantieren läßt. Einmalig an ihr: der neue Weit- 
bogengriff. Je nach Griffpunkt erreichen Sie 
Gardinen (1) genau so bequem wie das Bücher- 
regal (2), die Polsterritzen (3) oder den Teppich 
unterm Schrank (4). Kraftsparend leicht und 
bruchsicher ist Super-Mielette - ein Vergnügen, 
mit ihr umzugehen. 


Miele technisch vollendet- 
Miele bekannt zuverlässig 


» 


| 
| 


den Geste. „Gott kann überall Wunder 
geschehen lassen... Aber wirkliche Wun- 
der offenbaren sich in der Stille und nicht 
in einem derartigen... Hexensabbat.. .“ 

„Hexensabbat“, murmelt Marcello, und 
sein Gesicht leuchtet auf, während er 
das Wort niederschreibt. F 

„Wer wirklih die Madonna gesehen 
hat“, sagt der Geistliche leise, so daß 
es fast wie eine Bitte klingt, „trägt da- 
nach einen anderen Ausdruck im Ge- 
sicht... Man profitiert nicht davon... Die 
Jungfrau ist eine Glaubensquelle, nicht 
eine Einnahmequelle ...“ 


Sie kann den Schah nicht vergessen, behaupten Sorayas Freunde. 
Die persische Exkaiserin gehört seit ihrer Scheidung zu den Hauptfiguren der 
europäischen „High Society“. Einer ihrer ständigen Begleiter ist Prinz Rai- 
mondo Orsini (neben Soraya). Heiratspläne werden vorerst dementiert 


Großvater der Kinder gehört hat. Außer- 
ordentlich zufrieden sogar. 

Gerade als er unten die Tür zum Hof 
hinter sich schließen will, hört er noch die 
heisere, schnapsdurchtränkte Stimme des 
Vaters grölen: 

„Was haben sie dir gegeben? Wie- 
viel?... Her damit...“ 

Und dann folgt ein unentwirrbarer, 
keifender Wortschwall der Frau. 

Am Zaun reißt er sich seinen blauen 
Trenchcoat ein. Ina sieht ihn mit großen, 
vorwurfsvollen Augen an. 

„Marcello“, sagt sie, „wir wollen 
gehen... Bitte.“ \ 

„Du siehst doch, wir sind noch nicht 
fertig“, antwortet er. Aber sie schüttelt 
bloß den Kopf. Er ärgert sich, weil er ihr 
nicht erklären kann, was er zu tun hat 
und warum er es tut. Sie würde es nicht 
verstehen. 

„Laß mich“, sagt er in dumpfer Erbit- 
terung. 

Auf einem der staubigen Dorfwege 
trifft er den Pfarrer. Vier, fünf Reporter 
stürzen sich gleichzeitig auf den Geist- 
lichen. Der Priester steht hoch aufgerich- 
tet wie ein gestelltes Tier. Sein Gesicht 
ist bleich, aber seine Augen flammen. 

„Das ist alles ein wunverschämter 
Schwindel“, sagt er, „die Madonna 
braucht diesen Rummel nicht. Ihr habt sie 
mit Sofia Loren verwec- 
selt...“ 

„So, Hochwürden“, fragt Marcello, 
während sein Bleistift über den Notiz- 
block rast, „Sie sind also der Ansicht, daß 
diese Kinder die Jungfrau Maria nicht 
gesehen haben ....?“ 

„Um Gottes willen, nein“, erwidert der 
Pfarrer mit müdem Lächeln, „ich kenne 
die Kinder...“ Er nimmt die schmalen, 
langgliedrigen Hände vor die Brust, sie 
verharren in einer stummen, schweben- 


Der Priester hat sich zum Gehen ge- 
wandt. Er geht hinaus aus dem Dorf auf 
das menschenübersäte Feld, er geht 
wortlos durch die riesige Gemeinde, ein 
verlorener Hirte... 

Die Rundfunktechniker und Reporter 
von Radio Rom hocken auf umgestürz- 
ten Kisten neben ihrem Aufnahme- 
wagen. Sie überspielen ein Band, das sie 
am vergangenen Abend aufgenommen 
haben. Es ist ein Interview mit den bei- 
den Kindern. Die Stimmchen klingen ge- 
quetscht und unwirklich. Die Rundfunk- 
leute sitzen in Turnhemden. Eine fahle, 
stechende Sonne brennt auf die Wiese. 
Einer der Reporter nagt nachdenklicı an 
einem goldenen Kettchen mit einem 
Amulett, das er um den Hals trägt. 

Das Band läuft. „So; als ihr zur Schule 
gingt, habt ihr die Madonna gesehen? 

Die Kinder: „Ja.“ 

„Und wer hat sie zuerst gesehen? 

„Ich...“ Die beiden Kinder rufen es 


aus einem Mund. 


Der Reporter läßt die goldene Kette 
aus den Lippen gleiten. „Zucker“, sag! er 
und grinst. 


„So, also beide gleichzeitig?“ Das 
Band rotiert weiter. 

„Nein, er hat sie zuerst gesehen“, sagt 
das Mädchen. 

„Und dann? Was geschah dann?“ 

„Dann haben wir uns auf die Knie 8° 
worfen“, antwortet das kleine Mädchen. 
„Und die Madonna lächelte und sah uns 
an... Sie hat den Boden nicht mit Jen 
Füßen berührt...“ 

„Woher wußtet ihr denn, daß es die 
Madonna war“, kommt die Stimme des 
Reporters aus dem Lautspreöher, „hat 
sie es euch gesagt?“ 


Ein paar Neugierige umstehen den 
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Aufnahmewagen. Ina auch. Nicht weil sie 
neugierig ist, sondern weil sie nicht 
weiß, wohin sie sonst gehen soll. Neben 
ihr steht eine alte Frau. Die lächelt die 
ganze Zeit vor sich hin. Jetzt wendet sie 
sich an einen der Rundfunktechniker. 

„Ihr wollt es wobl absolut nicht glau- 
ben?“, fragt sie. 

„Wer kann denn das glauben“, lacht 
der Techniker, „weiß der Kuckuck, was 
die Kinder gesehen haben ....?“ 

„Es ist doch ganz gleichgültig, ob es 
die Madonna war oder nicht“, erwidert 
die alte Frau mit ihrem sanften Lächeln. 


Der andere Orsini, über den immer 
wieder geklatscht wird, heißt Filippo. 
Seine Liebe: Sex-Star Belinda Lee 


Orsini bewahrt die 
Ruhe: „Es wird soviel gelogen!“ sagt 
sie. Orsinis gehören zum Hochadel 


Der 1. Preis 10000 
Rs füllung Ihnen bisher nicht möglich gewesen ist. Viellei Be 


Reise Wirklichkeit wird. Machen Sie mit in 
unserem Wunschtraum-Prei d 


2. Preis: 8000 
Jetzt bietet sich Ihnen die Möglichkeit kaufen, was 
= Schmuck... „elegantä Garderobe. Die 
= ‚vieler "Wünsche winkt Ihnen, wenn. Sie mischen in 


Sie haben. die Wahl! 
g Weitere 997 Preise von 500 DM bis zum 

 Trostpreis sind zu gewinnen. 

Versuchen Sie Ihr Glück. Sie haben große Chancen! 


Hier sind unsere Aufgaben: 


Schreiben Sie bitte die richtigen Lösungen mit der Aufgabenbezeichnung untereinander 
auf eine einfache frankierte Postkarte. 


Aufgabe 1: a. Wieviel Gramm Inhalt hat eine große Dose Libby’s Milch? 
b. Wieviel Gramm Inhalt hat eine kleine Dose Libby’s Milch? 


Aufgabe 2: Setzen Sie aus den. nebenstehenden Buchstaben-Gruppen einen Satz 
zusammen, der einen Vorzug von Libby’s Milch zum Inhalt hat: 
LIB.DIE.BY'S.SAH.MI.NI.LCH. GE! 


Aufgabe 3: Woher kommt Libby’s Milch? 

a. Krefeld/Nordrh.-Westf. - b. Leer/Ostfriesland - c. Pirmasens / Pfalz 
Sehe ist ganz einfach: nur die richtigen Gramm-Angaben bei der Aufgabe 1, den vollständigen Satz bei 
Aufgabe 2 und die richtige Herkunft bei Aufgabe 3 - und schon sind Sie fast fertig. Nennen Sie uns bitte noch 
die Anschrift Ihres Einzelhändlers. Davon hängt die Gültigkeit Ihrer Einsendung ab. 
Letzter Einsendetermin ist der 16. 5. 1960 (Datum des Poststempels) 
Schicken Sie Ihre frankierte Postkarte an: Deutsche Libby Gesellschaft mbH, Hamburg 100 


..die sahnige! 


Teilnahmeberechtigt sind alle Bewohner der Bundesrepublik und West Berlins. Ausgeschlossen sind die Ange- 
stellten der Deutschen Libby Gesellschaft mbH. und deren Angehörige. Dasselbe gilt für die Verkaufs- und 
ee: Die Auslosung der Gewinner erfolgt unter notarieller Aufsicht. Der Rech 'g ist ausge- 
schlossen. Die Gewinner werden von uns schnellstens benachrichtigt. 


04048 


stern{i] 


Preisausschreiben! 

Häuschen fürs Wochenende ... oder Sie denken daran, - | 

4 geheime Wünsche können Sie sich mit 50 Hun- ; 

auf die echten Teppiche und Brücken für das Wohnzimmer PR... 

ık- si 
1?“ 
‘ 
es 

en. 


| 
| 


„Wieso“, fragt Ina, „warum sagen Sie 
das, Signora?“ 

„Es ist ganz gleichgültig”, wiederholt 
die alte Frau und legt ihre Hand auf Inas 
Arm, „wer Gott sucht, findet ihn, wo und 
wie er will...“ 

Der Techniker zuckt die Achseln. Das 
Band dreht sich. 

„Was hat die Madonna denn zu euch 
gesagt?“, fragt die Reporterstimme aus 
dem Lautsprecher. 

las Mädchen antwortet: „Sie hat nichts 
gesagt... Sie hat nur gelächelt...“ 

Sein Bruder, der kleine Junge, schaltet 
sich ein: „Doch, sie hat gesagt, sie will 
morgen wiederkommen ...'“ 

Die alte Frau geht langsam weg. Ina 
sieht ihr nach. Sie fühlt sich auf einmal 
ganz leicht und ganz entspannt. Die 
Leute, der Betrieb und das Geschrei kön- 
nen ihr nichts mehr anhaben. 

Gut zwanzig Meter weiter steht der 
Onkel der beiden Kinder vor dem Mikro- 
phon, das ihm ein Reporter entgegenhält. 
Es ist ein jüngerer Mann mit krausen 
Haaren. Er sieht gut aus, aber sein Ge- 
sicht zuckt nervös. Er dreht ein Manu- 
skript zwischen den Händen. Der Repor- 
ter bringt ihn mit seinen Zwischenfragen 
dauernd aus dem Konzept. 

„Wann haben Ihre Nichte und Ihr Neffe 
zum erstenmal — sagen wir ruhig: das 
Wunder — erlebt... 


Der Onkel wirft einen verstohlenen 
Blick auf sein Manuskript, dann schnurrt 
er los. 

„Meine ‚Neffen haben das Wunder am 
15. März nächsten Jahres...“ 

„Nächsten Jahres... wie bitte?“, fragt 
der Reporter. 

„Nnnnein“, stottert der Mann, „die- 
sen Jahres... Ja... die Kleine ging weg, 


Eine große Karriere saugt man in Italien der Neu- 
entdeckung Federico Fellinis, der aparten Yvonne 
Furneaux, voraus. Yvonne spielt im ‚Süßen Leben‘ die 
Freundin des Reporters Marcello. „Dieser Marcello 


um ihre Freundin zu besuchen, eine 
kleine Freundin... Und ihr Bruder ist 
ihr nachgelaufen, um ihr die Jacke zu 
bringen... Ja, die Jacke, die sie verges- 
sen hat... und so haben sie die Madonna 
gesehen...“ 

„Sehr interessant‘, sagt der Reporter. 

Bei den Fernsehleuten ist der Betrieb 
noch wilder. Man macht gerade Probe- 


ähnelt mir sehr!“ behauptet Fellini. „Auch ich bin eın 
Sünder!“ In Rom verstanden manche Leute dieses 
Bekenntnis falsch. Sie sind der Meinung, Yvonne sei 
eine Gefahr für die Ehe Fellini-Giulietta Masina 


einstellungen, um die Szenen am Abend 
möglichst günstig vor die Kamera zu 
bekommen. 

Der Regisseur schwitzt und gestiku- 
liert mit den Armen. Er hat sich eine 
Gruppe von Kindern zusammengeholt. 

„Ihr bleibt da stehen‘, schreit er, „und 
schaut nicht in die Kamera!... Und nict 
lachen, verstanden!“ 


Das ist die große Überraschung für alle 
Freunde einer guten Tasse Bohnenkaffee. 
Schon für 40 Pf erhalten Sie jetzt bei Ihrem 
Kaufmann eine Tube NESCAFE in der 
gewohnten, stets gleich guten Qualität. 
Das sind — 2-3 Tassen Bohnenkaffee aus 
erlesenen Kaffeesorten. 
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DieContessinavonRobilunt über- 
ragt beim Tanzen ihren Freund. Vor 
Gericht mußte sie als Zeugin aus- 
sagen. Auf ihrer Geburtstagsparty 
kam es zu einer Entkleidungs-Schau 


Der Regisseur winkt zu seinem Ka- 
meramann hinauf, der, den Hut im Nacken, 
auf einem schwenkbaren Stahlarm sitzt. 


„Mach’ mal zuerst eine Probeauf- 


nahme mit den Kindern“, ruft er. „Sag! 


mir Bescheid, wenn du das ganze Feld 
mit drauf hast... Vergiß nicht, daß die 
Kinder ganz klein sein sollen...“ 

Dann wendet er sich mit Stentorstimme 
an seine Statisten-Bataillone. 

„Los, meine Damen, los! Rennen sollt 
ihr... Schneller, schneller, jawohl!...“ 
Er keucht. „So! Jetzt... wo soll die Ma- 
donna erschienen sein?" 

Eine der Frauen ruft ihm zu: „Da 
unten!“ 

„Moment... rechts oder links?“ 

„Da...rechts!“ rufen die Fraucn, „nein, 
links, an dem Baum!“ 

Die ganze Meute verhält atemlos um 
das dürre, kleine Bäumchen, in dem die 
Geschwister zum erstenmal die Erschei- 
nung der Jungfrau Maria gesehen haben 
wollen. 

„So“, sagt der Regisseur, „jetzt noch 
eine andere Aufmahme... Wißt ihr noch, 
von welcher Seite ihr ins Bild kommen 
sollt?“ 

„ja“, rufen die Kinder und die Frauen 
durcheinander, „für die Gnadenbitte....“ 

„Ja, richtig, für die Gnadenbiite... 
brav, alles fertig?“ 

Eine von den Frauen fängt an. „Ma- 
donna, heilige Mutter Gottes, gewähre 
mir eine Bitte... erhöre mich...“ Ein 
dumpfer Chor braust zum Himmel... 


„Lauter!“, brüllt der Regisseur, „lau- 
ter!... Ihr sollt alle mehr schreien... 
Heh, Sie da!“ Mit steil ausgestrecktem 
Arm deutet er auf eine Frau, als ob er 
sie am Kragen packen wolle, „warum 
machen Sie nicht mit...?“ 

Die Frau drängt sich durch die Stati- 
sten. Ihr Gesicht ist mit einem schwar- 
zen Tuch halb verhüllt. Auf den Armen 
trägt sie ein Bündel, nur an den Umris- 
sen erkennbar: ein Kind. 

„"lehentlicher! Flehentlicher!"“ zetert 
der Regisseur. Dann wischt er sich seuf- 
zen] mit dem Taschentuch den schwit- 
zenden Nacken. 

„Gut“, sagt er, als alles wieder still 
geworden ist, „es ist jetzt sieben Uhr... 
eder kann zum Abendessen gehen... in 
zwei Stunden sehen wir uns wieder... 
Guten Appetit!" 

Die Frau mit ihrem Kind auf den Ar- 
men hat sich inzwischen durch die Menge 
gekämpft. Ganz allein, sehr langsam und 
fast schwankend geht sie zu dem dürren 
Bäumchen. Dort sinkt sie in die Knie. 


Der Lautsprecher grölt über den Platz. 
„Ton-Ingenieur Albani sofort zum Re- 
gisseur!“ 

Der Regisseur starrt auf die Frau, die 
vor dem Baum kniet. Er hat immer 
noch die Hand im Nacken auf seinem 
schweißgetränkten Taschentuc. Die Sta- 
tisten haben sih noch nicht zerstreut. 
Sie starren auch auf die Frau. Der Ka- 
meramann richtet seine Objektive auf sie 
und preßt die Stirn gegen die Okulare. 

„Madonna mia, gebenedeite, heilige 
Mutter Gottes“, betet die Frau leise und 
doch so deutlich, daß alle Umstehenden 


es hören können ... „Mach mir mein Kind 
gesund... Madonna, Ihr, die Ihr so um 
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Euren Sohn gelitten habt... Madonna, 
versteht auch meine Not um mein 
Kind...“ 

„Der Ton-Ingenieur Albani sofort zum 
Regisseur!“, plärrt der Lautsprecher. 

„Er stirbt mir, Madonna“, sagt die 
Frau. Sie hat das reglose Kind an die 
Wurzel des Baumes gelegt, ihre Stimme 
zittert, „er stirbt mir unter den Händen, 
Madonna ...“ 

„Der Ton-Ingenieur Albani sofort zum 
Regisseur!‘ 

Und dann bewegt sich das Kind in sei- 
nem Umschlagtuc. Eine Hand so dürr 
wie das Bäumchen streckt sich der Mutter 
entgegen. 

Marcello steht jetzt auch unter den 
Statisten und neben ihm Ina. Er zieht 
wieder seinen Notizblock hervor. 

„Nein!“, sagt Ina, als er anfangen will 
zu schreiben. Und er fühlt den Druck 
ihrer Hand. 

„Das nicht!“ Und Tränen steigen ihr in 
> Augen. Marcello steckt seinen Block 
ein. 

„Sei ruhig, mein Schatz“, sagt die Frau 


zu ihrem Kind, „die Madonna wird uns 


helfen... Sie wird uns erhören...." 
„Der Ton-Ingenieur Albani sofort...“ 
„Dreh doch einer den Kasten ab!“ 
schreit Marcello. Aber niemand hört auf 
ihn. Aus der Menge treffen ihn ein paar 
vorwurfsvolle Blicke... wie kann man 


so laut reden angesichts einer so trauri- 
gen Szene ...? 

Es ist dunkel geworden. 

Das weite Feld ist mit Fackeln ge- 
sprenkelt. Scheinwerfer flammen auf, ta- 
sten geisterhaft mit langen, bleichen Fin- 
gern über die tausendköpfige Menge, die 
geduldig verharrt. Rauch wirbelt. Fromme 
Gesänge schallen. Gleichwohl haben die 
rohen Bretterbuden, in denen Würstchen 
und Limonade verkauft werden, regen 
Verkehr. 


Man hat die Kranken und Gebred- 
lichen gebracht. Sie liegen in langen Rei- 
hen nicht weit von dem dürren Bäumchen. 
Manche haben die weißen Laken bis an 
die Nase gezogen. Noch ein paar Roll- 
stühle werden herangeschafft. Kinderge- 
lähmte Mädchen und Buben. Die Kinder 
schlagen die Augen nieder, als sie an der 
Menge vorübergerollt werden... Und 
unaufhörlih zucken die Blitzlichter der 
Fotografen. 

Auch der kleine kranke Junge der Frau, 
die noch vor wenigen Stunden gebetet 
hat, liegt jetzt auf einer schmalen, wei- 
ßen Bahre. Neben ihm flackert eine dicke, 
weiße Kerze. 

Die Rundfunkreporter zerren Kabel- 
schlangen hinter sich her. Einer von 
ihnen spricht unaufhörlich in sein Mikro- 
phon. Er ist der Reporter mit der Direkt- 
übertragung für Rom. 

„... Zur Zeit befinden sich die Kinder 
noch auf der Polizeistation. Aber wie ich 
aus gutunterrichteter Quelle erfahren 
habe, werden sie in Kürze hier ein- 
treffen..." 

Die Fernsehleute haben stählerne Tri- 
bünen errichtet, auf die ganze Batterien 
von Scheinwerfern montiert sind. 

Der Regisseur gibt die letzten Befehle. 
„Sobald die Kinder kommen, schwenkt 
ihr mit euern Funzeln auf sie ein... Ic 
gebe mit dem Taschentuch Zeichen, ver- 
standen?!“ 

„Alles klar!“ rufen die Beleuchter. 

„Ich steig’ da hinauf“, sagt Marcello zu 
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„Roms Jugend mird immer vergnügungssüchtiger!“ urteilt voll 
Besorgnis die dem Vatikan nahestehende Zeitung ‚Osservatore 
Romano‘. „Nur eine lächerliche Minderheit führt ein unmoralisches 
Leben“, behauptet dagegen die Wochenzeitschrift „L’EUROPEO“ 


Die blutjunge Ira von Fürstenberg ist in diesen Wochen dabei, 
ihre Ehe zu ruinieren. Der Charme des listenreichen Lebemannes 
„Baby“ Pignatari wurde ihr zum Verhängnis. Ira heiratete mit 
15 Jahren Alfons Fürst von Hohenlohe. Jetzt sagt sie: „Ich will leben“ 


Ina und deutet auf eine der Scheinwer- 
fertribünen, „da sieht man besser...“ 

„Ici komme mit‘, sagt Ina. 

„Nein, du bleibst .hier“, knurrt Marcello. 

Er steigt auf die schmale Leiter. Sie 
sieht ihm nach. - 

„Idı komme auch“, ruft sie. 

„Himmelherrg ...“ 

Plötzlich pflanzen sich Rufe fort: „Die 
Kinder...“ 

Gesang schwillt brausend an. 

Lippen zucken, als sie Marcello 
oben neben den Scheinwerfern stehen 
sieht. Sie hat sich nie so fern von ihm 
gefühlt. 

Langsam geht sie um einen der Last- 
wagen herum, die den Strom für die 
Scheinwerfer liefern. Sie krallt sich in 
die Plane des Wagens. 

Und während das Geschrei und der 
Gesang zu ohrenbetäubendem Lärm an- 
wachsen, bewegen sich ihre Lippen. 

„Marcello“, flüstert sie, „was hat dich 
so verändert? Warum liebst du mic 
nicht mehr?...“ Tränen laufen über ihr 
Gesicht. Sie schluchzt auf. 


„Madonna mia“, betet sie, „wenn er 
mich heiraten würde, käme ich jeden Tag 
hierher, um dir zu danken... Madonna, 
zu Fuß würde ich kommen... Heilige 
Mutter Gottes, nicht einmal darum will 
ich dich bitten: Es wäre schon genug, 
wenn er mich so liebte, wie er es früher 
getan hat...“ 

Unter den eigenen. Tränen spürt sie 
erg einmal, daß es zu regnen begonnen 

„Da kommen sie“, ruft die Menge. 
Marcello schlägt den Kragen hoch. 


Die beiden kleinen Geschwister haben 
sich an der Hand gefaßt. Polizei macht 
ihnen den Weg frei. Arme strecken sich 
ihnen entgegen. Das Mädchen trägt ein 
weißes Kleidchen und einen Blumen- 
kranz im Haar. Wilde Schreie heben sich 
plötzlich aus den Gesängen ... 

„Heile mich... heile mich...“ 

Die beiden Kinder finden unbeirrt ihren 
Weg: vor die Reihen der aufgebahrten 
Kranken, ein paar Schritt entfernt vor 
dem kleinen, dürren Baum. Dort knien 
sie nieder und blicken auf ihre gefalte- 
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Das exclusive Mundwasser 
aus Schweden 


Euren Sohn gelitten habt... Madonna, 
versteht auch meine Not um mein 
Kind...“ 

„Der Ton-Ingenieur Albani sofort zum 
Regisseur!“, plärrt der Lautsprecher. 

„Er stirbt mir, Madonna“, sagt die 
Frau. Sie hat das reglose Kind an die 
Wurzel des Baumes gelegt, ihre Stimme 
zittert, „er stirbt mir unter den Händen, 
Madonna ...“ 

„Der Ton-Ingenieur Albani sofort zum 
Regisseur!" 

Und dann bewegt sich das Kind in sei- 
nem Umschlagtuch. Eine Hand so dürr 
wie das Bäumchen streckt sich der Mutter 
entgegen. 

Marcello steht jetzt auch unter den 
Statisten und neben ihm Ina. Er zieht 
wieder seinen Notizblock hervor. 

„Nein!“, sagt Ina, als er anfangen will 
zu schreiben. Und er fühlt den Druck 
ihrer Hand. 

„Das nicht!“ Und Tränen steigen ihr in 
” Augen. Marcello steckt seinen Block 
ein. 


„Sei ruhig, mein Schatz“, sagt die Frau 


zu ihrem Kind, „die Madonna wird uns 


helfen... Sie wird uns erhören ...“ 
„Der Ton-Ingenieur Albani sofort...“ 
„Dreh doch einer den Kasten ab!“ 
schreit Marcello. Aber niemand hört auf 
ihn. Aus der Menge treffen ihn ein paar 
vorwurfsvolle Blicke... wie kann man 


so laut reden angesichts einer so trauri- 
gen Szene...? 

Es ist dunkel geworden. 

Das weite Feld ist mit Fackeln ge- 
sprenkelt. Scheinwerfer flammen auf, ta- 
sten geisterhaft mit langen, bleichen Fin- 
gern über die tausendköpfige Menge, die 
geduldig verharrt. Rauch wirbelt. Fromme 
Gesänge schallen. Gleichwohl haben die 
rohen Bretterbuden, in denen Würstchen 
und Limonade verkauft werden, regen 
Verkehr. 

Man hat die Kranken und Gebred- 
lichen gebracht. Sie liegen in langen Rei- 
hen nicht weit von dem dürren Bäumchen. 
Manche haben die weißen Laken bis an 
die Nase gezogen. Noch ein paar Roll- 
stühle werden herangeschafft. Kinderge- 
lähmte Mädchen und Buben. Die Kinder 
schlagen die Augen nieder, als sie an der 
Menge vorübergerollt werden... Und 
unaufhörlih zucken die Blitzlichter der 
Fotografen. 

Auch der kleine kranke Junge der Frau, 
die noch vor wenigen Stunden gebetet 
hat, liegt jetzt auf einer schmalen, wei- 
ßen Bahre. Neben ihm flackert eine dicke, 
weiße Kerze. 

Die Rundfunkreporter zerren Kabel- 
schlangen hinter sich her. Einer von 
ihnen spricht unaufhörlich in sein Mikro- 
phon. Er ist der Reporter mit der Direkt- 
übertragung für Rom. 

„:.. Zur Zeit befinden sich die Kinder 
noch auf der Polizeistation. Aber wie ich 
aus gutunterrichteter Quelle erfahren 
habe, werden sie in Kürze hier ein- 
treffen...“ 

Die Fernsehleute haben stählerne Tri- 
bünen errichtet, auf die ganze Batterien 
von Scheinwerfern montiert sind. 

Der Regisseur gibt die letzten Befehle. 
„Sobald die Kinder kommen, schwenkt 
ihr mit euern Funzeln auf sie ein... Ich 
gebe mit dem Taschentuch Zeichen, ver- 
standen?!“ 

„Alles klar!“ rufen die Beleuchter. 

„Ich steig’ da hinauf“, sagt Marcello zu 
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trägt man gern. 


* Die feingewirkten porös-Hemden 
erfüllen alle Ansprüche an das gute 
Herrenhemd: Sie sind von gediegener 
Eleganz, temperaturausgleichend und nicht 
durchscheinend. Die neuen PERLON- 
Hemden bleiben immer weiß und sind 
mühelos zu pflegen. Im Ausland haben sie 
sich bereits viele Freunde gewonnen. 
Jetzt werden porös-Hemden auch 
von führenden Unternehmen der 
deutschen Wäscheindustrie hergestellt. 
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„Roms Jugend mird immer vergnügungssüchtiger!“ urteilt voll 
Besorgnis die dem Vatikan nahestehende Zeitung ‚Osservatore 
Romano‘. „Nur eine lächerliche Minderheit führt ein unmoralisches 
Leben“, behauptet dagegen die Wochenzeitschrift „L’EUROPEO*“ 


Die blutjunge Ira von ist in diesen Wochen dabei, 
ihre Ehe zu ruinieren. Der Charme des listenreichen Lebemannes 
„Babv“ Pignatari wurde ihr zum Verhängnis. Ira heiratete mit 
15 Jahren Alfons Fürst von Hohenlohe. Jetzt sagt sie: „Ich will leben“ 


Ina und deutet auf eine der Scheinwer- 
fertribünen, „da sieht man besser...“ 

„Ici komme mit‘, sagt Ina. 

‚Nein, dubleibst .hier“, knurrt Marcello. 

Er steigt auf die schmale Leiter. Sie 
sieht ihm nach. . 

„Icı komme auch“, ruft sie. 

„Himmelherrg ...“ 

Plötzlich pflanzen sicdı Rufe fort: „Die 
Kinder... .“ 

Gesang schwillt brausend an. 

Lippen zucken, als sie Marcello 
oben neben den Scheinwerfern stehen 
sieht. Sie hat sich nie so fern von ihm 
gefühlt. 

Langsam geht sie um einen der Last- 
wagen herum, die den Strom für die 

inwerfer liefern. Sie krallt sich in 

e Plane des Wagens. 

Und während das Geschrei und der 
Gesang zu ohrenbetäubendem Lärm an- 
wachsen, bewegen sich ihre Lippen. 

„Marcello“, flüstert sie, „was hat dich 
s0 verändert? Warum liebst du mich 

t mehr?...“ Tränen laufen über ihr 
Gesicht. Sie schluchzt auf. 


„Madonna mia“, betet sie, „wenn er 
mich heiraten würde, käme ich jeden Tag 
hierher, um dir zu danken... Madonna, 
zu Fuß würde ich kommen... Heilige 
Mutter Gottes, nicht einmal darum will 
ich dich bitten: Es wäre schon genug, 
wenn er mich so liebte, wie er es früher 
getan hat...“ 

Unter den eigenen Tränen spürt sie 
eng einmal, daß es zu regnen begonnen 

t. 

„Da kommen sie“, ruft die Menge. 

Marcello schlägt den Kragen hoch. 


Die beiden kleinen Geschwister haben 
sih an der Hand gefaßt. Polizei macht 
ihnen den Weg frei. Arme strecken sich 
ihnen entgegen. Das Mädchen trägt ein 
weißes Kleidchen und einen Blumen- 
kranz im Haar. Wilde Schreie heben sich 
plötzlich aus den Gesängen.... 

„Heile mich... heile mich...“ 


Die beiden Kinder finden unbeirrt ihren 
Weg: vor die Reihen der aufgebahrten 
Kranken, ein paar Schritt entfernt vor 
dem kleinen, dürren Baum. Dort knien 
sie nieder und blicken auf ihre gefalte- 
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ten Händchen. Die Fotografen umkreisen 
sie wie Hyänen. 

Dann geht es los. Schlagartig fällt der 
Regen in dichten Sturzbächen. Die Fak- 
keln qualmen, die ersten Kerzen neben 
den Kranken verlöschen zischend. 

Das Glas eines überhitzten Scheinwer- 
fers zerspringt knallend bei der Berüh- 
rung mit dem Wasser. 

„Massimo, Massimo“, brüllt der Regis- 
seur, „macht alle Lampen aus!“ 

Der Lautsprecher dröhnt: „Sofort den 
Generator abstellen!“ 

In diesem Augenblick ruft das kleine 
Mädchen: 

„Da ist die Madonna!“ 

Sie hat sich kniend umgeblickt. Jetzt 
streckt sie den Arm aus. Dann springen 
sie beide gleichzeitig auf und laufen los. 
Sie haben sich wieder an den Händen 
gefaßt. 

Die Menge ist nicht mehr zu halten. 
Schreiend, rufend, singend setzen Hun- 
derte von Menschen den Kindern nad. 
Der Regen rauschte herab. Schirme wer- 
den hastig aufgespannt und im Gedränge 
zerfetzt. In wenigen Augenblicken ist das 
Feld in einen grundlosen Morast ver- 
wandelt. Offene Münder, irre Augen, 
strähnige Haare, von denen das Wasser 
rinnt... das sind die Bilder, die vor den 
grellen Blitzlichtern der Fotografen se- 
kundenschnell aufzucken und wieder ins 
Dunkle verlöschen. 


Plötzlich haben die Kinder die Rich- 
tung gewechselt. 

„Da ist die Madonna“, ruft das kleine 
Mädchen. 

In der Richtung, in der es seinen Arm 
ausgestreckt hält, liegt das Haus seiner 
Eltern. Aber niemand kann das in der 
Dunkelheit so genau erkennen. 

Und wieder rennen die Geschwister 
08. 

Der kleine Junge lacht, während ihn 
sein Schwesterchen hinter sich her zieht. 

Die Kranken werfen sich von den Bah- 
ren, so weit sie sich bewegen können. 
Sie werfen sich mit flehenden Armen den 
Kindern in den Weg. Unter den Füßen 
der Kinder platschen die Pfützen. 

„Heile mich... Heile mich“, schallen 
verlorene Rufe. 

Dann sind die Kinder zwischen den 
Bahren hindurchgelaufen und die halt- 
lose Menge hinter ihnen her, Schreie, 
Stöhnen..... Es geht unter im hektischen 
Gebrüll. Niemand hört einen kleinen, 
kranken Jungen wimmern, der umge- 
rannt wird, über den hinweg die Füße 
von Tausenden und Tausenden trampeln. 

Als die beiden Geschwister von der 
Menge überholt und eingekeilt sind, 
knien sie aufs neue nieder. 

Ihr Onkel hat sich zu ihnen durchge- 
kämpft. Er nimmt seine Nichte auf den 


‘Arm, streckt abwehrend die Hand aus. 


„Die zwei werden sich noch eine Lun- 
genentzündung holen“, brüllt er mit 
überschlagender Stimme. 

‚Mädchen flüstert ihm etwas ins 
Ohr 

Das Geschrei legt sich. 

„Seid ruhig“, ruft der Mann, „die Ma- 
donna hat gesagt, daß sie nicht wieder- 
kommt, wenn ihr hier nicht eine Kirche 
baut! jetzt geht alle nach Hause... Gute 
Nacht...“ 

Er nimmt auch den Jungen auf den 
Arm und ist im nächsten Augenblick im 
Dunkeln verschwunden. 

Autos hupen. Wieder flammen Schein- 
werfer auf. Der Regen treibt in dichten 
Schleiern. Die Menge macht sich über 
das dürre Bäumchen her, reißt das Laub 
und die dünnen Äste in Büscheln her- 
unter. Die Menschen stoßen sich, schla- 
gen sich. 

„Ina“, ruft Marcello durch die tobende 
Nacht, „Ina...“ 

Er sieht sie schließlich, wie sie von 
zwei Fotografen gehalten wird, während 


einen gelährnten 
Mann zu fotografieren, der mit seinem 


Paparazzo versucht, 


Rollstuhl gestürzt ist 
Schmutz liegt. 

„Laßt mich 
Schweine!“ 

Dann hat sie sich selber losgerissen. 
Sie tritt und beißt. Mit geballten Fäusten 
hämmert sie auf Paparazzo los. 

„Vor nichts... vor niemand .. 
ihr... Achtung‘, keucht sie. 

„Meine Apparate“, jault Paparazzo aut- 
gebracht. 

Glas klirrt. 

Marcello legt Ina die Hand über die 
Lippen. Sie gurgelt. 

„Scher dich zum Teufel!“, brüllt Papa- 
TAZZO. 


und hilflos im 


lost", schreit Ina, „Ihr 


habt 


* 


Am anderen Morgen sind sie früh au‘ 
gestanden, um nach Rom zurückzufahren. 
Das Feld ist eine wüste, schlammige, zer- 
tretene, trostlose, leere Ode. Die Tec- 
niker bauen ihre Geräte ab. Das Licht ist 
so grau wie ihre Gesichter. Am anderen 
Ende des Feldes liegt der kleine Dori- 
friedhof. 

Eine kleine Gruppe von Menschen 
steht um ein offenes Grab. Nur ein paar 
Bauern mit steinernen Gesichtern. Eine 
Frau liegt zusammengekrümmt vor dem 
Grab und sschluchzt in ihre offenen 
Hände. 

„Sie haben ihn umgrbract“, schluchzt 
sie, „sie haben ihn umgebradht....“ 

Man läßt einen einfachen kleinen Tan- 
nensarg in das Grab. In ihm liegt der 
Körper des kranken Jungen, den die 
Menge in der Nacht zertrampelt hat. Ein 
paar hundert Meter hinter dem Rücken 
der hingesunkenen Frau steht der zer- 
fetzte Strunk des Bäumchens, an dem sie 
noch am vergangenen Abend um das 
Leben ihres Kindes gebetet hatte. 

Jetzt betet nur noch der Pfarrer. 

Er steht hochaufgerichtet wie gestern, 
als er von Marcello interviewt wurde. 
Er ist genau so bleich, aber seine Augen 
flammen nicht mehr. Sie sind milde und 
gütig. 

Ina lehnt gegen Marcellos Brust. Eı 
fühlt, wie sie weint. Er fühlt das Gewich! 
ihres Körpers, und er fühlt das Gewich! 
der Scham, die er mit Tausenden teilt 

* 

Die Via Veneto in Rom ist nicht nur 
eine Straße. Sie ist ebensogut: Wohn 
zimmer, Salon, Empfangshalle, Foyer 
und Laufsteg für alle eleganten Nichts- 
tuer, die sich einen Rahmen geben woi- 
len. Für manchen ist sie auch Büro. Für 
Journalisten vom Schlage Marcellos zum 
Beispiel. Nirgendwo wachsen einem rö- 
mischen Journalisten kleine hübsch? 
Stories von großen Skandalen bequemer 
in den Mund als auf der Via Veneto. 
Man braudt nicht zu arbeiten. Man mu!) 
nur warten und sehen können. 

Es ist einen Tag nach dem „Wunder 
auf der Schlammwiese“. Diesen Titel hai 
Marcello seinem Bericht gegeben. 

Er hat seinen Wagen in einer Seiten 
straße geparkt. jetzt schlendert 
zwischen den Stuhlreihen der Cafes un:l 
sucht sich einen Tisch. 

Paparazzo, der Unvermeidliche, stürz' 
auf ihn zu. 

„Marcello, dein Vater ist da", schreii 
er. 

Er tippt sich „gegen die Stirn. 
mich in Ruhe. 

Ein Kollege von Paparazzo komm! 
„Doch“, sagt'er, „du wirst gesucht. Eı 
sagt, er sei dein Vater... Er sitzt da ar 
dem Tisch und ißt...“ 

Marcello zuckt zusammen. Er folgt mi! 
den Augen der Richtung, in die der Foto- 
graf deutet. Dann sieht er den schweren 
gebeugten Rücken des wuchtigen Kör- 
pers. Papas Rücken, denkt er, und eine 
seltsame Rührung steigt in ihm auf. Er 
läßt die Fotografen stehen. 

„Papa, Papa!“ ruft er, als er schon un 
mittelbar vor dem Tisch steht. 

Marcellos Vater, der alte Rubini, leg! 


„Lai 


behutsam die Serviette auf den Tisch. 


„Oh, endlich“, sagt er. „ich bin sei! 
heute morgen in Rom...“ Er lacht. Er 
schluckt herunter. Dann "umarmt er sei- 
nen Sohn. „Ich habe dich überall gesucht. 
Zu Hause. In der Zeitung. Ich wollte fast 
schon wieder abfahren. Aber dein Freund 
hat mir gesagt, ich solle hier warten, du 
würdest bestimmt vorbeikommen ... 
und wie wir sehen, hat er recht gehabt.“ 


Marcellos Vater ist ein rüstiger Sech- 
ziger; groß und“schwer. Aber er sieht 
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‚Ihr 


en. 
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abt 


die 


jünger aus. Seine Haut: ist glatt, seine 
Haare kaum grau. Sein großflächiges 
Gesicht strahlt. 


Marcello verwirrt, „weißt du, ich arbeite 
imıner außerhalb. Ich komme nur abends 
nach Hause...“ 


celio beklommen. Er hatte immer eine 
Abneigung dagegen, seinen Vater in sein 
Privatleben sehen zu lassen. Nein, nicht 
einnal so sehr den Vater, 
Muiter, und sie würde es dann erfah- 


ren... 
„Was machst du in Rom?“, fragt er 
rasch. 

„Oh“, erwidert Vater Rubini mit 


großer Geste, „ich hatte etwas bei den 
Behörden zu erledigen. Wie geht’s dir, 
mein Junge. Du siehst gut aus...“ 


„Ach ja, das war Paparazzo“, sagt 


Ob er Ina begegnet ist, fragt sich Mar- 


aber die 


„Du auch, Papa“, versetzte Marcello, 


„und Mutter?“ 


Der alte Herr greift in die Rocktasche. 
„Sie hat mir einen Brief für dich mit- 


gegeben. Hier ist er...“ Er hält den 
Brief noch fest. „Ja, ja, du könntest wirk- 


lih öfter schreiben... Und dih auch 
manchmal sehen lassen. Wie lange bist 
du jetzt schon nicht mehr zu Hause ge- 
wesen?“ 

„Du weißt nicht, wieviel ich zu tun 
habe“, sagt Marcello. 

„So“, antwortet der.Papa trocken, „das 
ist ja schön.“ 


Die einzige Jungfrau im „Süßen Le- 
ben“ spielt Valeria Ciangottini. Sie fiel 
der Kritik auf. Zur Premiere durfte sie 
nicht gehen. Ihre Eltern waren dagegen 


„Willst du etwas trinken, Papa?“, frag 
Marcello, „vielleicht einen Gin?“ ; 

„Was?“, fragt der alte Herr erschrok- 
ken, „einen Gin? Nein, nein. Ich trinke 
lieber ein Bier.“ 

Und Marcello fühlt wieder diese 
weiche, in die Knie gehende Rührung. 

Der alte Rubini legt sich behaglich in 
seinem Stuhl zurück. 


„Was für ein Verkehr hier ist“, sagt 
er,. „um diese Zeit.“ Er zieht an der 
dicken goldenen Kette seine Uhr hervor. 
„Da geht man bei uns schon fast ins 
Bett“, meint er:in komischem Zorn, „wie 
fad... Ja, deine Arbeit... läuft alles 
gut?“ 

Marcello setzt sich in Pose. Mit seinem 
Vater kann er über die Arbeit nicht so 
reden, wie er über sie denkt. 


„Wenn ein Journalist sich durchsetzen 
kann“, er räuspert sich, .„geht es ihm 
immer gut. Ich habe viele einflußreiche 
Bekanntschaften gemact. Ich habe Zu- 
tritt zu allen Ministerien. Auch zum Vati- 
kan. Ich habe einen Wagen. Ich habe mir 
eine Appartement-Wohnung gekauft...“ 


„Apropos Appartement-Wohnung“, fragt 
der alte Herr, „jedesmal, wenn ich bei 
dir zu Hause anrufe, meldet sich eine 
Frau... Wer ist das?“ 

Der Vater lächelt. 


„Es geht mich ja nichts an‘, meint er 
dann, „du bist erwachsen. Aber mach 
keine Dummheiten ...“ Er faltet die Ser- 
viette zusammen, „eine Ehe ist schließ- 
lich eine ernste Angelegenheit. Und wenn 
jemand bei dir lebt... du mußt dir dar- 
über im klaren sein, daß dann doch Bin- 
dungen bestehen ...“ 

Marcello wird ganz flau in der Magen- 
grube. Um ein Haar hätte er mit seinem 
Vater so gesprochen, wie ihm zumute 
ist. Aber er kann nicht. Irgendwie geht 
es nicht. 


„Aber nein“, sagt Marcello mit metal- 
lischer, belegter Stimme, „jetzt verstehe 
ich endlich. Bestimmt hast du mit der 
Putzfrau gesprochen ...“ 

‘ Marcello rutscht auf dem Stuhl. 
‚„Wenn du eine Verabredung hast, sag 
es mir ruhig“, meint der alte Mann. 

Paparazzo kommt und kneift ein Auge 
zu. 
„Ich habe keine Verabredung ... willst 
du vielleiht ins Kino gehen?“, fragt 
Marcello. 

„Mac dir keine Gedanken“, antwortet 
Vater Rubini und sucht nac seiner Geld- 
börse, „ich gehe jetzt, dann kannst du 
und dein Freund machen, was ihr wollt.“ 


„Aber nein, Papa... wir haben nichts 
zu tun... ich würde sehr gern...“ Er 
stockt, und er weiß selber nicht, warum 
er in den Handflächen schwitzt. 

„Dann trink mal was mit mir, Ich lade 
auch deinen Freund dazu ein...“ 

„Wohin soll’s gehen?“, fragt der Foto- 
graf. 

„Am besten zum ‚Cha-Cha-Cha‘ “, 
raunt ihm Marcello in die Ohren. 

Das „Cha-Cha-Cha“ ist ein etwas stau- 
biger und überalteter Nachtklub. Dicke 
Sofas an den Wänden und geschnörkelte 
Stukkaturen an der Decke. Der Ge- 
schäftsführer wieselt heran, zeigt einen 
Tisch: „Von hier aus können Sie unser 
kleines intimes Programm sehr gut 
sehen!“ 

Fortsetzung im nächsten Heft 


Moderne Frauen haben ein sicheres Gefühl 
für das Schöne und Wertvolle. 

Sie entscheiden sich für die Kleidung, 

die ihre Erscheinung unterstreicht. 

Sie lieben Schuhe, 

wie Salamander sie entwirft: 

elegant, bezaubernd modisch und 

aus sehr gutem Material. 
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Wie bist du 
gut rasiert / 


Auch Sie wollen doch den ganzen Tag gut 
rasiert bleiben. Dann rasieren Sie sich richtig: 
mit Palmolive-Rasiercreme! So bleibt Ihre 
Haut lange glatt und frisch! 


Palmolive-Rasiercreme 


erweicht auch den härtesten Bart 
mit ihrem feinblasigen Schaum 


schäumt herrlich und schnell 


— sogar mit kaltem Wasser 


schont und pflegt Ihre Haut 
mit ihrem Glyceringehalt 


... dir zuliebe | 
ganz glatt rasiert 
mit PALMOLIVE / 


Kaufen Sie eine Tube 


Palmolive-Rasiercreme, und 
Sie werden verstehen, warum 
Palmolive die meistgekaufte 
Rasiercreme der Welt ist. 


Waagerecht: 
1.  Ortsveränderung, 
4. Stadt in Norditalien, 
7. religiöses Lied im 
Alten und Neuen 
Testament, 9. städti- 
sches Verwaltungs- 
gebäude, 11. Papa- 
geienart, 13. griech. 
Gottheit, 14. amerika- 
nischer Novellist (1809 
bis 1849), 16. Aus- 
wurf bei Vulkanaus- 
brüchen, 18. Neben- 
fluß des Rheins in der 
Schweiz, 19. alkoho- 
lisches Getränk, 20. 
Geldinstitut, 21. Stadt 
in Belgien, 23. geo- 
logische Formation, 
25. Nebenfluss der 
Donau, 26. Nebenfluß 
des Rheins, 28. Ne- 
benfluß des Neckars, 
29. Meeresmuscheln, 
32. Schiffsanlegeplatz, 
33. tropisches Hufftier, 
34. positive Elektrode. 
Senkrecht: 1. Stadt in Estland, 2. Badeort in Belgien, 3. Nordosteuropäer, 
4. leicht zerbrechliches Material, 5. straufenähnlicher Vogel in Australien, 6. Baum- 
strahe, 8. Seemannsruf, 9. Stadt in Oberitalien, 10. europäischer Staat, 12. gepflegte 
Grasfläche, 15. starker Sturm, 17. Teil eines Bühnenstückes, 18. Fluffisch, 21. Gelenk- 
entzündung, 22. bejahrte Frau, 24. Bühnenauftritt, 26. Nebenfluß der Elbe, 27. Ge- 
liebte des Zeus, 30. Kanton in der Schweiz, 31. nordische Hirschart. 


Frauenworte 


Verlies — Bote — Fram — Ur — Ren — Sang — Ern — Zimmer — Dieb — Wahl 
— Rhein — Taube — Run — Gicht — Od — Sieg — Lanze — Wal — Ohr — Hel 
— Ita. Den vorstehenden Wörtern ist jeweils ein beliebiger Buchstabe zu ent- 
nehmen. Nach richtiger Lösung der Aufgabe ergeben die übrigbleibenden Worl- 
teile, im Zusammenhang gelesen, ein italienisches Sprichwort. 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — an — ap — ard — be — bes — bon — cho — dant — den 
di—di—du— du—e—e—e—e—e—el—en—er— fel— ger—hi—i 
i— im — in — lek — len — li — lie — lie — ling — lis — lohn — lot — Ius — man 
me — mi — mor — nan — no — nul — on — or — pa — ri — ri — rung — sa — sau 
ser — si — sto — ta — tät — tan — te — tel — ten — ti — ti — tra — u— us— ven 
:wan — zi — zu sind die einundzwanzig Wörter der nachstehenden Bedeutung zu 
bilden, deren erste Buchstaben von oben und deren dritte Buchstaben von unten nach 
oben gelesen ein Wort von Georg Christoph Lichtenberg ergeben: 1. ausgestor- 
benes Riesenreptil, 2. Übereinstimmung, 3. Kirchensonntag, 4. europäische Haup!- 
stadt, 5. Maikäferlarve, 6. einer der vier Erzengel, 7.sagenhafter König von Phrygien, 
8. Oper von Richard Strauß, 9. Liegesofa, 10. Strohblumen, 11. Gleichstellung, Frei- 
gabe, 12. südamerikanische Straußenart, 13. Kreisstadt in Westfalen, 14. männlicher 
Vorname, 15. Himmelskörper, 16. Ungültigkeitserklärung, 17. volkstümliche Bezeich- 
nung der Tomate, 18. finnischer Tondichter (geb. 1865), 19. französische Ein- 
geborenensoldaten in Algier, 20. Tiefenmehgerät, 21. Bühnenleiter. 
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Magisches Quadrat 


aus den Buchstaben: aaa bb eeeeiii 
iii nn p rr ssss sind die Wörter 
der untenstehenden Bedeutung zu bilden 
und so in die Felder der Figur einzu- 
tragen, dah sie 
jeweils waage- 
recht und senk- 
recht gleichlau- 
ten: 1. europäi- 
sche Hauptstadt, 
2. Abwesenheits- 
beweis, 3. Mär- 
chengestalt, 4. 
5 norwegisch. Dich- 

ter (18281906), 
5. Stadt in Italien. 


Raten und Rechnen 


jedes Karo der Figur bedeutet eine Ziffer; 
gleihe Karos also gleiche Ziffern. Durch 
Probieren, Nachdenken und Überlegung ist 
die Aufgabe durch Niederschreiben der 
rihlig gefundenen Zahlen an Stelle der 
Karos waagerecht und senkrecht lösbar. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 18 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Agent, 4. 
Allee, 8. Lid, 9. Ara, 11. Eri, 12. Igel, 14. Senf, 
15. Rentner, 18. Bier, 19. Vene, 23. Admiral, 25. 
Mine, 27. Last, 29. Uri, 30. Tor, 31. Man, 32. Sesam, 
3. Adana. — Senkrecht: 1. Alibi, 2. Gig, 3. 
Eder, 5. Leer, 6. Ern, 7. Eifel, 10. Rate, 13. Legende, 
14. Senegal, 16. Abo, 17. Met, 20. Remus, 21. 
Lido, 22. Aetna, 23. Anis, 24. Lama, 26. Ire, 28. San. 


Magisches Quadrat: 1. Messe, 2. Eitel, 3. Stael, 
4. Seele, 5. Ellen. 


Einkommen: Es mußten die folgenden Wörter 
gebildet werden: Burg, Emu, Bast, Stade, Stroh, 
Rosa, Bau, Haus, Floh, Dora, Hagel, Bart, Gau, 
Bann, Berg, Traum, Riesa, Lech, Wacht, Bank, 
Tal, Elbe, Blei, Regen, Dame, Gans, Laie, Bali, 
Aden, Zink, Kino, Gram, Lamm, Vene, Kanton, 
Tang, Aller, Leo, Moos, Laus. Die Endbuchstaben 
dieser Wörter ergeben: „Gute Haushaltung macht 
kleines Einkommen gross.“ 


Fähigkeiten: 1. Elegie, 2. Sardinien, 3. Imitation, 

4. Sonnenfinsternis, 5. Tagliamento, 6. Irene, 7. 
Moratorium, 8. Meistersinger, 9. Eisenbahn, 10. 
Rotkehichen, 11. Brasilien, 12. Ellipse, 13. Sassa- 
fras, 14. Sodbrennen, 15. Elias, 16. Riemen- 
schneider, 17. Defizit, 18. Anämie, 19. Sahara, 
%. Seidenspinner, 21. Engerling, 22. Inkasso, 23. 
Niederlande, 24. Alibi, 25. Meteor, 26. Theoderich, 
%. Genever; die ersten und dritten Buchstaben, 
beide von oben nach unten gelesen, ergeben: 
‚Es ist immer besser, dass ein Ami geringer ist 
als die Fähigkeiten.“ 


er endlich das Getränk, 


reiches, vollmundiges Aroma -— zarter Feingeschmack 
sofort trinkfertig — reich an Vitaminen — leicht bekömmlich 


Rona wird nicht in der Küche, sondern auf dem Tisch zubereitet! 
Ganz einfach - ganz praktisch: Jeder bereitet sich Rona selbst - 
je nach Geschmack. Rona ist 100% tassenfertig. Rona ist morgens - 
mittags - abends das ideale Getränk für alle... Rona ist nicht 
zu vergleichen - Sie müssen Rona einfach probieren und sich 
überzeugen! Rona enthält viele natürliche Aufbaustoffe - nicht 
stopfend! Völlig rein! 


tassenfertig 


und fertig ist der Rona-Trank 


..das Kindern und Eltern schmeckt: 


RTI 


Noch heute probieren - dann alle Tage RONA 


gegen Schuppen ... 
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Spezial-Haarwasser 


mit der hautfreundlichen 
Wirkstoffkombination FBS 
(fungizid-bakterizid-sulfurhaltig) 
für den Stoffwechsel 

der Kopfhaut 
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DIE GANZE FAMILIE 
1-2 gehäufte Kaffeelöffel Rona - 


Unsereiner samstags früh, 
schlafen kann er wie noch nie. 
Er erhebt sich gegen zehn. 
„Mutti“, sagt er, „laß mal sehn, 
kann ich etwa heute morgen 
irgendwas für Dich besorgen?“ 


„Nett“, sagt sie, „Dein Angebot, 
klar, wir haben nichts aufs Brot!” 
Er geht los, bemerkt dann bitter, 
überall sind Scherengitter. 
Milchmann, Kaufmann, 
Konsum, Schlachter, 

ganz erstaunte Augen macht er, 
weil er ständig lesen muß: 

| Freitagabend - Ladenschluß! 


Magenfahrplan klar erkannt: 

Karo einfach aus der Hand! 

| Und er muß sich eingestehn: 

| Soll's Verkäufern schlechter gehn? 

| Lieber keine Überstürzung 

bei der Arbeitszeitverkürzung! 


SOZIALE SICHERHEIT 


Vorsitz: Kurt Pentzlin 
Hannover 11, Schließfach 3043 


um ihn herum, flaschengrün. Dann 

schwarz. Seine Lungen drohten zu 
platzen. Sekundenlang glaubte er, die 
Woge wolle ihn durch die Eisenwand in 
das Schiffsinnere pressen. Dann ließ der 
Druck so plötzlich nach, wie er begon- 
nen hatte. 

Weg vom Schiff! Er spannte Arme und 
Beine, stieß sich ab mit aller Kraft, warf 
sich zurück in den schaumigen Boden- 
satz des nächsten Wellentales, shwamm 
auf dem Rücken mit wilden Arm- und 
Beinschlägen: Weg vom Schiff! 


Die nächste Woge rollte an. Sanft, bei- 
nahe liebevoll zog sie ihn hoch zu ihrem 
gischtsprühenden Kamm, hielt ihn dort 
fest, schüttelte ihn und spülte ihn dann 
wie ein Korkstück vor sich her. Diesmal 
war die eiserne Wand nicht mehr da. 


Wenige Armlängen entfernt sah Ro- 
bert das gewölbte Heck der „Belo Hori- 
zonte“ schräg vorbeiziehen. Er hörte, wie 
es sich saugend und ächzend aus dem 
Wasser hob. Einen Herzschlag lang sah 
er den nackten Stahl der ins Leere schla- 
genden Schiffsschraube. 

Jetzt trieb er im Kielwasser. Wie schnell 
das Schiff davonlief! Weiße Dampfstrah- 
len zischten am Schornstein hoc, gleich 
danach hörte Robert die Sirene, dröh- 
nend, abgehackt, zornig, als sei es der 
Kapitän selber, der rief. Achtern rannten 


obert traf die Bordwand mit Hän- 
den und Füßen. Es wurde grün 


Bruno Hampel schrieb deı Rı 


Matrosen zur Reling. Ein weißroter Ring 
flog über Bord. 


Erst den Hund? fragte er sich. Oder 
erst den Ring? Eine neue Woge ho) ihn 
wie ein Schnellift in die Höhe. Sekunden- 
lang konnte er sehen, daß die Entfernung 
zu beiden etwa gleichgroß war. Er warf 
sich herum und schwamm dem Hund ent- 
gegen. 

Nach einem Dutzend weiterer V.ogen 
bereute er, nicht erst den Ring g‘nom- 
men zu haben. Seine Kräfte ließen vasch 
nach. Der Hund war nirgends mer zu 
sehen. Das Schiff schien sich imme: not 
zu entfernen, obwohl es jetzt langsam die 
Breitseite zu zeigen begann. 


Auf den nächsten Gipfel gehober, sah 
er Felix wieder. Ein einziges, :\iefes 
Wellental trennte sie noch voneinander. 
Robert machte alle Anstrengungen. 50 
lange wie möglich im Wirbel des brechen- 
den Kammes zu bleiben. 


Halb bewußtlos trieb er wieder im 
Tal. Ein ersticktes Bellen, ganz in der 
Nähe, brachte ihn zur Besinnung. Drei 
Schwimmstöße, dann spürte er das !ell 
zwischen den Fingern. 


Er drehte sich auf den Rücken. An «en 
schlaffen Vorderläufen zog er das >" 
schöpfte Tier auf seine Brust, blickte 'n 
die von Todesangst geweiteten Hunt*- 
augen und ließ sich treiben. 

Minuten später zogen sie ihn ins Boo!. 


Robert 
Brasili: 
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Robert Heysen ist auf der Flucht nach 
Brasilien. Weil er glaubt, den Gärtner- 
gehilfen Lommert getötet zu haben, geht 
er ohne Abschied von den Menschen, die 
ihm nahestehen: von seinem Vater, dem 
Industriellen Philipp Heysen, von Su- 
zanna, der Frau, die er liebt; von seinem 
treuen Freund Paul Kessler, dem Schofför 
seines Vaters. Sie alle stehen vor einem 
Rätsel. Nur einer nicht: Roberts Halbbru- 
der Gerhard. Er weiß, daß Lommert nicht 
tot ist, daß alles nur ein teuflisches Spiel 
war, um Robert aus dem Wege zu räumen, 
weil er ihm unbequem wurde. Befriedigt 
erzählt er seiner Mutter Clara Zinndorf 
von dem Gelingen seines Planes ... Robert 
ist Passagier der „Belo Horizonte“, unter 
falschem Namen. Er meidet die andern 
Passagiere, duldet nur die Gesellschaft des 
Hundes Felix. Das Einerlei der Schiffsreise 
wird an dem Tage unterbrochen, als Felix, 
von Delphinen gereizt, über Bord springt, 
und Robert hinter ihm her flankt, um ihn 
zu retten. Denn wegen eines Hundes 
stoppt kein Schiff. Robert versucht ver- 
zweifelt, sich gegen die Gewalt der Wogen 
zu wehren. Weg vom Schiff, denkt er, 
während die eiserne Bordwand des Frach- 
ters auf ihn niederzustürzen scheint... 


Ihm war, als seien ebenso viele Stunden 
vergangen. Jemand setzte einen Flaschen- 
hals in seine Lippen. Er schluckte und 
ließ sich zurücksinken auf die harten 
Planken. Er schloß die Augen, öffnete 
sie aber wieder, als er ein Winseln vom 
anderen Ende des Rettungsbootes hörte. 


Zwischen den Stiefeln der rudernden 
Matrosen kam Felix zu ihm herangekro- 
a und preßte sich zitternd gegen seine 

ufte. 


* 


Suzanna warf den Schläger in die 
Luft. Er drehte sich zweimal, und sie 
ling ihn wieder auf. Kaum erhitzt und 
sehr zufrieden ging sie vor ans Netz, 
shüttelte Gerhards Hand und fragte, ob 
tT noch einen vierten Satz wolle. 


Nein, vielen Dank, er hatte genug für 
ute. Sein Atem ging schwer. Der 
Schweiß lief in Bächen über seine Stirn 
und brannte in den Augenwinkeln. Er 
siff zum Handtuch, nahm die Brille ab 
ne trocknete sein Gesicht und seinen 
en. 


„„Jeder Tag eine Besserung!“ lobte sie 
- „Bald werden Sie mir schlagen, ge- 
Nau wie Robert!“ 


„Mich, Suzanna! Bei Schlagen heißt es 
nich!“ Er zog die weiße Strickjacke über 
und schlang das Handtuch um den Hals. 
„Aber ich will Sie gar nicht ‚schlagen. 


Y warten auf Sie— 


% Raten Sie mit! 
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7) a) Buchstaben-Bezeichnung des größten Körbchen- 
Volumens am FELINA -Büstenformer 

l] b) Gebräuchliche Abkürzung für Büstenhalter 

’ c) Die Zahlen 8-6-0 in der richtigen Reihenfolge 
% ergeben die Modellnummer eines millionenfach 
bewährten FELINA -Büstenformers 
d) Eleganter Miederstoff 

# e) Neue FELINA-Modefarbe 

f} Miederstoff aus Kunstfaser 

Yy g) Gebräuchliche Mieder-Bezeichnung vor etwa 
75 Jahren 
\ h) Festliches FELINA -Ereignis im Jahre 1960 

i) Aparte Mieder-Verzierung 

’ k) Teil einer FELINA-Mieder-Kombination 
\ l) Modisches Ziergewebe aus Kunstfaser für 

Miederwaren 
Y m) Wichtiges Maß beim Miedereinkauf 

n) Vorzug des FELINA-,quick-Clip“ 


N) Richtig und wichtig 

4 Hinweise zur Lösung finden Sie im neuen farbigen 
x Bild-Prospekt. Ihre FELINA-Verkaufsstelle hält ihn 
7] für Sie bereit. Bei mehreren richtigen Lösungen erfolgt 
\ die Auslosung der Preise unter notarieller Aufsicht 
‘ l] unter Ausschluß des Rechtsweges. Wenn Sie alle Fragen 
v richtig beantwortet haben, dann ergeben die umrande- 
\ ten Felder in der Zahlenfolge einen bekannten FELINA- 
p Werbespruc. Das ist des Rätsels Lösung. 


Y% Schreiben Sie diesen Werbespruch auf die Rückseite 
einer frankierten Postkarte, mehr nicht. Einsendeschluß: 
y 31. Mai 1960. Vielleicht sind Sie unter den Gewinnern 
‘ N] der 75000 DM. Adressieren Sie die Postkarte an die 
Werbe-Abteilung: 


y Alle Fragen — leicht gelöst: Verlangen Sie den be- 
bilderten FELINA-Farbprospekt bei Ihrer FELINA- 
4 Verkaufsstelle. — Achten Sie auf die FELINA-Schau- 
b fenster-Dekoration in der Zeit vom 29. April bis 
y 14. Mai 1960. Lesen Sie unsere FELINA - Anzeigen. 


FELINA MIEDERFABRIKEN, ABT.STIMANNHEIM 


Y | 
y DM 75000.— Gewinne x 


/ 


/ 


Formschön in Stil und Linie — duftig in den Farben 
undreich an Applikationen — so empfehlen sich Ihnen 
die aparten FELINA-Mieder-Schöpfungen. Sie mo- 
dellieren die frauliche Silhouette wie es die Haute 
Couture vorschreibt, und verleihen damit jeder Frau 
Charme, Liebreiz und Anmut. 


FELINA 074 B Eleganter Büstenformer aus PER- 
LON-Satin, Nylon-Spitze und PERLON -Tüllette. 
Diagonal verarbeitete Bruststützen, vom Brust-An- 
satz bis zum Träger- Ansatz verlaufend, gewähr- 
leisten ideale Formgebung. 


Größen : 3-7. Weiß, citrus, orchidee. DM 10,50 


FELINA 075 B Dasselbe Modell, jedoch mit lan- 
gem Ansatz. Größen: 3-8. Weiß, citrus, orchidee. 


DM 14,50 


FELINA 076C Dasselbe Modell, jedoch mit gro- 
ßen Körbchen. Größen: 4-10. Weiß, citrus, orchidee. 


DM 17,50 


\ 
| 
W 
/ 
Y 
- 
 — 
/ 
r Ring 
Oder 
ob ihn 
unden- 
ernung 
r warf 
ıd ent- 
rasch 
noch 85 - 
‚ander. 
rechen f} 
in_ der 3 MAL 25 
> 
stern{f] 


den Durst 


Vergiß deinen Namen 


Es genügt mir, mit Ihnen zu spielen, 
Suzanna. Gehen wir ins Haus?“ 

„Lieber noch ein bißchen an den See!* 

Um sie nicht mißtrauisch zu machen, 
willigte er ein. Aber während sie neben- 
einander den Uferpfad entlangschritten, 
blickte er immer wieder verstohlen zur 
Villa hinauf. 


Sein Vater hatte fast die ganze ver- 
angene Woche auf seinem Zimmer ver- 
Beach. Heute nachmittag war er zum 
erstenmal wieder zum Vorschein gekom- 
men. Seit einer halben Stunde stand er 
mit dem Neufundländer bei Keßler auf 
dem Garagenhof. Gerhard hatte es schon 
vorhin vom Tennisplatz aus gesehen und 
den letzten Satz deshalb 6:0 verloren. 


Die Sache bleibt unter uns dreien! so 
hatten sie es in jener Nacht beschlossen 
und durch Handschlag besiegelt. Würde 
der Alte sich daran halten? Was, zum 
Teufel, hatte er solange mit dem Kerl 
zu reden? Dieser Keßler mußte aus dem 
Haus! Höchste Zeit, 
Haus kam! 


Gerhards Sorge war berechtigt. Phi- 
Hipp Heysen hatte soeben seine Bünd- 
nispflicht verletzt und Paul Keßler von 
dem Safeeinbruch erzählt. 


„Das ist nicht wahr!“ bekam er zur 
Antwort. „So was macht Robert nicht!" 


Der alte Mann verzog die Lippen zu 
einem kummervollen Lächeln. So was 
macht Robert nicht. Genauso hatte das 
Mädchen in jener Nacht reagiert. Welch 
gute Meinung sie alle von dem Jungen 
hatten! Und wie sie sich alle täuschten! 


Er zog einen zerdrückten Zettel aus 
der Joppentasche und streckte seinen 
Arm aus. „Da, lesen Sie!“ 


Paul Keßler gehorchte. Er bewegte die 
Lippen, furchte die Stirn, besah die leere 
Rückseite, drehte das Blatt wieder um 
und las noch einmal von vorn. 


„Das lag in dem ausgeraubten Safe“, 
fügte der Alte hinzu. „Glauben Sie mir 
jetzt?“ 


„Robert macht so was nicht“, murmelte 
Paul, „das paßt nicht zu ihm.“ Zum drit- 
tenmal las er den Zettel, schwieg lange 
Zeit und sagte endlich, wie zu sich selber: 
„Oder er muß dermaßen voll gewesen 
sein 


Philipp Heysen nahm den Zettel wie- 
der an sich. „Also doch nicht unmöglich! 
Betrunken, nicht wahr? Das erklärt und 
entschuldigt wohl alles bei euch! Aber 
nicht bei mir, Paul. Ich erkenne diesen 
mildernden Umstand nicht an, verstehen 
Sie? Und deshalb“, schloß er müde, „ist 
Robert für mich erledigt. Er ist mein 
Sohn gewesen. Existiert nicht mehr für 
mich.“ 

Verlegen und hilflos nahm Paul Keßler 
seine Arbeit wieder auf. Der alte Mann 
tat ihm leid. Gern hätte er ein paar 
Trostworte gesagt, doch es fiel ihm nichts 
ein. 


Vom Park her näherten sich Schritte 
und Stimmen. Die beiden Tennisspieler 
kamen zurück, Gerhard einen halben 
Schritt voraus. 


Beim Anblick des Mädchens in den 
knappen weißen Shorts spürte Paul ein 
leises Gefühl der Verachtung. Sie hat 
sich verdammt schnell getröstet! dachte 
er. 


„Schön, dich hier unten zu sehen, 
Vater!“ Gerhard war am Rand des Gara- 
genhofes stehengeblieben. „Geht es dir 
wieder besser?“ 

„Danke.“ 


„Es ist zwar Sonntag heute, Vater, 
aber — könnten wir uns trotzdem eine 
halbe Stunde zusammensetzen? Du warst 
die ganze Woche nicht im Werk. Es sind 
ein paar Entscheidungen fällig, die ich 
ohne dih —* 

„Entscheide“, unterbrach ihn der Alte, 
„wie es dir beliebt.“ Damit wandte er sich 
ab, rief Rollo zu sich und ging langsam in 
den Park hinaus. 


daß er aus dem 


* 


Nach der Rettungsaktion war es vor- 
bei mit Roberts selbstgewählter Einsam- 
keit. Seine Mitpassagiere und auch die 
Besatzung ließen sich von seinem ver- 
schlossenen Gesicht nicht länger abhalten. 
Jeder der ihn sah, lächelte ihm zu, sagte 
ihm irgend etwas freundliches. Und da er 
im Grunde ein geselliger Mensch war, 


sträubte er sich nicht mehr lange gegen 
das allgemeine Wohlwollen. 


Sogar der Kapitän hatte ihm vergeben. 
Nach dem Bootsmanöver war er über- 
raschend ruhig geblieben. Schweigend 
hatte er abseits gestanden, während 
Passagiere und Matrosen die Geretteten 
umringten und beglückwünschten. 


Später kam er in Roberts Kabine. Er 
erklärte, daß er durch die illegale Hunde- 
rettung fast fünfzig Minuten verloren 
habe. „Das wird ein teurer Spaß für Sie, 
mein Lieber!“ 


Gleichgültig zog Robert seine Brief- 
tasche. „Sagen Sie schon, was es kostet.“ 


Der Kapitän bekam vor Ärger rote 
Ohren. „Also, wenn Sie mir auf die Tour 
kommen... im nächsten Hafen muß der 
Hund von Bord! Mit meinen eigenen Hän- 
den —“ Er streckte sie vor, zwei mäc- 
tige Dinger, in Farbe und Form zu den 
Ohren passend — „werde ich ihn an Land 
setzen! Übermorgen in Teneriffa!“ 


„Nein!“ Robert richtete sich steil auf 
in seinem Sessel und legte die Hand auf 
Felix, der neben ihm zusammengerollt 
auf einer Wolldecke lag. „Das geht doch 
nicht! Sie können ihn doch nicht einfach 
in einer wildfremden Hafenstadt seinem 
Schicksal überlassen! Das geht doch nicht.“ 


„Warum nicht? Ich bin der Kapitän 
dieses Schiffes. Ich trage für alles die 
Verantwortung, und was ich bestimme, 
wird gemacht!“ 

Eine Weile blickten sie sich stumm in 
die Augen. Endlich brach Robert das 
Schweigen: „Lassen sie mir den Hund 
— bitte!“ 

Der Kapitän wurde sogleich um ein 
paar Zentimeter größer. „Ich bin nicht 
nachtragend“, brummte er nach ange- 
messener Pause, „und ich bin kein Un- 
mensch. Wenn Sie ihm abgewöhnen, nach 
Delphinen zu jagen, soll er meinetwegen 
bleiben.“ 

„Danke, Herr Kapitän.“ 


Da war noch etwas anderes, das Robert 
wohlgesinnt war: Die Weltkarte neben 
dem schwarzen Brett am Kopfende der 
beiden Kabinengänge. 


Jeden Mittag zwölf Uhr fünfzehn kam 
der zweite Offizier von der Brücke her- 
unter und befestigte einen Zettel, auf 
dem die Position des Schiffes, die Zahl 
der zurückgelegten Meilen und Angaben 
über das Wetter zu lesen waren. Zum 
Schluß markierte er mit einer roten Steck- 
nadel den entsprechenden Punkt auf der 
Karte. 

Robert blieb oft davor stehen. Ein selt- 
samer Strom von Trost und Erleichte- 
rung sprang von der roten Perlenschnur 
auf ihn über. Europa war so klein. Ham- 
burg nur ein Punkt. Und es blieb immer 
weiter zurück. Auch die Schuld schien 
mit jedem neuen Glied in der roten 
Kette zurückzubleiben und kleiner zu 
werden. 

Rückfälle gab es freilich auch. Zum 
Beispiel die Geschichte mit der Geburts- 
tagstorte. Dick mit Schokolade überzogen 
und mit einer zierlichen Inschrift ver- 
sehen, stand sie eines morgens vor ihm 
auf dem Frühstückstisch. 

Verwundert blickte er sie an. Seine 
Mitpassagiere lächelten wissend und er- 


wartungsvoll über ihre Gedecke herüber. ' 


Die Stewards bewegten sich halb . abge- 
wandt im Hintergrund, bereit zu gratu- 
leren und ein Wort der Anerkennung 
für die schöne Torte zu empfangen. 


Sie warteten alle vergebens. Robert 
schob die Torte zur Mitte. Muß wohl ein 
Irrtum sein, dachte er und griff zum 
Korb mit den Brötchen. 

Der Obersteward trat neben seinen 
Stuhl. „Darf ich mir erlauben“, begann 
er gemessen, „meinen herzlichen Glück- 
wunsch zum Geburtstag —“ 

Weiter kam er nicht. „Was soll der 
Unsinn?“ unterbrah ihn Robert. „Ihr 
Zahlmeister hat sich im Datum verguckt, 
ich habe im Mai —“ 

Auch dieser Satz blieb unvollendet, 
denn plötzlich fiel es Robert wieder ein. 
Er sich in dem schäbigen Hotel- 
zimmer am Hafen und hörte die Stimme 
seines Bruders: Vergiß deinen Namen! 
Du heißt nicht mehr Robert Heysen son- 
dern Willy Rohmedder! Du’ bist nicht 
1928 in Stettin geboren, sondern 1930 in 
Bielefeld! Was du sonst noch wissen mußt, 
steht hier schwarz auf weiß in den Po- 
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zu jeder Uhr passend, sind die weltbekannten 
Uhrbänder „ELASTOFIXO” und „FIXOFLEX”. Viele 
geschmackvolle Muster in Walzgold-Doubl& oder 


Edelstahl. in allen äften erhältlich von 
DM 15.50 bis DM 28-- 
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pieren! Das bist du von jetzt an. Lern 
dich auswendig! Und bleib auf deinem 
Zimmer, bis ich dich hole .... 


Leın dich auswendig! Nicht einmal da- 
zu war er in der Lage! Verwirrt und be- 
shämt zog er die Torte wieder an sich 
und entschuldigte sich bei dem Ober- 
steward, der schon begonnen hatte, an 
den irrtum des Zahlmeisters zu glauben 
und nun gar nicht mehr wußte, woran 
er war. 

„Sie haben recht“, stotterte Robert. 
„Vielen Dank. Vielen Dank für die schöne 
Torte.“ 5 

Nur ein harmloser Zwischenfall ohne 
Folgen. Zum Nachmittagskaffee lud er die 
Gratulanten ein, mit ihm gemeinsam die 
Torte zu verzehren. Abends war jeder, der 
es wollte, sein Gast an der Bar. 


Aber eine Woche später geschah wieder 
etwas. Diesmal kam er nicht so glimpf- 
lih davon. 


Die ‚Belo Horizonte‘ hatte an diesem 
Vormittag den AÄquator überschritten. 
Nach der Mittagsruhe fand sich alles auf 
dem Sportdeck ein, um Neptun, den Be- 
herrscher aller Meere, mit seinem Ge- 
folge zu empfangen. 


Den Täuflingen wurde nichts geschenkt. 
Von Neptuns Hofarzt mit gepfefferten 
Senfpillen gefüttert und mit einer bar- 
barischen roten Mixtur gewaltsam ge- 
tränkt, vom Hofbarbier grob eingeseift 
und geschabt, wurden sie rücklings in 
das Schwimmbassin gestoßen. Dort nah- 


men zwei rußgeschwärzte, muskelbe- 
bepackte Mohren das Opfer in Empfang 
und reinigten es ohne Zartgefühl vom 
Schmutz der nördlichen Halbkugel. 


Robert hatte die Tortur mit Anstand 
ter sich gebracht. Jetzt stand er bei 
den weißgekleideten Offizieren am Bas- 
sin und sah zu, wie die Neulinge unter 
den Matrosen getauft wurden. Die rauhe 
mannssitte wurde immer rauher. 


Ein stämmiger, weißblonder Maschinist 
aus Friesland, der sich aus irgendeinem 
Grunde weigerte, mehr als eine Kiste 
Bier auf Neptuns Altar zu opfern, wurde 
grausam in die Zange genommen. 

Schon bei der ärztlichen Vorbehandlung 
erstikte er um ein Haar. Den Salto 
rückwärts ins Bassin überstand er noch, 
aber die beiden Mohren gaben ihm den 
Rest. Als sie ihn endlich unter Wasser 
losließen, kam er nicht wieder hoch. 


Rasch hoben sie ihn aufs Deck. Der 
tichtige Schiffsdoktor, von den Nachwir- 
kungen seiner eigenen Taufe noch leicht 

nommen, stieß Neptuns Hofarzt zur 
Seite, kniete sich zu dem Bewußtlosen 
nieder und fing an, seinen Brustkorb 
zu bearbeiten. 


Robert kam von der anderen Seite des 
sins herum.‘ An der Schulter des 
Schiffsarztes vorbei, sah er das Gesicht 
des Maschinisten: bleiche Stirn, offener 


Mund, die Augen verdreht, und aus dem 
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BOSCH-Waschmaschine 
mit Schleud 


| Auch noch zu Hause tiefgekühlt 


im Großraum-Froster des BOSCH 


Die Tiefkühltruhe des Kaufmanns - ein wahres „Schlaraffenland” beson- 
ders zur vitaminarmen Jahreszeit! Was darf es sein? Zarter Spargel, junge 
Bohnen, Erdbeeren wie frisch geerntet, oder vielleicht ein delikates Hühn- 
chen? Daheim die Aufbewahrung: kein Problem! Im Großraum-Froster 
oder in der Frosterbox des BOSCH-Kühlschrankes*) bleibt die vitamin- 
haltige Tiefkühlkost tiefgefroren - rundherum eingehüllt in einen gleich- 
mäßigen Kältemantel. Ein BOSCH-Kühlschrank neuen Stils eröffnet unge- 
ahnte Möglichkeiten für eine gesündere, vielseitigere Ernährungsweise und 


wirtschaftlichere Haushaltführung. 


* BOSCH-Kühlschränke in der bekannten BOSCH-Qualität ab DM 383,-. Zu- 
sätzlich Gemüsebehälter DM 16,- bzw. DM 3%,-. Hier aus dem universellen 
BOSCH-Programm: der 180 SG mit allseitig geschlossenem Großraum- 
Froster, sinnvoller, beweglicher Raumaufteilung, auch der Innentür - Tem- 
peraturzonen für mundgerechte Kühlung für nur DM 69%,-, zusätzlich 


2 Gemüsebehälter DM 3%,.. 


Der engmaschige und vorzügliche BOSCH-Kundendienst bietet Sicherheit 


für alle Zeit. 


Aus kühler Überlegung 


An ROBERT BOSCH GmbH 
Werbeabtetlung, Stutigert 


Senden Sie mir bitte kostenlos Informationsmaterial 
über die „BOSCH-Haushaltführung neuen Stils“. 
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Bitte 
recht 
freundlich 


Inge hat wiedermal „Nein” gesagt. Ihr Ja-Wort 
will sie nur dem Richtigen geben. Aber wie 


' soll sie den finden? Auf ein Heiratsinserat 


antworten? Warum nicht. Da muß man sich 
nur ein hübsches Foto machen lassen...... 


„Bitte recht freundlich”, sagt der junge Besitzer 
des modernen Fotoateliers. Da lächelt Inge, 
und der Fotograf sieht ihren hübschen Mund, 
die strahlend weißen Zähne und ruft freudig 
überrascht: 


„Da haben wir's ja!” - „Bitte?” - „Das bewußte 
BiOX-Lächeln, stimmts? - „Sie sind wohl Hell- 
seher”, lächelt Inge, aber schon stellt sie fest, 
daß er auch lächelt, auch so schöne weiße 
Zähne hat - also ein BiOX-Kollege ist! 


Kein Wunder, daß sich die beiden so gut ver- 
stehen. Das Foto braucht Inge nicht mehr. Sie 
hat denRichtigen gefunden. Und was sie zusam- 


; mengeführt hat, wird man auch auf dem Hoch- 
.zeitsbild sehen: das bewußte BiOX-Lächeln. 


Das bewußte 
BiOX -Lächeln 


ein Zeichen strahlend 
gesunder Zähne 


Vergiß deinen Namen 


nassen blonden Haar rann ein Streifen 


der roten Mixtur zur Nasenwurzel her- 
unter. 


Er wollte fliehen, doch seine Füße ver- 
sagten den Dienst. Mit steigendem Ent- 
setzen starrte er das Gesicht am Boden 
an. Er wollte schreien, aber sein Hals 
war zugeschnürt. Die Geräusche ringsum 
gingen zurück, verstummten ganz und 
gar. Und dann hörte er plötzlich einen 
rasselnden, schabenden Laut, der immer 
wiederkehrte und immer lauter wurde. 
Erst nach geraumer Zeit wurde ihm be- 
wußt, daß dieses Geräusch aus seiner 
eigenen Kehle kam. 


„Ist Ihnen nicht gut?“ hörte er jemand 
fragen. Das brachte ihn wieder zu sich. 


„Doch, doch!“ antwortete er. Im sel- 
ben Augenblick gab der Maschinist ein 
grunzendes Husten von sich, richtete 
sich auf und spie einen Strahl Wasser 
gegen Neptuns Sandalen. Er rappelte 
sich hoch, schüttelte wie ein alternder 
Boxer nach einem Volltreffer den Kopf 
und sagte: „Es bleibt also bei einer 
Kiste!“ 


Er schob seine Glasschale zu ihr hin 
und nickte. Während sie nachfüllte, ver- 
suchte er ihr klarzumachen, daß man 
nichts überstürzen dürfe, schon gar nicht, 
wenn es um ein Testament ging. 

„Zaghaftigkeit ist genauso vom Übel, 
Gerhard. Es gibt Gerichte, die müssen 
kochend serviert werden. Wie weit bist 
du übrigens mit dem Mädchen?“ 

Diese Frage war ihm offenbar unbe- 
haglich. Ausweichend erklärte er, daß Su- 
zanna alle seine Einladungen annehme. 
„Ich habe nicht den Eindruck, daß ihr 
meine Gesellschaft lästig ist.“ 

„Na, und?“ 

„Tja, weißt du, Mutter...“ Er nahm 
seine Brille ab, putzte sie umständlich, 
setzte sie wieder auf und fuhr dann 
zögernd fort: „Weißt du, Mutter, es ist 
nämlich leider so, daß wir zwar täglich 
zusammen sind, mehrmals täglich, möchte 
ich beinahe sagen, aber — ih komme 
ihr trotzdem keinen Schritt näher dabei. 
Keinen Schritt. Und — manchmal habe ich 
sogar das Gefühl, sie beobachtet mich 
heimlich und mißtraut mir.“ 

„Absoluter Unsinn! Ich hab sie mir 


Ns 


Roberts Beine gehorchten wieder. Er 
ergriff die Flucht vor dem wiehernden 
Gelächter der Matrosen und verschwand 
in seiner Kabine. An diesem Tag kam 
er nicht mehr zum Vorschein. 


* 


Gerhard drängte nach vorn. Und er 
machte gute Fortschritte. Er saß seinem 
Vater im Arbeitszimmer gegenüber, redete 
gewandt über das Werk und dachte da- 
bei an den Herbst, der draußen die Herr- 
schaft an sich gerissen hatte. 

„Und deshalb mußt du morgen kommen, 
Vater!“ 

„Wie oft soll ich dir noch sagen: Mach, 
was du für richtig hältst!“ 

„Das genügt leider nicht auf die Dauer, 
Vater. Die Direktoren machen zwar noch 
keine direkten Schwierigkeiten, aber ohne 
schriftliche Vollmachten bin ich in den 
entscheidenden Augenblicken gehemmt.“ 

„Vollmachten?“ Der Alte griff zum Tele- 
fon und verlangte den Hausjuristen. Sie 
vereinbarten einen Termin für den 


.| Nachmittag. 


„Bist du nun zufrieden?“ 
„Ich glaube, du siehst da etwas falsch, 


Vater. Nichts wäre mir lieber, als dich: 


wieder so wie früher neben mir im 
Werk zu wissen. Du hast noch Kraft für 
viele Jahre...“ 

„Hör auf! Und laß mich jetzt allein, 
bitte!“ 

„Das hört sich aber gut an!“, lobte 
Frau Clara, nachdem Gerhard ihr berich- 
tet hatte. 

„Nicht wahr, Mutter? Ich glaube, wir 
können zufrieden sein.“ 

„Zufrieden schon. Wenigstens für den 
Augenblick. Nur dürfen wir darüber nicht 
vergessen, daß das Wichtigste noch fehlt: 
die Testamentsänderung! Nimmst du 
noch etwas Obstsalat?‘ 


neulich im Theaterfoyer gründlich ange- 
schaut.“ 

„Im Theaterfoyer?“ 

„Da staunst du. Beim Don Carlos. Wie 
gesagt: gründlich angeschaut, euch beide! 
Sie ist schön wie ein Bild, aber auch 
ebenso dumm. Von Mißtrauen kann keine 
Rede sein bei ihr.. Du selber bist es, 
der dir mißtraut. Du solltest nicht gar 
so höflich und väterlich mit ihr sein, 
aber dahinter versteckst du deine Shüc- 
ternheit, sei still, Gerhard, ich kenn dich 
doch!“ 

Schüchternheit! Er hätte einiges dar- 
auf erwidern können, unterließ es aber 
lieber. Er dachte an Grit in Stockholm und 
an Renee in Brüssel und an einige andere 
Spesenmädchen, die alle sehr respektlos 
in ihr Kopfkissen kichern würden, wenn 
er beim nächsten Gescäftsbesuh die 
Meinung seiner Mutter über ihn zum 
Besten geben würde. 


„Du brauchst gar nicht so überheblich 
zu lächeln. Ich kenne dich wirklich wie 
kein zweiter Mensch auf dieser Welt. 
Deshalb hör auf mich, Gerhard! Sei ruhig 
etwas dreister zu ihr! Denk daran, daß 
sie aus einem Land kommt, dessen Män- 


‚ner beinahe so verrückte Hähne sein 


sollen wie die Italiener!“ 


„Will’s versuchen. Aber nun zu Robert. 
Er wird jetzt am AÄquator sein. Das 
Schiff läuft zwar vor Rio noch drei andere 
.Häfen an, Recife, Bahia und Vitoria, aber 
es ist trotzdem an der Zeit, den Brief 
abzuschicken.“ 


„Gut. Schick ihn ab. Aber das hier —* 
sie hob bedeutungsvoll die Stimme, griff 
unter das Tischtuch und zog ein ausge- 
schnittenes Stück Zeitung hervor. „— das 
hier legst du mit bei!“ 


Er nahm den Artikel und überflog ihn. 
Von einer unbekannten männlichen 
Leiche war darin -die Rede. „Spazier- 
gänger fanden gestern morgen am Ufer 
des Sees, usw...“ Er blickte auf und sah 
seine Mutter an. Ihre Findigkeit war ihm 


Kragen. Dies ivg 


Kleid läßt sich schnell 


mühelos he 


die Füße 
brennen. 
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helfen schon einige Tropfen 
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manchmal unheimlich. „Ein guter Ge- 
danke“, sagte er. „Damit kriegen wir ihn 
aus Rio gleich in den Urwald. Ich werde 
den Brief entsprechend ergänzen. Aber“, 
fügte er hinzu, „dann müssen wir 
wohl doch etwas mehr Geld schicken, fin- 
dest du nicht auch?“ ‚ 


„Wieso? Besser, du schickst ihm vor- 


erst gar nichts. Dreitausend hat er mit- 


bekommen, und du weißt, wie billig auf 
so einem Schiff der Schnaps ist. Selbst 
wenn er täglich zehn Flaschen trinkt, 
kann er nicht mal die Hälfte ausgeben.“ 


„Da kennst du Robert schlecht. Der 
würde auch mitten in der Sahara Ge- 
legenheit zum Geldausgeben finden.“ 


„Dann muß er eben lernen, sparsamer 
zu sein!“ 

Gerhards Miene verriet Ungeduld. 
„Das haben wir doch alles lang und breit 
besprochen, Mutter. Ihn ganz ohne Geld 
lassen, wäre viel zu gefährlich. Er muß 
immer so viel haben, daß er nicht auf 
den Gedanken kommt, sich an Vater um 
Hilfe zu wenden.“ 


„So viel schon. Aber auch nicht mehr. 
Schick ihm noch mal tausend, nicht nach 
Rio, sondern gleich ins Landesinnere. 
Schick ihm das Geld nach — nach dieser 
neuen Hauptstadt, von der wir ein paar- 
mal sprachen!“ 

„Brasilia.‘“ 

„Richtig, Brasilia. Das ist geuau der 
Platz für ihn. Soll ja da zugehen, wie in 
Wildwest, keine Polizei, keine Ordnung, 
nur Maurer und Steinträger und Knei- 
pen und Dirnen, alles Neger und India- 
ner, und die Messer sitzen locker, und 
der Urwald gleich vor der Tür...“ 

„Wer hat dir denn das nun wieder er- 
zählt?“ 

„Hab ich gelesen.“ 

Gerhard wollte einiges richtigstellen, 
begnügte sich aber mit einem „Jaja...“ 
Dann kam er auf Kessler zu sprechen. 

„Mir war der Mensch noch nie sym- 
pathisch!“ pflichtete sie bei. „Diese dicke 
Freundschaft mit — mit deinem Halb- 
bruder! Und dann die plumpe Vertrau- 
lihkeit mit deinem Vater! So etwas ge- 
hört sich einfach nicht, meine ich. Sieh 
mur zu, daß du ihn bald los wirst!“ 

„Nicht so einfach, Mutter!“ 


„Was tut er denn jetzt überhaupt bei 
euh? Du fährst deinen Wagen allein. 
Dein Vater geht kaum noch aus dem 


Haus. Wozu dann noch einen Schofför?“ 


„Der beschäftigt sich schon. Repariert 
ab und zu einen Bootsmotor, hilft mal 
dem Gärtner, streicht Garagentore an. 
Heute fährt er Suzanna zum Einkaufen 
in die Stadt.“ 

Frau Clara hob die Brauen. „Das 
letzte halte ich für sehr bedenklich, du! 
Wenn die beiden nun auch noch vertrau- 
lihe Gespräche anfangen?“ 


„Keine Bange!“ lächelte Gerhard. „Er 
behandelt sie mit eisiger Höflichkeit. Ich 
nehme an, er verachtet sie, meinetwegen. 
Sie hat ihren Robert zu rasch vergessen 
für seinen Nibelungengeschmack.“ 

„Hoffentlih irrsst du dich da nicht, 
Gerhard...“ ° 

* 


Paul Kessler ließ die Zeitung sinken 
und warf einen Blick auf die Parkuhr. 
Noch zwei Minuten bis zum roten Strich. 
Kopfschüttelnd stieg er aus, sah sich vor- 
Sihtiig nach allen Seiten um und warf, 
da er keinen Polizisten - entdecken 
konnte, schnell einen neuen Groschen in 
den Schlitz. 

Er hätte sich die Ausgabe sparen kön- 
nen. Wenige Augenblicke später trat 
Suzanna aus dem Warenhauseingang. 
„Bin ich sehr spät geblieben?“ 

Er machte eine abwehrende Geste, 
nahm wortlos die Pakete in Empfang 
und legte sie neben den Fahrersitz. Dann 


öffnete er den hinteren Wagenschlag: 
„Bitte!“ 


Sie stieg ein und drückte sich ganz in 
die 


„Wohin jetzt?“ fragte er über die 

ulter. 

„Nach Hause, bitte!“ 

‚Auf der langen Fahrt über die Elb- 
&haussee mußte sie immer wieder die 
"eiten Hände am Steuerrad ansehen. 
Diese Hände haben Robert also damals 
das Leben gerettet! Der alte Mann hatte 
es ihr vor einiger Zeit erzählt. Zwölf 
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Jahre lang sind die beiden immer zusam- 
men gewesen. Und ich, dachte sie trau- 
rig, kannte ihn nicht mal zwölf Tage. 


Plötzlich ärgerte sie das unpersönliche 
Benehmen des Chauffeurs. Was hatte sie 
ihm eigentlich getan? Sie atmete tief und 
sagte langsam in korrekter Aussprache: 
„Es ist sehr liebenswürdig, daß Sie mich 
zum Einkauf gefahren haben!“ 


gleichgültig. 
Nach einer Weile versuchte sie einen 


neuen Vorstoß. „Sie waren doch Roberts 
bester Freund, nicht wahr?“ 


Er ließ sich Zeit mit der Antwort. „Ich 
war nicht nur sein Freund, ich bin es 
immer noch.“ 


Sie beugte sich vor und umfaßte- die 
Rückenlehne des Beifahrersitzes. „War- 
um betonen Sie so? Ich bin es auch noch, 
verstehen Sie!“ 


„Bin ja nicht taub“, sagte er. Damit 
wollte er es eigentlich bewenden lassen, 
aber das Mädchen ließ nicht locker. 


„Sie glauben nicht, daß ich noch Freund 
bin mit Robert, nicht wahr? Weil ich 
Tennis spielen und viel Spazieren mit 
Gerhard, nicht wahr?“ 

Etwas in ihrer Stimme ließ ihn auf- 
horchen. Er drehte flüchtig seinen Kopf 
zur Seite und sah in ihr Gesicht. Die 
großen dunklen Augen sprühten Feuer 
und irritierten ihn. 

„Ist es nicht so?“ drängte sie nach. 
„Sie glauben so, weil ich viel mit Ger- 
hard zusammen ...“ 


Er räusperte sich und sagte dann: 
„Allerdings. Genau deshalb.“ 


„Anhalten!“ 


Verwundert nahm er den Fuß vom 
Gaspedal, fuhr rechts heran und bremste. 
Kaum hielt der Wagen, sprang Suzanna 
hinaus, 
warf die Pakete nach hinten, ließ sich 
auf den Beifahrersitz fallen und sagte: 
„Weiterfahren!“ 

Der Wagen rollte wieder. 


„Ich muß Ihnen was erzählen“, begann 
sie. „Eigentlich habe ich versprochen, nie- 
mand zu sagen. Der alte Herr Heysen 
wollte so.“ Und stockend berichtete sie 
von dem Tresoreinbruc in der Nacht des 
Eee und von Roberts Abschieds- 

rief. 

„Sie wissen das auch?“ wunderte sich 
Paul. „Sie waren sogar dabei, als es ent- 
deckt wurde?“ Davon hatte der Chef ihm 
nichts erzählt. 

„Ja, ich war dabei. Ich habe den Zettel 
gelesen, oft. Aber richtig glauben kann 
ich immer noch nicht. Robert...“ 

Ihre Stimme erstarb plötzlich. Zugleich 
wandte sie ihr Gesicht zum Fenster. 

Der Mann am Steuer war zuerst ver- 
wirrt, dann froh. Er genoß die unerwar- 
tete Entdeckung, daß sein Freund noch 
immer geliebt wurde, als wäre er selber 
der Glückliche. 


Suzanna hatte sich wieder in der Ge- 
walt. Ein entschlossener Zug lag jetzt um 
ihren schönen Mund. „Ich will ganz ehr- 
lih sein mit Ihnen, Herr Paul. Ich bin 
so oft zusammen mit Gerhard, weil - 
nur weil ich so ein Mißtrauen habe. Ich 
kann nichts dafür. Wenn er ‚Robert‘ sagt, 
ed arme Robert‘, ist sein Auge ganz 

„Darüber müssen Sie sich nicht wun- 
dern. Er konnte seinen Bruder nie lei- 
den. Das Robert weg ist, so plötzlich und 
auf solche Art, freut ihn natürlich. Bloß 
darf er das nicht offen zeigen, das ver- 
bietet hierzulande der Anstand. Daher 
sein kaltes Auge.“ 

Sie schob ihre Hände in die Mantel- 
taschen und hob die Schultern, als friere 
sie. Ihr zartes Kinn versank in dem 
Seidenschal, der aus ihrem Ozelotkragen 
hervorsah. 


„Nehmen Sie es nicht so schwer!“ ver- 
suchte er zu trösten. „So was kommt vor, 
auch unter Brüdern.“ 


„Du bist vielleicht langweilig heute!“ 
klagte das Mädchen und schlug die 
schwarzumtuschten Puppenaugen vor- 
wurfsvoll zum Oktoberhimmel auf. Die 
blaßrot geschminkten Lippen zuckten 


übellaunig. Aus dem weißblonden Haar- 


Vergiß deinen Namen 


„Dafür werde ich bezahlt“, brummte er 


öffnete den vorderen Sclag, 


turm war eine Strähne in den Nacken 
gerutscht und bewegte sich dort, wenn 
der Herbstwind über die Festwiese 
sprang. 

Lommert gab keine Antwort. Seine 
hellen Wildlederschuhe pflügten die weg- 
geworfenen Papierlose, die zu Tausenden 
den Boden zwischen den Spielbuden be- 
deckten. Nieten, dachte er, lauter Nieten. 

„Hörst du mir überhaupt zu, Mensch?" 

Er zuckte zusammen und blickte auf 
seine Begleiterin herunter. Zwölf Tage 
kannte er sie jetzt. Sie reichte ihm kaum 
bis zur Schulter, machte aber mit ihm, 
was sie wollte. 

„Klar, hör ich dich, Karin. Was ist 
denn?“ 

„Was ist? Wozu sind wir hergegangen? 
Oktoberfest ist doch kein Friedhofsspa- 
ziergang. Und Hunger hab ich auc ge- 
Krieg inzwischen. Was ist bloß los mit 

Er sog Luft durch die geschlossenen 
Zähne und drehte seine Fäuste in den 
Manteltaschen. In der rechten fühlte er 
das Hartgeld: ein Fünfer, drei Zweier, 


‚vier Einer und ein halbes Dutzend 


Groscen. In der linken knisterte sein 
letzter Fünfzigmarkschein. 

„Was soll los sein, Karin? Ich bin genau 
wie immer.“ 

„Bildest du dir ein! Zwei Wochen lang 
warst du groß in Fahrt, hast Hinz und 
Kunz hier freigehalten, und heute?“ 

„Hör mal, Karin! Ich bin momentan — 
etwas knapp bei Kasse, verstehst du?“ 

Sie blieb stehen und sah zu ihm hod. 
„Soll das heißen, daß du mich hierher ge- 
lotst hast, nur um mit mir die Buden an- 
zuhimmeln?“ 

„Ich dich hergelotst? Du! Du wolltest! 
Ich wär viel lieber mal zu Hause geblie- 


ben, wo deine Wirtin übers Wochenende 
nach Garmisch ist und —“ 

Sie fiel ihm ins Wort: „Genug davon! 
Zu Hause sitzen und Händchen halien, 
das spar ich mir auf für die Zeit nach der 
Silberhochzeit! Was ist nun los? Gehn 
wir essen oder nicht? Deinetwegen hab 
ich ’ne Party sausen lassen!“ 

Er nahm die Fäuste aus den Taschen 


. und öffnete sie. Handflächen nach oben. 


„Das ist alles, was ich augenblicklich 
habe.“ 


Sie sah das Silber und den Schein. „Na 
hör mal, das reicht doch!“ 

„Für heute schon. Aber was ist morgen 
und übermorgen? Ich brauche das Gekl 
für ’'ne Fahrkarte. In zwei Tagen kann idı 
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zurück sein, und dann lassen wir wieder 
die Puppen tanzen, Karin, ja?“ 

Sie hob die Hand und wandte sich 
zum Gehen. „Fein! Gute ‚Fahrt! Vergiß 
nicht anzurufen, wenn du zurück bist!“ 


Beim Einfahren in die Bucht von Rio 
ken vergaß Robert zum erstenmal den Grund 
enn seiner Reise. Vor so viel Schönheit kapi- 
ese tulierte das Schuldgefühl.- 

Er stand mit Felix‘ auf dem Vorschiff 
ine und sah zum Zuckerhut hinüber, der 
langsam vorbeizuschweben schien, all- 
den mählih den Blick freigebend auf die 
be- sanft geschwungenen, von Palmen ge- 
ten. säumten Buchten, hinter denen die 
Traumstadt lag. 

AR Das Rasseln der Ankerkette stieß Ro- 
zurück in die Wirklichkeit. Die 
-_ Maschinen der ‚Belo Horizonte‘ waren 
hm. #8 verstummt. Wie von Geisterhand ge- 


shoben, madıte das Schiff noch etwas 
Fahrt. Kaum lag es still, da tuckerten 
zwei Barkassen heran und legten sich 
vorsichtig längsseits. 


Hafenarzt, Zollbeamte, Fremdenpoli- 
zisten. Tropenanzüge, Schirmmützen, 
Uniformjacken, Pistolen an Ledergürteln. 
Robert fühlte wieder leichtes Herzklop- 
fen und hielt sich abseits von den pala- 
vernden Gruppen. 


Der Hund scien seine Unruhe zu 
spüren. Rastlos lief er hin und her, 
setzte sich neben Robert, blickte zu ihm 
hoch, stand wieder auf, umkreiste seine 
Beine und setzte sich wieder. Zuweilen 
bellte er ohne ersichtlichen Grund, ließ 
sich auf den Bauch fallen und legte den 
Kopf auf die Vorderpfoten. 


„Sind Sie Senhor Rohwedder?“ 

Robert fuhr herum. Ein schmächtiger, 
glattgescheitelter Mann im zerdrückten 
Tropenanzug stand vor ihm und 
schwenkte in der Linken einen Fächer 
aus mehreren Briefen. 

„Ja“, sagte Robert, „der bin ich.“ 


„Gut. Ich bin Alvaro. Agent der Reede- 
rei. Hier ist ein Eilbrief für Sie aus 
Deutschland!“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 


x 
„Was, zum dritten Male Mohrrüben in dieser Woche? — Machen Sie 


Ihrem Mann doch ’mal was andres, zum Beispiel grüne Bohnen mit 
Hammelfleisch oder Gulasch oder einen schönen Sauerbraten ...! 


\ Eine Information des Internationalen Woll-Sekretariats 


[Die dauerhafte Bügelfalte in 


So muß sie sein - 


ü so bleibt sie auch - 


für immer tadellos 


Noch nie ist wohl bei Männern so schnell etwas 
„angekommen“ wie 

die dauerhafte Bügelfaltein Reiner Wolle 
Jetzt können Sie sich bewegen, wie Sie wollen: rein- 
wollene Hosen mit Dauerbügelfalten. Durch Siroset 
— für immer tadellos! Tagtäglich strapazieren? Im 
Auto? Auf der Reise? Im Beruf? Nichts nimmt diese 
Bügelfalte übel — sie ist unempfindlich gegen Regen, 
gegen chemische Reinigung, 

kein Bügeln mehr — kein Ausbeulen! 


lichen Eigenschaften der Wolle bleiben unverfälscht erhalten. 
Verlangen Sie von nun an die Dauerbügelfalte in Reiner Wolle. 
Alle guten Fachgeschäfte wissen über SIROSET Bescheid. 
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für Qualität 
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Soviel besser 
soviel milder 
die neue weiße 


Sunlicht 


Hundertmal am Tag können Sie zur Sunlicht Seife greifen: 
Ihre Hände bleiben weich und glatt. Das ist der Beweis für 
die Vorzüge der neuen Sunlicht Seife. 


Händen zuliehe 


s 
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Zu Ostern (immerhin dem Fest der Auf- 
erstehung) las ich in der „Welt“ (immer- 
hin der größten deutschen Tageszeitung) 
eine Riesenschlagzeile, die es mir angetan 
hat: „Blankenhorn juristisch freige- 
sprochen.“ Also das sitzt — nämlich falsch. 
Und die ganze Luft der deutschen Politik 
schwingt drin — nämlich die schlechte. 
Wann immer ich nunmehr meinen Freun- 
den im Ausland zu erklären haben werde, 
woran es in Deutschland krankt, habe ich 
kein Problem mehr: Ich habe mich mit 
einer ganzen Menge von Exemplaren die- 
ser kessen Totschlagzeile eingedeckt und 
werde sie an alle Interviewer mit einer 
ganz kurzen Erklärung verschicken Hier, 
o Freunde, sind jene Töne... 

Man bedenke, was hier passiert ist. 
Herbert Blankenhorn, Deutschlands Bot- 
schafter in Paris, wurde im Vorjahr von 
einem Bonner Gericht wegen verleumde- 
rischen Verhaltens zu einer Gefängnis- 
strafe verurteilt. Dieses Urteil gefiel dem 
„Spiegel“ und der übrigen Enthüllungs- 
presse recht sehr, Herrn Blankenhorn gar 
nicht. Er tat also das, was ein Ehrenmann 
eben zu tun hat: Er wandte sich an das 
Bundesgericht in Karlsruhe, die oberste 
Gerichtsinstanz, und erbat eine Überprü- 
fung des Bonner Urteils. Das Bundes- 
gericht fand Blankenhorn vollkommen un- 
schuldig und hob das Urteil vollkommen 
auf. Es handelt sich um das höchste und 
unabhängigste Gericht Deutschlands. Es 
handelt sich um einen der höchsten -Be- 
amten der Bundesrepublik. Es handelt 
sich um die eindeutigste Ehrenerklärung, 
die einem deutschen Bürger ausgestellt 
werden kann. Und was sagt die größte 
deutsche Tageszeitung’ „Blankenhorn 
juristisch freigesprochen.“ 

Das soll natürlich heißen: „Blankenhorn 
dennoch schuldig.* Es söll überdies 
heißen: „Wir Journalisten, uns kann 
keener — und wenn uns einer nicht paßt, 
dann hilft ihm weder der Himmel noch 
Karlsruhe.“ Und es soll endlich heißen: 
„Wer an der Macht ist, hat sich’s selber 
zuzuschreiben — und nur wer in der Op- 
position lebt, lebt angenehm.“ Diese 
Schlagzeile ist, mit anderen Worten, ein 
Schlager aus der Dreigroschenoperette, 
die sich in Deutschland und im Ausland 
als „deutsche öffentliche Meinung“ auf- 


William $. Schlamm vertritt in der Kolumne ‚Zur 
Sache* seine unabhängige Meinung. Der Siern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich richt 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


reigroschen- 


pereite 


spielt. Die „Dreigroschenoper“ war frech 
und großartig: Sie war ein direkter An- 
griff auf die bürgerliche Welt. Die Drei- 
groschenoperette des politischen Lebens 
im neuen Deutschland ist frech und 
mickrig: Sie ist ein hämischer Angriff auf 
Personen -— über alle Maße ängstlich 
bemüht, nur ja nicht als ein Angriff auf 
die bürgerliche Welt mißverstanden zu 
werden. Die Autoren der „Dreigroschen- 
oper“ waren ehrliche Kommunisten, ihr 
Publikum ehrlich aufgerührt. Die Autoren 
der Dreigroschenoperette sind — nun ja, 
sie sind Journalisten; und ihr Publikum 
freut sich der Unverbindlichkeit und der 
hämischen Töne. 


„Der Schaden, den diese billige Operette, 
diese Dreigroschenoperette, anrichtet, ist 
kaum übersehbar. Der Ton, den dieser 
tückische Journalismus in die deutsche 
politische Auseinandersetzung hinein- 
trägt, ist eine ordinäre Nachahmung (es 
„Kreuziget ihn!“: Der Pöbel versteckt sich 
hinter einer Bildungssprache und führt 
jedem ins Gesicht, der die Courage hat, 
recht zu haben. 


Schlimmer noch. Die Tücke, die-sich in 
den Totschlagzeilen zusammenballt, fühlt 
sich so erfolgreich und so unkontrol!'»r- 
bar, daß sie im hämischen Kampf gei,en 
die Regierung überhaupt nicht meh: an 
die Interessen des regierten Volkes de':kt. 
In diesen entscheidungsschwang- en 
Wochen vor der „Gipfelkonferenz“ span" 
ten Freunde Deutschlands in Amerikas, in 
England, in der ganzen Welt alle ihre 
Kräfte an, um das gemeine und über :lle 
Maße gefährliche Geraune im Westen zu 
stoppen. Im House of Lords wurde j.ord 
Beaverbrook endlich zur Rede gesteült. 
-seine -infame -antideutsche Presse 
westlichen Ordnung gerufen. In Amerika 
arbeiteten Dean Acheson, John MeCloy 
und ein Korps aufrechter Journalisten 
gegen die antideutsche Vergiftungskain- 
pagne, die Walter Lippmann und einige 
Korrespondenten der „New York Times 
immer von neuem entfachen. Präsiden! 
de Gaulle benutzte seinen Staatsbesuch in 
London, um sich für Deutschland zu ve’ 
bürgen. Aber die miese Dreigroschen- 
operette in Deutschland wurde in eben 
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dies:m Augenblick lauter und schriller 
und häßlicher denn je zuvor. 

In keinem Lande der Welt hätte es die 
große Presse wagen dürfen, so geifernd 
die ‘Vehrpolitik ihrer Regierung anzufal- 
len, wie es die großstädtische Presse 
Deu'schlands im Falle der „Spanischen 
Dep»ts“ tat. In keinem Land der Welt 
hätt: sich die große Presse vom kommu- 
nistischen Feind die Angriffsmelodien so 
scha:nlos ausborgen dürfen, wie es eine 
gewisse deutsche Presse im Kampf gegen 
Minister Oberländer tat. In keinem Land 
der Welt wäre es denkbar, daß die näch- 
ste Nummer der Dreigroschenoperette so 
offen aus dem Skript der Sowjetzone abge- 
schrieben wird: In der deutschen „Oppo- 


sitions“-Presse ist heute bereits ange- 
kündigt, daß nunmehr Minister Seebohm 
drankommt — genau, wie Genosse Norden 
es in Pankow angekündigt hat. Ich kenne 
weder Professor Oberländer noch Dr. See- 
bohm; und beide Herren, wenn ich so sa- 
gen darf, sind mir schnuppe. Aber ich 
finde das Verhalten der operettenhaften, 
der komischen deutschen Presse gegen 
zwei amtierende Minister ihrer Republik 
sagenhaft. 


Und man komme nicht mit dem Ein- 
wand, daß dieser Mißbrauch von Drucker- 
schwärze auf unschuldig weißem Papier 
im Zustand der Pressefreiheit einge- 
schlossen ist. Das Recht auf freie Rede 
schließt nicht (wie ein Richter des ame- 


rikanischen Obersten Gerichtshofes ein- 
mal recht bildhaft formuliert hat) ein ver- 
meintliches Narrenrecht ein, in einem 
überfüllten Theater „Feuer!“ zu rufen. 
Das ist einfach ein Bubenstreich, und 
zwar ein unzulässiger. Nach dem Karls- 
ruher Urteil zu schreiben. Blankenhorn 
sei „juristisch“ freigesprochen wor- 
den, ist — nun ja, unzulässig. Denn es hat 
sich ja um nichts anderes als einen juristi- 
schen Tatbestand gehandelt. Jeder Ver- 
such, Berichterstattung in eine persön- 
liche Diffamierung umzubiegen, ist nicht 
Ausübung der Pressefreiheit, sondern ein 
tückischer Angriff auf sie. 

Und da ich das schon über Oberländer 
und Seebohm gesagt habe, will ich noch 


hinzufügen, daß mir auch Blankenhorn 
schnuppe ist. Aber wichtig, über alles 
wichtig ist mir die Qualität des politischen 
Lebens in Deutschland und dem Westen. 
Unsere politische Auseinandersetzung 
kann gar nicht hart genug sein. Im Gegen- 
teil, die ordinäre Heimtücke der Drei- 
groschenoperette ist gerade dadurch ver- 
ursacht, daß so viele deutsche Journali- 
steninderSache um Gottes willen nur 
ja nicht anecken wollen und dürfen. 

. Darum beißen die armen Kerle den Geg- 
ner in die Wade. Je länger ich im deut- 
schen Raum lebe, desto ernster nehme ich 
die Deutschen — und desto unerträglicher 
finde ich die mickrige „öffentliche Mei- 
nung“, die sie sich bieten lassen. 


Die Lebensgeister neu erweckt 


Bei harter Arbeit in Wind und Weiter 


Underberg trinken, 


den Magen durchwärmen, sich kurz erholen - 


alles geht dann leichter von der Hand. 


Ob bei Abgespanntsein und Unlust, 
oder zur Vorbeugung gegen Erkältungen - 
Underberg erhält das Wohlbefinden - 


oder stellt es wieder her. 
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Q ...und was daraus geworden ist 
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Hier träumt es sich herrlich! 


Schlafen, träumen, aufwachen - in licht und freundlich 
tapezierten Räumen ... ein königliches Vergnügen! 
Hätten Sie nicht Lust, Ihr Schlafzimmer frisch tapezieren 
zu lassen? Oder zwei, drei andere Räume? Jetzt ist 
die beste Gelegenheit! Denn die neue Kollektion 1960 
der deutschen Tapetenfabriken liegt vor: 

eine Überfülle an Tapeten verschiedenster Art. 

Die müssen Sie gesehen haben! 


\ 


Neue Tapeten alles wird schöner! 
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eute ... 


Pelronius 


ırden ist 


Dies ist ein Bericht, der von allem abweicht, 
was bis heute über Film und Filmnachwuchs 
geschrieben wurde. Hier wird nicht von dem 
Mörchenland erzählt, in dem die Wohlan- 
ständigkeit ihren verdienten Lohn erhält, in 
dem sich arme Aschenbrödel auf wunder- 
bare Weise in strahlende Prinzessinnen ver- 
wandeln und ein Leben in Glück und Reich- 
tum führen. Hier wird berichtet, wie hart und 
gnadenlos der Weg nach oben ist und wie 
tever Deutschlands junge Filmstars für den 
Ruhm bezahlen müssen. „Deutschland — 
deine Sternchen” spielt in einer Wirklich- 
keit, die in keinem Magazin zu finden ist. 


„Der Herr Hartwig wußte nicht, daß ich mit 
Herrn Graser liiert war” — Eva Schauland 


7 och ein paar Filme bei Sexfilm- 
| produzent Hartwig, noch ein paar 
Li Fernsehspiele bei Kurt Wilhelm, 

und Eva Schauland, eine der her- 
vorragendsten Vertreterinnen der platin- 
blonden Sternchenbrigade, wird im letz- 
ten bundesdeutschen Dorf bekannt sein. 


Die weißblonde Eva stammt aus Danzig 
und ist immerhin schon fünfundzwanzig 
Jahre alt; es wird also langsam Zeit mit 
der Karriere. 

Ihr Vater, Kurt Mauerhoff, war Maler- 
meister und hatte ein Tapetengeschäft 
„mit 34 Angestellten“, bis er 1943 töd- 
lich verunglückte. Auch drei Geschwister 
starben, und Klein-Eva wurde darum 
nicht allzu streng erzogen. („Ich war sehr 
frech, auch zu unserem Dienstmädcen!“) 

Im Februar 1945 fand die Flucht von 
Danzig nach Wismar statt, wo man bei 
der Mutter einer Freundin von Evas 
Mutter unterkam. Nach dem Russen- 
einmarsch tauschte Evas Mutter Pelze 
und Schmuck gegen Lebensmittel ein. Als 
nichts mehr da war, fing sie an zu nähen. 

Nie war der einzigen noch lebenden 
Tochter des Malermeisters Mauerhoff bis 
dahin der Gedanke gekommen, Schau- 
spielerin „oder was Ähnliches“ werden 
zu wollen. Aber als das Kinderballett 
des Stadttheaters Wismar aufgefrischt 
wurde und die ganze Klasse Evas zum 
Vorstellen marschierte, lief sie mit und 
wurde, zusammen mit einem anderen 
Mädchen, unter 45 Bewerberinnen aus- 
gesucht. 

In diesem Theater in Wismar rückte 
Evchen Mauerhoff langsam zur Tanzelevin 
auf, wobei sie sich zusätzlich bemühte, 
von dem 50jährigen Oberspielleiter 
Hans-Heino Wendenhöfer in der Schau- 
spielerei unterrichtet zu werden. 

Hans-Heino heiratete später Evas 
Mutter und zog mit ihr nach Staßfurt in 
Sachsen. 

Sie selbst begab sich, vierzehnjährig, 
nah Schwerin, um das „Konservato- 
Num für Tanz“ zu besuchen. Nach einem 
Jahr aber wurde es ihr zuviel, und sie 
bewarb sich bei den Hiller-Girls in West- 
deutschland. 

‚Das war im Jahre 1949, und die Hiller- 

irls waren, wie Evchen erzählt, auch 

teit, sie zu engagieren. Aber da trat 
der Intendant des Stadttheaters in Wis- 
wm dazwischen, ein gewisser Christian 


Meine Frau weiß, was mir schmeckt: 


Ja - so gut schmeckt Rama! 


Rama gehört zu den 
wertvollsten Lebensmitteln 


Rama hat diesen vollen naturfeinen 
Geschmack. Weil sie aus pflanzlichen Ölen 
und Fetten so rein, so wertvoll ist: 
: Darum ist Rama so gesund, so nahrhaft, 
so bekömmnlich. 


Frisches Obst, schmackhaftes Brot 

und delikate Rama - ein appetitliches 
Gedeck, wie wir es alle lieben. Wie gut, 
wenn eine Frau weiß, was ihrem 

Mann schmeckt und was gesund ist - 
für ihn und die ganze Familie. 

Ja, Rama gehört auf den Tisch 

des Hauses! Frische, delikate Rama! 


Wertvoll 
—- rein 
 Pflanzlich! 


Er war als Intendant nach Leipzig ver- 
pichtet worden und überredete Evchen 
Mauerhoff, mit ihm zu kommen. Das fiel 
Nm um so leichter, als Leipzig neben 
Berlin und Dresden zu den drei größten 
Theaterstädten Mitteldeutschlands gehört. 
Evchen sagte sich: „Zu den Hiller-Girls 


mit dem vollen naturfeinen Geschmack! 
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Deutschland, deine | 


kannst du später immer noch gehen“ — 
und folgte dem Christian Will. 


„Ich habe meine Prüfung in Leipzig ge- 
macht und habe in der ersten Spielzeit 
hart arbeiten müssen. Außer dem Pflicht- 
training habe ich Nachmittagstraining ge- 
macht, habe sehr viel getanzt und viele 
schöne Aufgaben gehabt!“ erzählte sie. 


Während einer Probe für „Boccaccio“ 
bemerkten die Mädchen des auf der 
Bühne herumhopsenden Balletts in der 


ersten Reihe des Zuschauerraums „einen, 


etwas dicklichen, aber sonst ganz gut- 
aussehenden Mann“, und ein Mädchen 


raunte dem anderen zu: „Wer ist das? — 
Kennt ihr den?“ 

Es war der neue Operettentenor Heinz 
Schauland aus Westdeutschland. 

„Und der guckte mich immer an!“ fand 
Evchen. 

Wie das Operettentenöre anscheinend 
so an sich haben, stiftete auch dieser so- 
gleich Verwirrung unter dem weiblichen 
Personal der Künstlerschaft. Er hatte, 
wie Evchen berichtet, „sofort etwas mit 
der Soubrette und auch mit der ersten 
Sängerin“. 

Nunmehr war er wohl entschlossen, 
sich auch aus dem Ballett die eine oder 
andere Elevin anzulachen. Und das geht 


bei einem Operettentenor folgender- 
maßen vor sich (Evchen erinnert sich 
noch genau!): 

„Verzeihen Sie“, sagte der Herr Tenor, 
nachdem er den Ballettproben lange ge- 
nug zugesehen und sich für eine entschie- 
den hatte, „darf ich mich vorstellen? Schau- 
land ist mein Name!“ 

„Angenehm!“ sagte Evchen. 

„Ja“, sagte der Tenor, „was machen Sie 
denn jetzt?“ 

„Ich gehe logischerweise zum Mittag- 
essen“, sagte Evchen (denn die Szene 
spielte nach der Vormittagsprobe). 

„Ja“, sagte er darauf sofort, „das will 
ich auch tun. Kann ich Sie dazu nicht ein- 
laden?“ 

Sagte Evchen: „Ja, natürlich. Warum 
nicht? Wir können ja zusammen essen.“ 

Und dann gingen beide zusammen in 
den „Paulaner“, und anschließend gingen 
sie... ja, wohin? Irgendwohin. 

„Ja, na, so haben wir uns dann immer 
mehr kennengelernt, und nachher waren 
wir liiert“, sagt das Evchen. 

Aber der Operettentenor war nicht 
allein von Westdeutschland nach Leipzig 


gekommen. Es begleitete ihn eine Frau, 
die älter war als er und die er schon 
kennengelernt hatte, als er noch kein 
Operettentenor war. Wegen der Soubreite 
und der ersten Sängerin und der Tänzerin 
aus dem Ballett spielten sich — „logischer- 
weise“, wie Evchen sagt — fürchterliche 
Szenen zwischen den beiden ab. 

Auch das kommt gelegentlich vor bei 
Operettentenören. 


Wo der Operettentenor Heinz Schiu- 
land auch mit der siebzehnjährigen F.va 
Mauerhoff hinging — prompt tauchte 
die andere Frau auf und holte ihn nıch 
Hause. 

Das führte so weit, daß Evchen sogar 
njcht zur Premiere von „Zigeunerlie»e“ 
kommen konnte, weil die andere hirter 
der Bühne stand. 

Als die Situation unerträglich genug 
geworden war, trennte sich der Tenor 
von seiner älteren Freundin. Sie ging 
nach Westdeutschland zurück, während 
er mit Evchen zum Operettentheater in 
Leuben (Dresden) übersiedelte. 

„Hier in Dresden“, erinnert sich 


Wie man aus Schweins- 
rouladen Schwalbennester 
macht? Ganz einfach: 

ein hartgekochtes Ei in 

die Roulade rollen. (Viel- 
leicht noch eine Scheibe 
gekochten Schinken — 
dünn mit Senf bestrichen - 


leicht bekömmlich 


BIER ET 


SEN FETT 


Nehmen Sie Biskin, 
das zartweiße Pflanzenfett. 


Es ist 100% rein! Geschmeidig! 
Sofort verrührbar! Schriell heiß, 


ohne zu spritzen. Ideal zum 


Kochen, Braten und Überbacken. 
Wahrhaft ein Edelfett. 


Und was kochen wir heute? 
Etwas ganz Neues: Schwalbennester 


Nach dem Braten (in dem bekömm- 
lichen Biskin natürlich!) halbieren 
und wie kleine Nestchen 

auf einer Platte anrichten. 


Übrigens - die Karotten 
dazu werden in Biskin 
gedünstet besonders zart! 


© 
Evcher 
= Schad 
nitzer 
Dresd 
‚Intell 
& 
Abe 
Genos 
dem 
noss® 
ater 
Nacht 
lih 
| | aus U 
ohne 
Er 
mußt 
den ı 
elfett für feine Küche 
| eKOMMIICN: 
| 
= 


Frau, 
schon 
ı kein 
ıbreite 
nzerin 
ischer- 
erliche 


or bei 


Sch 
n Eva 
auchte 
ı nach 


sosar 
hirter 


genug 
Tenor 
ging 
ihrend 
ter in 


sich 


— 


Evchen, „bewohnten wir eine sehr 
shöne Drei-Zimmer-Villenwohnung am 
Schachwitzer Ufer, gegenüber vom Pill- 
nitzer Schlößchen. Ich verdiente in 
Dresien 350 Mark, Heinz bekam 2000 
Mark und eine Zusatz-Lebensmittelkarte, 
‚Intelligenzkarte‘ genannt.“ 

Aber der Intendant in Dresden, der 
Genosse Bochmann, wollte partout aus 
dem westdeutschen Schauland einen Ge- 
nossen machen. Er versuchte so lange, dem 
Tenor einen politischen Posten am The- 
ater aufzudrängen, bis Schauland eines 
Nachis, im Februar 1953, mit einer ziem- 
lih großen Segeljacht von Warnemünde 
aus über die Ostsee das Weite suchte — 
ohne Evchen. 

Er strandete auf einer kleinen Insel, 
mußte als Notsignal eine Matratze anzün- 
den und sich von sowjetzonalen Fischern 
zurücbringen lassen. Sie übergaben ihn 


Männer um Eva 


Grund, bei der Volkspolizei Anzeige zu 
etstatten und vor der Belegschaft des 
Theaters zu verkünden: „Eine Diebin ist 
republikflüchtig geworden!“ 

Einen Tag vor Ostern, am 4. April 1953, 


heiratete der Tenor Schauland das in-, 


zwischen achtzehn Jahre alt gewordene 
Fräulein Eva Mauerhoff aus Danzig vor 
dem Standesbeamten in Hamburg-Uhlen- 
horst. Die kirchliche Trauung schenkte 
man sich, und den Hochzeitsabend ver- 
lebte das junge Paar stilgerecht im Kino. 
„Es gab ‚Schnee am Kilimandscharo‘ mit 
Hildegard Knef.“ 

Man wohnte bei der ebenfalls verheira- 
teten Schwägerin, die ihre Mutter noch 
bei sich hatte, und es gab Streit von mor- 
gens bis abends. Bemerkt Evchen Schau- 
land: „Es waren zuviel Menschen in einer 
Wohnung.“ 


Das Ehepaar Schauland bemühte sich 


Auch der Baron Aldo von Pinelli (auf dem Bild oben) beabsichtigt, dem- 
nächst das Sternchen Eva Schauland in einem seiner „Melodie“-Filme zu 
beschäftigen. Angefangen hat es mit dem Tenor Schauland, der das 
Sternchen 1953 vor dem Standesamt Hamburg-Uhlenhorst heiratete. Dann 
kam James Graser, der Münchner Playboy Nr. 1. Die Ehe wurde ge- 
schieden, und Eva Schauland ist jetzt dabei, den Playboy für eine neue 
Ehe weichzukneten. Wie man sieht, sondiert er das Terrain schon fleißig 


freilich nicht der Volkspolizei, sondern 
feparierten seine Jacht und wiesen ihm 
n Weg nach Travemünde. 
Die norddeutschen Zeitungen erschie- 


nen mit Schlagzeilen wie: „Dresdener 


Tenor floh über die Ostsee“ und „Büh- 
nenfrack als Notsignal“. 

Der Lübecker Intendant, Dr. Mettin, 
engagierte den Flüchtling sofort, und ein 
paar Wochen später bekam Evchen Mauer- 

off, die in Dresden sinnigerweise gerade 

der „Lustigen Witwe“ auftrat, einen 
Brief, sie möchte nachkommen. 

Geld für eine Flugkarte hatte der un- 
ternehmungslustige Tenor zu Bekannten 
nach Berlin-Zehlendorf geschickt. 

So flüchtete unser Evchen also auch, 
und um keinen Verdacht zu erwecken, 
nahm sie sogar theatereigene Ballett- 
schuhe in ihrem Handtäschchen mit nach 
Berlin („Ich soll im Metropol-Theater 
vortanzen!“) 

Der Dresdener Intendant Bochmann 
hatte auf diese Weise einen feinen 


um ein Zimmer in Lübeck, aber überall, 
wo sie hinkamen, taten die Wohnungs- 
inhaber entsetzt: „Ein Tenor? Um Gottes 
willen! Und auch noch mit Frau? Und 
kochen? Kommt nicht in Frage!“ 


Worauf der Tenor seine Frau be- 
schimpfte: „Du bist schuld! Wenn ich 
nicht verheiratet wäre, hätte ich schon 
längst ein Zimmer bekommen!“ 


Schließlih bekam das junge Ehepaar 


doch noch einen Raum für 65 Mark — und 
sogar bei einer „Frau Doktor“. Aller- 
dings kam die junge Frau kaum zum 
Kochen. Sie hatte nur hundert Mark 
Wirtschaftsgeld im Monat. „Es gab sehr 
viel Krach zwischen uns.“ 


- Meistens ging Evchen spazieren, 


sonnte sich am Ostseestrand in Trave-. 
münde und holte ihren Mann im Theater 


ab. Die Operetten „Madame Pompadour“, 
„Nacht in Venedig“, „Csärdäsfürstin“ 
und so weiter hat sie auf diese Weise 
durchschnittlih zwölfmal zu sehen be- 


- 


Artillerie 


LUFTWAFFE 
Fliegerischer Dienst, 
Technischer Dienst 
Fernmeldedienst 
Fiugabwehrdienst 


Allg. Truppendienst 


MARINE 
Seemännischer Di 
Fernmeldedienst 
Woffendienst 
Technischer Dienst 
Marineflieger 
Versorgungsdienst 
Küstendienst 


Fähnrich - Offizier von morgen 


Ein hochinteressanter Beruf 


sagt Leutnant Jochen K., ein Beruf, der den ganzen Mann ver- 
langt. Er fordert Charakter, geistige Beweglichkeit, körperliche 
Leistungsfähigkeit, technisches Verständnis und Befähigung zur 
Menschenführung. 


OFFIZIERE führen die Einheiten 
fliegen komplizierte Maschinen 
fahren zur See 
arbeiten in internationalen Stäben. 


Wirklich — ein interessanter Beruf. Aber ist es nur’das allein? 
Es ist mehr, denn: 


OFFIZIERE bilden die wehrpflichtige Jugend zu Soldaten aus, 
wirken mit bei der Erziehung der Soldaten zu 
Staatsbürgern, 
sind mit den ihnen anvertrauten Soldaten bereit, 
unsere Freiheit zu verteidigen. 


Das bedeutet eine hohe Verpflichtung. 


Also, sagt Leutnant Jochen K., tragen wir viel Verantwortung 
gegenüber den einzelnen Menschen, 
gegenüber dem Staat, 
gegenüber der Gemeinschaft. 


Fähnriche von heute — Offiziere von morgen. Nicht jeder wird 
General, nicht jeder wird Attachee im Orient und nicht jeder 
wird ein Jet-Pilot. Im Rahmen einer Armee, die zur Atlantischen 
Gemeinschaft gehört und angesichts unserer hochentwickelten 
Technik birgt dieser Beruf vielfältige Möglichkeiten. 


Diese Chance bietet: 


UNSERE BUNDESWEHR 


Die Bundeswehr stellt Bewerber für die Laufbahn der Offiziere und der Unteroffiziere/ 
Mannschaften im Alter von 17-28 Jahren ein (Fliegendes Personal bis 25 Jahre). Auskünfte 
und Beratung beim tändigen Kreiswehrersatzamt. Offizierbewerber wenden sich an 
die Offizierbewerber - Prüfzenfrole in Köln, Hohe Straße 113. 


Wer sich über die vielseitige Ausbildung und die verschiedenen Laufbahnen, über die 
Besoldung und Berufsförderung unterrichten will, fordere mit dem anhängenden 
Coupon Merkblätter und den neuen interessanten farbigen Bildband der Bundes- 
wehr an. Falls der Coupon schon abgeschnitten ist, schreiben Sie bitte an: 

Bund isterium für Verteidigung ( 82/04/1151 ) Bonn, Ermekeilstraße 27. 


Lesezirkei-Leser bitte statt Coupon Postkarte benutzen. Der Text ist in diesem Falle zu übertragen. 


20% für Name: Vorname: geb. 
Verteidigung ( 82/04/1151) 
BONN, Ermekeilstraße 27. Beruf: 
Ich erbitte Informations- und 
Bewerbungsunterlagen über 
die Laufbahn für Offiziere O Schulabschluß: Klasse : 
od. Unteroff./: 
inHeer O ( ) Ort: Kreis: 
Luftwaffe 
Marine 

utreffendes bitte ankreuzen | Straße: RR 
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für moderne menschen - 
ein modernes schmerzmittel 


modern die wirkungsweise 
| modern die zusammensetzung 
ji modern die taschenpackung 
in jeder hinsicht modern: temagin 


temagin wirkt schnell, langanhaltend, 
zuverlässig, ist gut verträglich, 
beruhigt (macht aber nicht müde), 
entspannt und hebt das allgemeinbefinden. 


temagin 


10 Tabletten —,95 DM, 20 Tabletten 1,70 DM, 60 Tabletten 4,20 DM in allen Apotheken 


Biel Hader gibt es 
in der Welt... 
wie friedlich ift’s 
im Rlepperzelt! 


Wollen Sie sich nicht gleich einmal den bunten 
Klepperkatalog Z 90 kommen lassen 


ZT 


KLEPPER-WERKE ROSENHEIM. 


Deutschland, deine 


kommen. Daran konnte selbst die beste 
Ehe scheitern. 

Ab und zu fuhr die junge Frau auch 
nach Hamburg, um bei der Firma 
„Schwarzkopf“ als Frisiermodell schnell 
mal 50 Mark nebenbei zu verdienen. 

Im Januar 1954 aber ergab sich eine 
Gelegenheit, ins Lübecker Ballett hinein- 
zurutschen. Eine Tänzerin geriet in an- 
dere Umstände, und Evchen Schauland 
nahm ihren Platz ein. „Mein Mann wollte 
das nicht — wir hatten eine Masse 
Krach.“ 

Am Ende der Spielzeit ging Heinz 


Schauland an das Karlsruher Stadtthea- 
ter, während seine Frau in Heidelberg 
vortanzte. Man wollte sie dort auch gern 
nehmen, aber Ehemann Heinz war strikt 
dagegen. 

So reiste Evchen zurück nach Hamburg 
und lief dort einem Variet6-Agenten über 
den Weg, der sofort eine Lösung aller 
Schwierigkeiten zur Hand hatte: „Du 
mußt zum Kabarett!“ sagte er Evchen. 
„Da kannst du im Anfang 35 bis 40 Mark 
am Tag verdienen!“ 

Wieder machte Ehemann Heinz in 
Opposition, aber da er in Karlsruhe war 
und seine Proteste immer nur über die 
Deutsche Bundespost loswerden konnte, 
störte sich Evchen nicht allzusehr daran. 

Sie trat ihr erstes Engagement als 
Tänzerin im Dortmunder „Wintergarten“ 
an. „Kostümtanz! — Kein Striptease oder 


so!“ Das schwört sie Stein und Bein, und 


wenn sie die Wahrheit sagt, ist sie wirk- 


lih ein Phänomen unter Deutschlands 
Sternchen. 

So manche Anfängerin nämlich ent- 
blätterte sich am Beginn ihrer Karriere - 
um den harten Weg nach oben ein wenig 
zu beschleunigen — und weiß heute ab- 
solut nichts mehr davon. Wenn heute 
eine etwas luftige Filmrolle an solch ein 
Sternchen zu vergeben ist, bekommt der 
Produzent empört zu hören, was er sich 
wohl denke, schließlih habe er eine 
ernsthafte Künstlerin vor sich. 

Anders offenbar dieses Evchen Schau- 
land: Als sie es nötig hatte aufzufallen, 


So nebenbei tunzı 
das Sternchen Eva 
Schauland auch gern 
mal mit einem ande- 
ren, nach dem Motto: 
„Was der Gräser nicht 
weiß, das macht ihn 
nicht heiß!“ Oben pro- 
duziert sich als Matro- 
senbubi der Sexual- 
buchverleger Schmitz, 
links, mit Bart, der Se- 
xualfilmproduzent 
Wolfgang Hartwig in 
Evchens Gesellschaft 


hüllte sie sich in dezente Kostüme 
(„orientalisch und südamerikanisch“) - 
heute dagegen, wo sie es nun beinahe 
geschafft hat, tritt sie im Kostüm der 
allerersten Eva überhaupt auf: Original- 
Paradies („mit Feigenblatt, natürlich!“). 
Aber soweit sind wir noch nicht... 


‘Von Karlsruhe wanderte der Tenor 
weiter an das Theater nach Pforzheim, 
das ihm zum Schicksal wurde, möchte 
man sagen. Denn in Pforzheim blieb er 
zu guter Letzt hängen: Nach zwei, drei 
Jahren am Theater sattelte er um un 
wurde Kaufmann. 

Eva tingelte indessen weiter durch 
kleinere und größere westdeutsche Kul- 
turzentren — mal im Kabarett, mal im 
Variet& und zuweilen auch in Bars auf- 
tretend. 

„Als ich in Amsterdam war, verdiente 
ich schon 60 Gulden pro Abend. Das war 
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eine gute Gage, zumal in Holland keine 
Steuern zu zahlen waren. Ich schickte 
damals bis zu 800 Mark monatlich nach 
Hause an meinen Mann. Wir hatten in 
Eutingen bei Pforzheim eine kleine 
Wohnung gefunden. Von dem Geld 
kaufte mein Mann eine ganze Wohnungs- 
einrichtung. Ich war mit allem einverstan- 
den, was er so kaufte. Ich dachte ja: Es 
ist fürs Leben.“ 

Sie war nur noch Weihnachten und Sil- 
vester zu Hause, und die Ehe bestand 
eigentlich nur noch auf dem Papier. Als 
sie 70 Mark am Abend bekam, war sie 
reif für das Fernsehen. 


„Kurt Wilhelm entdeckte mich.“ (Und 
nicht nur Eva Schauland!) „Es war so eine 
Art Kabarettsendung, und ich sollte eine 
Ansagerin spielen, eine Nummer jeweils 
vor der Kamera vorbeitragen und dazu 
einen Vers aufsagen....“ 

Aber — was vorauszusehen war — die 
Tänzerin Schauland kam mit dem Vers 
nicht zu Rande. Sie lernte den Text zwar 
auswendig, doch wenn die Kamera zu 
surren begann, hatte sie alles wieder 
vergessen und zitterte nur noch. 


Kurt Wilhelm konnte sich trotzdem 
nicht von ihr trennen. Er strich ihr einen 
Satz nach dem anderen von der Rolle 
weg, und zum Schluß hatte seine platin- 
blonde Neuentdeckung weiter nichts 
mehr zu sprechen, als die Worte: „Meine 
Damen und Herren, jetzt sehen Sie die 
drei Mensels fechten ... !“ 


Nun, Anfang 1957, arbeitete Eva Schau-. 
land wieder in der Münchener „Bongo“- 
Bar, einem Etablissement, das gewisse 
„Beinahe-ohne-alles“-Darbietungen auf 
dem Programm hat und darum unter den 
einschlägigen Nachtbetrieben auch ganz 
an der Spitze rangiert. 


Sie bewohnte ein möbliertes Zimmer- 
chen und nahm ihr Frühstück gewöhnlich 
am späten Nachmittag auf der branche- 
bekannten Start-Rampe aller Münchener 
Filmsternchen ein: im Opernespresso in 
der Maximilianstraße. 


Dort geschah es denn auch, daß ihr der 
Münchener Playboy Nr. 1 über den Weg 
lief, der James Graser — und nun war 
das Sternchen gemacht. (Obwohl nicht 
alle Sternchen „gemacht“ sind, die der 
Graser James wohlgefällig ins Auge faßt.) 

Petronius ist sich des historischen 
Augenbliks bewußt, wenn er jetzt 
einem original deutschen Filmsternchen 
das Wort überläßt, um Licht in jenen ge- 
heimnisvollen Vorgang zu bringen, den 
„Blasius“, der lokalberichterstattende 
Münchener Spaziergänger, mit der Über- 
schrift „Ein Edelhirsch auf Pirsch“ ver- 
sehen würde. 


„Ich saß da mit einer Bekannten im 
Opernespresso“, erzählt das Sternchen 
Eva Schauland, „als der Graser herein- 
kam. Ich war ehrlich überrascht, weil er 
so nach nichts aussah. Also der kam, 
Sing um mich herum und sagte: ‚Sehr 
hübsch... Er sprach mich an und fragte, 
ob er mich mal treffen könne usw.... 
Schst aus reiner Neugier sagte ich zu.“ 


Aha, aha — mit der Neugier seiner 
Opfer macht's der Graser also. Aber 


ören wir weiter: 
„Zu dieser Zeit war mein Mann in 


München. Ich dachte, daß er an dem 
Tag, an dem ich mich mit Graser 
verabredet hatte, wegfahren würde. Er 
fuhr aber nicht... Mit Graser wollte ich 
mich an der Ecke Maximilianstraße beim 
Opernespresso treffen... Ich fragte 
meinen Mann, ob er nicht Kuchen essen 
wolle. Er fand die Idee gut, und ich ging 
also Kuchen holen. Vorher traf ich schnell 
Graser und sagte ihm, daß ich nicht 
ommen könnte. Er steckte mir ein 
Schächtelchen mit einem Anhängerchen 


aus Gold in die Hand und sagte: ‚Na, 
dann bis bald...“ 


Ein Schächtelhen mit einem Anhän- 
gerchen aus Gold!... (die es im Dutzend 
natürlich auch billiger gibt). Männer, 
merkt euch das mal! Das sind so die klei- 
nen Playboytricks. 

Mann fuhr wieder nach Pforz- 
eim, und ich sah Graser drei Tage spä- 
ier wieder. Graser gleich: ‚Kann ich dir 
mein Hotel zeigen?‘ Ich: ‚Ja, natürlich.‘ “ 

Er sagte nicht „ein“ Hotel, sondern, 

wohlgemerkt, „mein“ Hotel. Darin liegt 


eine bezaubernde Neuschöpfung von exzellenter Formkraft. Ein 
BH-Modell, das mit seinen reizenden, schmetterlingshaften 


Spitzenapplikationen und dem eleganten Sitz ein begehrtes Attribut 
weiblichen Charmes und modischer Gepflegtheit ist. 


Long-Line-Modell aus feinem 
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zwei Ursachen: Wärmeeinfluß und 
körperliche Bewegung bewirken eine 


verstärkte Funktion der über den gan- 


zen Körper verteilten Schweißdrüsen: 
Es entsteht Transpiration durch Wär- 
mestauung. Die medizinische Wissen- 
schaft hat aber erkannt, daß seelische 
und nervöse Erregung viel häufiger 
die Ursachen der Transpiration sind. 
Die stärker absondernden Drüsen in 
den Achselhöhlen reagieren mit einer 
Schweißbildung schon auf ganz all- 
tägliche Situationen: Beruf, Haushalt, 
die Kinder —- die Hetze des ganzen 
Tages - dies alles sind Quellen kleiner 
und großer Aufregungen! Und immer 
reagiert der Körper mit nervöser Tran- 
spiration. Die Schweißabsonderung ist 
im allgemeinen geruchlos, beginnt je- 
doch sehr rasch, sich zu zersetzen. So 
entsteht unangenehmer Körpergeruc. 


2, Läßt sich unangenehmer Körper- 
geruch vermeiden? Den eigenen 
Körpergeruch nimmt man selbst kaum 
wahr. Oft weiß man.nicht, weshalbman 
auf Befremden, ja sogar auf Abwehr 
stößt. Nur selten ist jemand bereit, 
offen den Grund zu sagen. Dabei ist 
es doch so leicht, Körpergeruch mit 
einem Deodorant zu verhindern. 


3. Cibtesein Deodorant mitbesonde- 

renVorzügen? Jawohl, es ist MUM 
mit der rollenden Kugel. MUM bannt 
Körpergeruch und ist dabei völlig un- 
schädlich. Die Transpiration wird nicht 
unterbunden, sondern nur auf ein ge- 
sundes Maß zurückgeführt. MUM ruft 


4. Warum kann jeder bedenkenlos 

auf MUM vertrauen? MUM ist 
international. Millionen gepflegter 
Menschen verwenden es. Wenn MUM 
so vielen unentbehrlich ist, verdient 
dieses weltbekannte Roll-Deodorant 
auch Ihr Vertrauen. 


® Wie und wann verwendet man 
MUM? Tragen Sie MUM morgens 
nach dem Waschen auf, streichen Sie 
dabei mehrere Male leicht unter der 
Achsel entlang. - Wenn MUM zu Ihrer 
täglichen Körperpflege gehört, können 
Sie immer und unter allen Umständen 
Ihrer körperlichen Frische sicher sein. 


Deutschland, deine | 


der kleine Unterschied zum Briefmarken- 
album seligen Angedenkens. 


Es geht bei dieser hemmungslosen 
Schilderung des Sternchens Schauland 
natürlich nicht um den Graser James. Es 
geht einfach um ein Symptom des weib- 
lichen Filmnachwuchses. 


Petronius kennt persönlich nur wenige 
Filmdamen, nur ein paar Dutzend, die 
auf solch hurtige Weise dem Ruf des 
Playboykönigs zu einer Besichtigung 
gefolgt sind. 


Der Graser James aber wird, wie Pe- 
tronius ihn kennt, gern bestätigen, daß 
es mehr als ein paar Dutzend sind. Der 
Graser James nämlich ist stolz darauf, ein 
„Edelhirsch“ zu sein — er gibt alljährlich 
zur Faschingszeit eine runde Summe aus, 
um alle seine Freunde und Freundinnen 
zu einem privaten („Adam-und-Eva“)-Ball 
einladen zu können. 


Und Jahr für Jahr muß er mehr aus- 
geben ... 


Heuer hat er nicht nur den Saal im 
„Bayerischen Hof“ mieten müssen, son- 
dern auch noch das Nachtlokal „Käfig“ 
(James’ großes Hippodrom) — für die in- 
timen Freunde. 

Bei letzteren handelt es sich, nach Gra- 
sers Aussage, ‘um immerhin 250 Men- 
schen, von denen er jedoch nur dreißig 
bis fünfzig zu seinen „ganz intimen“ 
Freunden zählen möchte. . 


In Anbetracht solcher Großzügigkeit 
brauchte das Sternchen Eva Schauland 
nicht lange zu überlegen, an welcher 
Seite in Zukunft ihr Platz sein würde. 
Sie formuliert das so: 


„Graser umgab mich mit Blumen und 
Schallplatten, und wenn ich beim Friseur 
saß, ließ er mir eine Schachtel Konfekt 
schicken. Da erkannte ich erst den Unter- 
schied zwischen ihm und meinem Mann 
und wie dumm ich war, daß ich alles für 
meinen Mann bezahlte, der mir nicht 
mal einen Wunsch erfüllte. Ich sagte zu 
meinem Mann: „Wir lassen uns scheiden. 
Es hat ja doch keinen Sinn. Ich lasse dir 
das Auto und die Wohnung. Ich bezahle 
auch die Wechse] für den Wagen weiter.“ 


Die Scheidung wurde („nach langem 
Gerede“) im August 1958 vom Landge- 
richt Karlsruhe ausgesprochen — schuldig 
für beide Teile. Die Kosten betrugen 
2500 Mark, und James Graser verbes- 
serte eigenhändig einen Vertrag, den 
Ehemann Schauland mit seiner Frau 
wegen des Unterhalts schließen wollte. 


Sagt Schlaukopf Graser: „Natürlich 
verzichtete Eva darauf, von ihm Unterhalt 
zu bekommen. Aber er vergaß hineinzu- 
schreiben, daß Eva nicht verpflichtet wäre, 
ihm Unterhalt zu zahlen.“ 


Ich arbeitete nun nicht mehr, sondern 
wohnte bei Herrn Graser“, fährt das 
Sternchen fort. „Voriges Jahr war ich in 
Dortmund und lernte Herrn Mendelson 
kennen (POLYDOR-Musikproduzent). Er 
brachte mich wieder zum Fernsehen. Da- 
mals machten sie mit Peter Kraus jeden 
Monat eine Sendung. Ich habe getanzt 
und alles mögliche gemacht. Herr Mendel- 
son bot mir dann einen Vertrag für ein 
Jahr bei POLYDOR, einen Ausbildungs- 
vertrag.“ 

Das mit den „Ausbildungsverträgen“, 
die der Musikproduzent Mendelson ab- 
schließt, ist auch. so ein Kapitel für sich. 
Das ist beinahe eine neue Serie, etwa 
nach dem Motto: „Deutschland, deine 


Stimmchen.“ 
Da lernt der Musikproduzent der 
größten deutschen Schallplattenfirma 


also ein weißblondes, ziemlih hübsch 
aussehendes Mädchen kennen -— in einer 
Bar, natürlich. 


Und ohne zu wissen, ob dieses weiß- 
blonde Sternchen überhaupt eine 
Stimme hat, die irgend jemand außer 
James Graser hören möchte, sagt der 
Musikproduzent Mendelson sofort: „Ich 
möchte Sie unter Vertrag nehmen!“ 


Das verdatterte Sternchen: „Ich und 
singen? Aber, ich kann ja überhaupt nicht 
singen! Bitte, .verschonen Sie mich!“ 

Er (nach der Aussage des Sternchens): 
„Doch, doch, Sie werden singen können! 


Sie müssen Gesangsunterricht nehmen! 


Kommen Sie am Samstag um fünf zu 
mir!“ 

Das ist auch wieder so eine doofe 
Tour, dachte sich das Sternchen. Aber 
dann war, am Samstag um fünf, tatsäch- 
lich der Komponist Werner Scharfenber- 
ger („Seemann, wo ist deine Heimat“) bei 
Mendelson, als die Schauland aufkreuzte. 

„Der hat ein paar Töne auf dem Kla- 
vier angeschlagen, und ich habe nac- 
gesungen. Ich weiß nicht, ob es richtig war 
oder falsch. Die zwei haben sich dann 
besprochen und meinten, man müßte es 
mit mir probieren. Ich bekam einen Aus- 
bildungsvertrag, der vom 1. August 1958 
bis 1. August 1959 lief. Und das waren 
monatlich 1200 Mark.“ 

Na? Da staunt das pp. Publikum, möchte 
Petronius annehmen. So leicht, so einfach 
ist es, Geld zu verdienen. Wenn das Ev- 
chen Schauland nun auch noch eine 
Stimme gehabt hätte — nicht auszuden- 
ken, was daraus geworden wäre! 


Unser Sternchen Eva Schauland jedoch 
wird eine richtige Filmschauspielerin. 
Denn der Graser James nimmt sie mit in 
die Schwabinger Lokale, und hier lernt sie 
„logischerweise“ den Produzenten Wolf- 
gang Hartwig, Mitglied des deutschen 
Filmproduzentenverbandes, kennen. 

„Er wurde mir in einem Schwabinger 
Lokal vorgestellt“, erinnert sich das 
Sternchen, „und da er nicht wußte, daß 
ich mit Herrn Graser liiert war, sagte er 
mir, er hätte in Salzburg zu tun und 
fragte mich, ob ich nicht Lust hätte, mit 
ihm zu fahren. Ich machte ihm klar, daß 
ich mit Hergı Graser befreundet wäre 
und darum nicht mitfahren könnte.“ 

Immer dieser Graser! 

Aber Hartwig gab sich nicht geschla- 
gen. Wenig später rief er in Grasers 
ABC-Hotel in der Schillerstraße an und 
offerierte (in der mıhigen Zuversicht, daß 
Grasers Interesse an den Damen nach 
kurzer Zeit stets wieder abflaut) dem 
Sternchen ein Röllchen in seinem Sex- 
Film „Sehnsucht hat mich verführt“. 

Gewisse Szenen dieses Films wurden 
später sogar in Südamerika verboten, 
aber das störte Eva Schauland nicht. Sie 
produzierte ihren makellosen Körper 
bald ‚darauf in einem zweiten Hartwig- 
Werk mit dem schönen Titel „Die Nackte 
und der Satan“. 

Zwischendurch tanzte sie sieben Dreh- 
tage ä 100 Mark in dem Caterina Va- 
lente-Mißerfolg „Casino de Paris“, und 
der Graser James fuhr sie in seinem alten 
Jaguar jedesmal raus nach Geiselgasteig 
und holte sie auch wieder ab. 

Münchens Playboy Nr. 1 war etwas 
Überraschendes passiert: Er hatte sich 
richtiggehend in das Sternchen Eva ver- 
liebt und sich mit ihr verlobt. 

Evchen glaubt sogar an eine Hochzeit. 

Im Februar 1959 wurde sie allerdings 
dieser Illusion vorübergehend beraubt. 
Da mußte sie fürdrei Wochen wegen einer 
Sache beim Westdeutschen Rundfunk nach 
Köln, und kaum war sie am Rhein, da 
hörte sie aus zuverlässiger Quelle auch 
schon, ihr James habe sich in München 
mit einer anderen verlobt: mit Lilo Eich- 
berg, einer Schwester unseres Sternchens 
Helga Martin. 

Das Evchen setzte sich hin und schrieb 
dem Graser einen Abschiedsbrief: „Es 
ist aus!“ 

Weh, wie war der Playboy da zer- 
knirscht! Das hätte ja überhaupt niemand 
für möglich gehalten! 

Sofort löste er die falsche Verlobung 
auf und entschuldigte sich damit, daß die 
Lilo Eichberg „so darauf gedrungen“ 
habe. Konkurrentin Eichberg tanzt in- 
zwischen wieder in einer Nacktschau in 
Las Vegas... 


Sternchen Schauland aber trat weiter 
in Hartwig-Filmen auf. Nach dem Opus 
„Du gehörst mir“ folgte der unfreiwillige 
Lacherfolg „Ein Toter hing im Netz“, der 
bekanntlich in Jugoslawien gedreht wurde. 

Was sich da im jugoslawischen Pore& 
während der Dreharbeiten abspielte, ha- 
ben die Leser der Barbara-Valentin-Ge- 
schichte wohl noch lebhaft in Erinnerung. 

Klar, daß Sternchen Eva auch hierbei 
wieder an prominenter Stelle in Hart- 
wigs „südamerikanischen Versionen“ tä- 
tig wurde. 


James Graser, 


Titration - 


ein naturgerechtes 
Verfahren, 


Magenstörungen 


zu verhindern 


Die Ursache der meisten Magen- 
störungen* liegt in einer übermä- 
Bigen Produktion an Magensäure. 
Das weiß man schon lange - nich: 
sobekanntistdagegendieTatsache, 
daß sich der Säurehaushalt beson. 
ders wirksam regulieren (»puffern.: 
läßt, wenn man bei Neigung zu 
Säureüberschuß dem Magen die 
säurebindenden Substanzen schon 
vorsorglich in geringen Mengen 
langsam zuführt. Titration nennt 
die Wissenschaft dieses neuzeii- 
liche Verfahren, das dem natür- 
lichenTempo der Körperfunktioner 
genau angepaßt ist. Helfen Si« 
Ihrem Magen auf diese naturge- 
rechte Weise - nehmen Sie zum 
Schutz vor Magenbeschwerden 
BISMAG ® 


Bismag Pastillen werden nicht mit 
Wassereingenommen - manlutscht 
sie langsam und erreicht somit die 
volle vorbeugende Wirksamkeit. 
Jede Pastille ist einzeln eingewik- 
kelt. Stecken Sie immer ein paar 
Pastillen ein, und Sie sind überall 
gefeit gegen Magenbeschwerden. 
Erhältlich in Apotheken 


BISMAG 


PASTILLEN 


‘*Magendrücken, unbequemes Völle- 
gefühl nach den Mahlzeiten, Sod- 
brennen,sauresAufstoßen undähn- 
liche Störungen desWohlbefindens. 


als welterfahrener 


IHRE FOSSE 
WIE VERJÜNGT 


Versuchen Sie dieses gute Mittel 


Selbst heftige Fußbeschwerden verge- 
hen in einem Saltrat Fußbad. (Saltrat 
sind genau dosierte und vorzüg'' 

wirksame sauerstoffhaltige Salze). In 
diesem milchigen Wasser verflieyen 
die Schmerzen, das brennende Stechen 
der Hühneraugen hört auf. Ihre Füße 
werden „entmüdet” und fühlen sich 
wie verjüngt. Ihre Schuhe sind wieder 
bequem. Versuchen Sie Saltrat. Saltrat 
istinApothekenu.Drogerien erhältlich. 


Hübsche Füße, zartere Knöchel! 
Sofortiges Gefühl der Frische und Erle:ch- 
terung. Massieren Sie Ihre Füße mit dem 
guten antiseptischen Saltrat-Fußkrem, 
und beobachten Sie, wie diese von !“9 
zu Tag schöner werden. Er beugt Jucken 
und Reizung zwischen den Zehen vor u" 

macht die Haut geschmeidig und wider" 
standsfähig. Saltrat-Fußkrem schmiert v. 
fleckt nicht, schadet nicht den Strümpfe". 


rem, damit Sie von der Wirksamkeit 
dieser vorzüglichen Mittel überz 
Schreiben Sie noch an Abteilung 96 - 
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Völle- 


Jähn- 
dens. 


Mann, besuchte sein Sternchen während 
der Drehzeit in Jugoslawien nicht. Er rief 
nur hin und wieder an und fragte die 
Braut, wie es ihr gehe — und ließ dabei 
auh mal eine Spitze los, wie: „Schöne 
Grüße an Schwager Reinhold!“ 


Denn es war natürlich längst bis nach 
München gedrungen, daß Evchen sich 
den jungen Schauspieler Reinhold Brand 
in Porec angelacht hatte. 


Das Sternchen aber, nicht auf den 
Mund gefallen, fragte ihren Bräutigam 
zurück: „Und wie geht es Schwägerin 
Vivi Bach?“ 

Vivi Bach ist ein ganz munteres dä- 
nisches Sternchen, das zu dieser Zeit ge- 
rade in München die Belegschaft des 
Opernespressos durcheinanderbrachte. 


Solche kleinen Seitensprünge konnten 
dem Verhältnis des Playboys zu seinem 
Sternchen Eva jedoch nichts anhaben — 
im Gegenteil: Die Bindung wurde immer 
fester. 


Das ging so weit, daß der Graser James, 
wenn er — wie jeder echte Playboy — 
kleine Autorennen fuhr, seiner Angebe- 
teten morgens, bevor er startete, einen 
Zettel mit der Überschrift „Testament“ 
auf den Bettvorleger legte: „Ich, James 
Graser, vermache hiermit mein gesamtes 
Vermögen Frau Eva Schauland — Unter- 
schrift.“ 


„Leider“, sagt das Sternchen dazu, 
„gelten seine Testamente immer nur für 
zwei Tage — bis er wieder zurück ist von 
seinen Autorennen. Er fährt jetzt einen 
roten Jaguar, Baujahr 1959, Spezial- 
karosserie Sagato, Italien. Der Wagen 
kostete 34000 Mark. In der Saison sind 
fast in jedem Monat ein bis zwei Rennen. 
Da muß er dann sehr oft Testamente 
schreiben.“ 


An und für sich, meint Graser, habe 
er ja die Absicht gehabt, länger laufende 
Testamente zu machen — so für die 
Dauer von ein paar Monaten. „Aber man 
weiß ja nie, wie lange das zwischen uns 
so bleibt. Bei uns gibt es viel Streit...“ 

Evchen: „Ich habe sogar meinen Ver- 
lobungsring in der Wut aus dem Bade- 
zimmerfenster geworfen. Wir haben ihn 
natürlich nicht wiedergefunden. Jetzt 
kriege ich einen neuen Ring.“ 


So leben sie also, die Sternchen und 
die Playboys. Grasers Vater hat eine 
sehr gut gehende Elektrogroßhandlung, 
der Sohn wird das mal alles erben. Er 
ist jetzt 38 Jahre alt, und er wird — wie 
Evchen Schauland sagt — „immer älter, 
immer kälter, immer rundlicher.“ 

Das ABC-Hotel, das er sich in der 
Schillerstraße am Bahnhof gebaut hat, 
macht sich schon bezahlt durch die Eta- 
gen, die an Firmen vermietet sind. Im 
übrigen ist es ein recht lustiges Hotel. 

„Alie Verrückten kommen gern zu mir“, 
sagt der schon etwas glatzköpfige Playboy. 


Damit meint Graser „lustige Men- 
schen“, die „teils etwas spleenig, auf je- 
den Fall aber vermögend sind“. Sie woh- 
nen nicht hier, weil es billiger wäre als 
Im „Königshof“ oder im „Bayrischen 
Hof“, sondern weil es sehr viel freier 
zugeht beim Graser James, als in ande- 
ten bürgerlichen Hotels. Die Playboys 
sind eben unter sich... 

„Es war früher“, sagt Graser, „natür- 
lich noch sehr viel lustiger. Aber nachdem 
ich nun nicht mehr so lustig sein darf — 
wegen der Frau Schauland — ist es natür- 
ich auch im Hotel nicht mehr so lustig.“ 

‚Was die Filmbranche freilich angeht, 
die fühlt sich direkt verwandt mit diesen 
„lustigen“ Menschen. Denn dieFilmbranche 
muß dem Graser James ja auch ein 
bißchen dankbar sein für all die Stern- 
chen, die er ihr schon zugeführt hat. Sie 


ben absolut etwas gemeinsam, die 


Filmleute und die Playleute. 


Der letzte Film des Sternchens Eva 
Schauland heißt denn auch „Endstation 
Rote Laterne“, 


IM NACHSTEN HEFT: 
Abgesang 


Db eine weiße oder eine braune | 
oder eine klare Kindfor Suppe - immer mit... 


Auf Schloß Windfor, wo Englands Könige jedes Jahr ein paar AMonate 
leben, wird natürlich eine tadellofe Küche geführt. ARandye Spezialität wurde 
da komponiert: die wunderfchöne Suppe zum Beifpiel, welche die alte Königin 
Dictoria ihrem Sohn Edward zum erften Aal fervieren ließ - jenem Edward VII., 
dem Horbild aller großen Genießer zur Zeit der Jahrhundertwende. 


Aus Kalbsfüßen wird fiegekodht, mit Eigelb und Sahne legiert, mit kleinen 
Stükden Kalbfleifd) und Aakkaroni gerundet und mit Champignonfdeiben 
verfhönt, diefe weiße „Windfor Suppe’- die man neuerdings gern mit 
einem Schuß Asbadı Blralt krönt! 


Wahrlicy: diefer edle Tropfen aus Rüdesheim ift gut. Zind die Windfor 
Suppe, ob weiß, braun oder klar, die mit Kiebe gekocht wird, ift auch gut. Das 
eine Gute ift des anderen Guten wert - und fo ift die Windfor Suppe aud) einen 
Asbad) 2lralt wert! Das weiß aud der Koch, der kürzlich gefagt hat: „Der 
Asbad} foll nicht nur im Keller ftehen, fondern aud) in der Küche!” 
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Peter Schuba — einer der sechstausend 
Studierenden, die im Riesenbau der 
Moskauer Universität leben und lernen 


@ Sechs Monate lang hatte ich 
so gut wie keine materiellen 
Sorgen. Die Moskauer Loms- 
nossow-Universität, die mich 
im Rahmen eines deutsch-rus- 
sischen Studentenaustausches 
aufnahm,stellte mir ein Zimmer 
mit Radio und Waschecke zur 
Verfügung 
Der russische Staat zahlte mir 
pro Monat neunhundert Rubel, 
wovon ich sechshundert Rubel 
für Essen ausgab.Der russische 
Staatbezahlte außerdem meine 
Reise Hamburg — Moskau und 
zurück 


Ich wurde von meinen russi- 
schen Kommilitonen warm- 
herzig aufgenommen. Ich fand 
gute Freunde unter ihnen 


IchbinanderLomonossow-Uni- 
versität in meinen Studien ent- 
scheidend beeinflußt worden 
und erlebte den Alltag der nach 
einem scharfen Leistungsprin- 
zip herangezüchteten wissen- 
schaftlichen Elite Rußlands 


Ich erlebte Anzeichen eines 
inneren Unwillens gegen staat- 
liche Reglementierungen 


Ich kehrte gern zurück 
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wan Michailowitsch blickte mich mit sel 
nen blauen Augen halb treuherzig, halb 
prüfend an. „Hier, lieber Freund“ — sein 
Finger deutete auf das Blatt einer maschine- 
geschriebenen Liste — „hier, lieber Freund 
aus Westdeutschland, bitte ich Sie, zu unter- 
schreiben.“ 
Ich sah starr auf seinen dicken Zeigefinger. 
Meine rechte Hand war schon bereit, den 
Federhalter zu nehmen und „Peter Schuba 
unter den Schreibmaschinentext zu setzen. 
Denn eines hatte ich mir vorgenommen - 
lange bevor ich den Zug nach Moskau 4 
stieg: Ich wollte mich einfügen. Ich wollte 
meine Gastgeber, ihren Lebensstil, ihre 
Methoden, ihre Meinungen respektieren. 
Ich studiere Slawistik im siebten Bemenie: 
Die russischen Dramatiker des 19. Jahr 
hunderts sind mein Spezialgebiet. Icı wußte, 
daß ich hier viel lernen könnte. re 
Ich ging die maschinebeschriebene Sei . 
noch einmaldurch. Sie stellte meinen Studien- 
plan dar. Der sympathische Iwan Michal 
lowitsch hatte ihn für mich entworfen. 
war mein „Rükowoditelj“, zu deutsch = 
„wissenschaftlicher Führer“, ein ‚Mann, 4 
als Hochschulbeamter für die wissenscha 
liche (und auch politische) Ausbildung ein® 
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Man sollte wissen: 


Die Reifenabnutzung ist in den Kurven ca. 8 mal 
so groß wie auf gerader Strecke. Wer mit Gefühl 
in die Kurve geht, spart Reifen und Geld. 


Kurven-Fahren — sicher wie nie 


mit dem neuen FULDA „Diadem«! 


Wie revolutionär der neue FULDA „Diadem“ ist, spüren Sie in jeder Kurve, die zü 
’ ‚die zügi 
aus und rutscht nicht weg! Das liegt an der Profilfläche, 
er hinmeggezogen. Die Lauffläche ist feinstuntergliedert und 
serha Mischung.die in ungezählten Wedeltests ihre besondereEignung be 
it dem neuen FULDA „Diadem“ meistern Sie auch die kritischen Kurven! a 


FULDA-REIFEN HALTEN UND GREIFEN! . 


Gummiwerke Fulda K.G. a.A. Fulda 
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Blumen öffnen 


f 
Wieviel man schenkt, das ist nicht wichtig - 
wer Blumen schenkt, liegt immer richtig 


Für ihn sind alle Sorgen um 
das was, wann, wie, in welcher 
Preislage und Größe mit einem 
Schlage gelöst. Mit Blumen 
hält er das Geschenk in der 
Hand, das in jeder Situation, 
zu jedem Anlaß, für jeden 
Menschen genau passend ist. 
Denn über Blumen freut sich 
jeder. Und so ist es überall 
in der Welt. 


Tür und Herz 


Wir sollten viel mehr Blumen schenken! 


Ich habe in Moskau studiert 


Anzahl von Studenten verantwortlich ist. 
Ich hatte ihn gebeten, mir eine Übersicht 
über die Vorlesungen zu geben, die ich 
unbedingt besuchen müßte. 

Was er mir vorlegte, ließ mich erstau- 
nen: Nicht nur die Vorlesungen hatte er 
mir aufgeschrieben — eine Unmenge von 
Literatur dazu. Alle vierzehn Tage sollte 
ich ihm einen Bericht über die geleistete 
Arbeit abgeben; ich hatte Museen und 


Theater zu besuchen, Diskussionen, Be- 


sprechungen ... 


„Wozu brauchen Sie meine Unter- 
schrift?“ fragte ich Iwan Michailowitsch. 


„Sie sollen mir bestätigen, daß Sie mit 
meinem Plan einverstanden sind.“ 


„Aber im Plan sind Termine vorgese- 
hen, die ich einhalten muß, wenn ich 
unterschrieben habe. Und was ist, wenn 
ich sie einmal nicht einhalten kann? Ich 
bin von Deutschland her gewöhnt, mein 
Arbeitstempo selber zu bestimmen.“ 


„Wir haben in unserer Sprache ein 
Sprichwort“, sagte Iwan Michailowitsch. 
„Lebst du mit den Wölfen, dann heule wie 
sie.“ Er lachte verbindlich. 


„Und wenn ich die Termine nicht ein- 
halten kann?“ warf ich ein. 


„Sie wollen wohl damit sagen, daß ich 
Ihnen dann den Kopf abreiße? Ich danke 
Ihnen für die hohe Meinung, die Sie von 
mir haben.“ 

Unsere Unterhaltung war beendet. Ich 
verließ das Büro. Ich hatte nicht unter- 
schrieben. Aber weshalb sollte ich eigent- 
lich unterschreiben? Natürlich: In Ruß- 
land geschieht alles nach einem Plan. Was 
nicht geplant ist, geschieht nicht. Der 
unterschriebene Plan gleicht einem Ver- 
trag. 285 000 neue Studenten leisten in 
Rußland jährlich solche Unterschriften. 
Und ich? 

Ich hatte einen ‘bestimmten Verdacht. 
Und je öfter ich den Plan rekapitulierte, 
um so mehr verdichtete sich mein Ver- 
dacht. Tag für Tag wäre ich eingespannt 
gewesen. Ich hätte keine Zeit gehabt, mich 
umzusehen. War das die Absicht meiner 
Gastgeber? Sollte ich lernen, aber nicht 
sehen? 

Fünf Tage bevor sich diese Szene ab- 
spielte, war ich über Helsinki auf dem 
Finnischen Bahnhof in Moskau ange- 
kommen. 

„Bist du der Student aus der FeRG?* 
Eine hübsche Blondine trat auf mich zu. 
Sie hatte die russische Abkürzung für 
Bundesrepublik Deutschland gebraucht. 
Sie sprach ein beinahe akzentfreies 
Deutsch. 

„Ja, das bin ich,“ sagte ich auf russisch. 

„Ich heiße Tamara und studiere Philo- 
sophie,“ sagte das Mädchen. „Guten Tag 
und herzlich willkommen.“ Sie reichte mir 
die Hand. Sie lachte. Im gleichen Augen- 
blick trat ein Hüne von einem jungen 
Mann auf mich zu, der anfangs wie unbe- 
teiligt in der Nähe gestanden hatte. Sein 
Händedruck verriet Bärenkräfte. Er 
klopfte mir auf die Schulter. „Ich bin 
Sergej. Ich studiere Jura.“ Sergej sprach 


nur russisch. „Wie war die 
Fahrt? Hast du Hunger?“ 

Meine neuen Kommilitonen 
ergriffen sofort mein Gepäck. 
Ich hatte Mühe, Tamara wenig- 
stens meinen schweren Bücher- 
koffer zu entwinden. 

Vor der Bahnhofshall> war- 
tete ein älterer SIM-Omnibus. 
Der Fahrer schien seine Insiruk- 
tion zu haben. Wir fuhrer. durch 
breite, verkehrsreiche Straßen. 

„Hier siehst du... dort siehst 
du...“ — Fortwährend deuteten 
meine beiden Beschützer aus 
dem Fenster und erklärten mir 
Moskaus Sehenswürdigkeiten; 
Sergej auf russisch, Tamara auf 
deutsch. 

Da war ich nun. Ich war in 
Moskau, am Ziel meines größ- 


„Genosse, vergiß nicht, 
dein Geschirr abzuräumen, 
wenn du gegessen hast!“ 
steht auf dem Plakat neben 
der Kasse der Mensa. Wäh- 
rend der Tischzeiten stehen 
lange Schlangen vor dem 
Schalter und vor der Essen- 
ausgabe: hungrige Russen, 
Deutsche, Chinesen, Perser 


ten -Wunsches. Ich war in der 
Hauptstadt des Landes, dessen 
Sprache ich zum erstenmal ge- 
hört hatte, als ich acht Jahre 
alt war. Meine Eltern bereiteten 
unsere Flucht aus der heute 
polnisch verwalteten Stadt 
Neisse vor. Aus dem Radio kam damals 
ein russischer Heeresbericht. Ein Name 
wurde genannt, den ich bis heute nicht 
vergessen habe: Woroscilow. Heute ist 
Woroschilow Staatspräsident. Damals 
war er Marschall. Ich konnte damals mit 
dem Namen nichts anfangen. Aber er 
hatte sich mir eingeprägt. 

Da war ich nun. Ich war in Moskau. Un- 
ter einer großen Anzahl von Bewerbern 
war ich vom „Verband deutscher Studen- 
ten“ ausgewählt worden. Ich sollte in 
Moskau studieren. Als Gegenleistung lud 
der Stüdentenverband Kommilitonen aus 
Rußland in die Bundesrepublik ein. 

Was würde ich in Moskau erleben? In 
dieser Stadt, deren Sprache ich kannte, 
über die ich gelesen hatte, deren be- 
rühmte Männer ich kannte — die mir aber 
trotzdem fremd war. Würde sich mir Mos- 
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kau erschließen? Würde ich gerecht urtei- 
len können? Und wenn ich nach meiner 
Rückkehr etwas über meine Erlebnisse 
erzählte — was würden Tamara und Ser- 
gej dazu sagen, wenn sie es lesen? Wür- 
den sie zustimmen? Oder würde man mich 
ebenso wie Klaus Mehnert, der ein wohl- 
meinendes Buch über den „Sowjetmen- 
schen“ geschrieben hatte, als Schwein be- 
zeichnen, das im Unrat stöbert? Diese 
Fragen beschäftigten mich. 

„Idı hatte mich von meiner Verwirrung 
über den freundlichen Empfang, das herz- 
lihe Bemühen um meine Bequemlichkeit 
kaum erholt, als vor uns ein Riesenbau 
auftauchte. Wir hatten den Außenbezirk 
von Moskau erreicht. 

„Was ist das?“ fragte ich Tamara auf 
russisch. Tamara lachte. „Eine dumme 
Frage; die Lomonossow-Universität, an 
der du Glückspilz studieren kannst.“ 


„Wieso Glückspilz?“ fragte ich. 

Tamara sah mich groß an. „Glaubst du 
etwa, dorthin komme jeder, wenn er mit 
der Zehn-Klassen-Schule fertig ist?“ 

„Ich denke, ja.“ 

„Da täuschst du dich aber. Bevor du da 
eintreten kannst, wirst du geprüft und 
geprüft und noch mal geprüft. Ein Fünftel 
aller Bewerber etwa fällt durch. Sie haben 
sich umsonst in der Zehn-Klassen-Schule 
geplagt. Und du — du kommst und 
gehst so einfach durchs Hauptportal.“ 

Sie hatte das lachend gesagt, herzlich, 
ohne die geringste Spur von Neid. 

Wir waren angekommen. Der Omnibus 
hielt vor einem breiten eisernen Tor. 
Junge Leute drängten unaufhörlih ein 
und aus. 

Wir schleppten meine Koffer zu einem 
kleinen Wachhäuschen. Zwei Frauen kon- 


— 


ın Rekord 
an Qualitat! 


Ihre Photos mit 


Farbenfroh 


Dieser neue Farbfilm läßt Ihnen weiten Spielraum 
beim Belichten. Alle Farben wirken klar und 
ausgewogen. 36 wohlgelungene Dias auf jedem 
Film — das bedeutet gespartes Geld. 
Belichtungs-Sicherheit bedeutet noch mehr Freude. 
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Kleinbild- 
Umkehrfarbfilm 


36 Aufnahmen 


DM 13.50 


einschließlich Entwicklung 


In jedem 
(| PERUTZ ) FILME „in der grünen Packung“ 


Zahnpasta mit Alkohol 


Mit hodhprozentigem Alkohol: die luxuriöse Zahnpflege 

„für den verwöhnten Geschmack! Der Erfolg für Sie: gesunde 
Zähne (öhne Raucherbelag), straffes Zahnfleisch. 

in Sekunden für Stunden - frischer, reiner Atem! 


2 
X 
sterniil 


| 
| 


Ich habe in Moskau studiert 


Moskaus drittes Wahrzeichen nach Kreml und Metro — die Universität 
auf den Lenin-Bergen. Zweiunddreißig Stockwerke hoch ist der 
Mittelturm. Er beherbergt die Hörsäle, Laboratorien, Institute. 
In den Seitenflügeln wohnen die Studenten. Eine gutmütige 
(aufsichtführende 
nimmt Telefonanrufe entgegen und wacht über Sitte und Ordnung 


„Deshurnaja“ 


trollierten hier die Ausweise der Pas- 
sierenden. 
». „Propusk — Ausweis“, sagte die eine. 
„Er hat keinen, -Genossin*, antwortete 
Sergej. „Er kommt gerade aus der FeRG.* 
„Ohne Ausweis kein Eintritt. Gehen Sie 
zum Universitätsbüro“, wandte sie sich an 
Sergej, „und lassen Sie sich für den Deut- 
schen einen Ausweis geben.“ 
„Es ist Mittag, das Büro ist geschlos- 
sen“, schimpfte Sergej los. Ein heftiger 
Disput zwischen den Wachfrauen und 


Etagenfrau) verteilt Post, 


meinen Beschützern erhob sich im Wach- 
gebäude. Studenten, die es eilig hatten, 
zur Vorlesung zu kommen, versuchten die 
Verwirrung auszunutzen, ohne Ausweis- 
kontrolle durch die Sperre zu kommen. 
Sie wurden unbarmherzig zurückgerufen. 
„Eine Unordnung herrscht hier“, zeterte 
die Kontrolleurin. „Ich lasse mir das nicht 
gefallen.“ Sie griff zum Telefonhörer. 
Etwas aufgeregt sprach sie in die Muschel. 
Sie sprach über mich. Dann legte sie den 
Hörer wieder auf die Gabel. 


„Also los“, wandte sie sich unwillig an 
uns drei, „gehen Sie hinein.“ Wir gingen 
in den Universitätshof. Ich sah Tamara 
fragend an. Tamara lachte laut los, und 
Sergej verzog sein breites Gesicht zu 
einem stolzen Grinsen. 


Etwas verständnislos sah ich meine 
neuen Freunde an. War es so einmalig, 
so amüsant, so erlösend für sie, durch das 
engmaschige Netz des sowjetischen Kon- 
trollsystems geschlüpft zu sein — eines 


Kontrollsystems, das allgegenwärtig, im- 
mer mißtrauisch, ohne Pardon ist? 
So war es, und man kann die Freude 


der beiden überhaupt erst begreifen, 


wenn man weiß, daß an Sowjet-Univer- 
sitäten statt akademischer Freiheit — wie 
bei uns — strenge, ständig überwachte 
Disziplin herrscht. 

Nun sind Disziplin und Kontrolle Kenn- 
zeichen des russischen Lebens. Jeder ist 
ständiger Aufsicht unterworfen. Sie 
drückt aber — bei aller Achtung vor ihrem 


Neuer, erstaunlich leichter Weg, um ma- 
geren, untergewichtigen Frauen, Männern 
und Kindern zusätzliche Pfunde und 
Zentimeter festen Fleisches zu geben. 


Bleiben Sie nicht 
: länger 
mager! 


Sind Sie zu mager? Haben Sie Untergewicht? Dann 
machen Sie einen Versuch mit dieser erstaunlichen 
Entdeckung der modernen Ernährungswissenschaft! 
Magere Menschen, die sonst organisch gesund sind, 
berichten von überraschenden Gewichtszunahmen. 
Plus-Form ist eine neue, konzentrierte Aufbaunah- 
rung aus leichtverdaulichen, gewichtbildenden Nähr- 
substanzen, ohne Zusatz von Hormonen. Sie zeichnet 
sich aus durch einen hohen Gehalt an reinem 
Leeithin, Pflanzenkeimöl, blutbildendem Eisen und 
lebenswichtigen Vitaminen. Plus-Form wird auch 
von den Personen gut vertragen, denen Fette sonst 
nicht bekömmlich sind. Plus-Form wirkt der Appetitlosigkeit und man- 
gelnden Eßlust entgegen. Sein konzentrierter Nährgehalt sorgt dafür, daß 
die Mageren schnell Pfunde und Zentimeter festen, gesunden Fleisches 
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Alleinvertrieb für Deutschland: Delta -Vertrieb K.G. Dr. Krauss und Dr. Beckmann, Frankfurt /M-Süd a 
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Staat — vielleicht niemanden so stark 


wie die gebildete Schicht der Jungen. 

Studenten in der Bundesrepublik sind 
wie Pfadfinder. Sie stellen sich ihre Stu- 
dienpläne selber zusammen, sie wenden 
sich nur in dringenden Fällen an Dozen- 
ten oder Professoren, sie sind sich selbst, 
ihren eigenen Entscheidungen überlassen 
- und sie begehen vielleicht Fehler. 

Wie ist es in Moskau? Mir erschienen 
meine Kommilitonen nicht wie Pfadfin- 
der, eher wie Soldaten, die für alles, 
was sie tun, einen Auftrag haben. Der 
wissenschaftliche Führer stellt den Stu- 
dienplan zusammen und leitet seine 
Shützlinge. Während seiner fünf Stu- 
dienjahre hat der Sowjetstudent zehn 
Examen abzulegen, er wird dabei in 
sämtlichen Disziplinen seines Studien- 
gebietes geprüft. Von den Zensuren 
hängt die Höhe seines Stipendiums und 
sogar sein Verbleiben an der Universität 
ab. Kein Student wagt es je, zu spät zur 
Vorlesung oder zu einer Übung zu 
kommen. Er wagt es erst recht nicht, 
auh nur eine einzige Vorlesungsstunde 
zu versäumen. Obmänner, die über 
Gruppen von zehn bis fünfzehn Studie- 
renden wachen, führen Anwesenheits- 
listen. Einmaliges unentschuldigtes Fern- 
bleiben wird mit einer Rüge bestraft. 
Beim zweitenmal erhält der Student eine 
Verwarnung. Beim dritten- oder vierten- 
mal ist sein Schicksal besiegelt. Er fliegt 
hinaus, und keine der anderen Hoch- 
schulen wird ihn jemals aufnehmen. 

Druck erzeugt Gegendruc. Aber die 
Studenten rebellieren nicht -— wenn man 
überhaupt von Rebellion sprechen kann 
- gegen die Ausbildungsmethoden. Im 
Gegenteil: Sie sind dem Staat dankbar 
für die Möglichkeiten, die er ihnen bie- 
tet, und sie unterwerfen sich bedingungs- 
los der Disziplin. Bildung ist die Tür zum 
besseren Leben. Lerndisziplin ist eine 
selbstverständliche Verpflichtung gegen- 
über dem Volk, das die finanziellen 
Lasten trägt. 

Die Rebellion ist heimlich. Sie gilt den 
untergeordneten Instanzen; den pedan- 
tischen Torwächterinnen, den Sauber- 
keitskontrolleuren, den sittenstrengen 
Zensoren, die gegen den Rock’'n’Roll an- 
kämpfen. Sie ist nicht allgemein, nur hier 
und da flackert sie auf. 


/,weihundertvierzig Meter hoch ist der 
Mittelturm der Universität auf den 
Lenin-Bergen. Noch weit außerhalb Mos- 
kaus ist er zu sehen. In den zweiund- 
dreißig Stockwerken des Turmes sind 
sechs Fakultäten mit zahlreichen In- 
stituten, Laboratorien, Hörsälen und 
Bibliotheken untergebracht. Die vier 
Seitenflügel beherbergen die Wohnungen 
von rund sechstausend Studenten und 
Studentinnen. Jede Fakultät hat ihre 
eigene Wohnzone. Als Literaturstudent 
kam ich in die Philologenzone G im fünf- 
ten Stockwerk. 

Das Zimmer war klein, ein bißchen 
verwohnt, und das gardinenlose Fenster 
gab den Blick auf die mächtige graue 
Wand des gegenüberliegenden Traktes 
frei. Zusammen mit Aljoscha, meinem 
Zimmernachbarn, der den blauen Rhom- 
bus des Aspiranten stolz am Rockauf- 
schlag trug, stand mir ein Dusch- und 
Toilettenraum zur Verfügung. 

Vier Wochen lebte ich in der Univer- 
sität, als ich das zweite Beispiel eines 
inneren Auflehnens erlebte, ein Beispiel, 
das mir den Sowjetstudenten als ganz 
normales Wesen entlarvte. 

Daö ein Deutscher auf der Etage 
wohnte, hatte sich rasch herumgespro- 
“hen. Ehe ich mich versah, war ich zum 
Dolmetscher für Studenten und Studen- 
!innen avanciert. Um mich den sich stän- 
dig vermehrenden Übersetzungswünschen 


zu entziehen, verbrachte ich meine - 


Abende entweder im Lesesaal oder im 
Musikzimmer. 

Ih saß am Klavier. „Wie geht es, 
Fürst?“ sang ich gerade. Ich hatte billig 
Partituren russischer Baß-Arien gekauft. 

Plötzlih wurde die Tür aufgerissen. 
Sonja, eine meiner Übersetzungskundin- 
nen — sie erhielt häufig Briefe von einem 
deutschen Studenten aus Dresden - 
Stürzte herein. „Ssanitarnaja kommissia“, 
tief sie mit gedämpfter Stimme. Ich sah 
sie verständnislos an. „Was ist das?“ 

„Die kontrollieren, ob in den Zimmern 
alles sauber ist, ob du Staub gewischt 
und ausgefegt hast, ob dein EBbesteck 
sauber ist, die gucken sogar ins Klosett. 

nd dann verteilen sie Zensuren. Sie sind 
gerade am anderen Flurende“, flüsterte 
Sonja hastig. „Wenn ich bei mir fertig 
bin, komme ich dir helfen.“ 

Die Kunde von der nahenden Kommis- 
sion hatte alle aufgescheucht. Ich eilte in 
mein Zimmer und riß meinen Schrank 
auf, Ich suchte vergebens nach einem 


RER 


Gar nicht einfach — so eine Schleife zu binden! Gabi schaut zwar etwas 
skeptisch drein, aber unlösbar scheint diesesGarderobenproblem nicht. Mutter 
hat da wesentlich schwierigere Aufgaben zu bewältigen. Von ihrem klugen 
Wirtschaften hängt Glück und Wohlergehen der ganzen Familie ab. Nur gut, 


daß es die Quelle gibt. Quelle kann man vertrauen: Millionen glücklicher 
Familien bestätigen es durch ihre Treue. 


In jedem zweiten Haus in Deutschland wohnt ein Quelle- 
Kunde. Überzeugen Sie sich selbst, daß Quelle dieses Ver- 
trauen verdient. Schreiben Sie noch heute eine Postkarte an 
das Großversandhaus Quelle Abt.W 23 in Fürth und fordern 
Sie kostenlos den fast 300 Seiten starken neuesten Katalog 
mit über 5000 wirklich preisgünstigen Angeboten. 


Auf Wunsch erhalten Sie auch gratis den Quelle-Foto-Freund 
mit Kameras und Fotozubehör aus aller Welt. 


Denken Sie modern! 
Kaufen Sie modern! 
Kaufen Sie bei Quelle! 
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Glücklich 
die Mütter 


denen Frauengold neue Lebensfreude, 
Gesundheit und Schaffenskraft schenkt. 
Frauengold - ein Zeichen der Dankbarkeit - 
eine sinnvolle Gabe für die Mutter 


an ihrem Ehrentag. 


Schenkt 


zum Muttertag! 


Ich habe in Moskau studiert 


Putzlappen. Das Mädchen war hereinge- 
kommen. Vor ihren entsetzten Augen 
zerfetzte ich ein altes Hemd. Wir began- 
nen hastig zu putzen. 


„Waren sie schon bei dir?“ fragte ich, 
während ich den Spiegel bearbeitete. 
„Ja“ — „Welche Note hast du bekom- 
men?“ „Eine Fünf“, sagte sie erleichtert 
(Fünf ist die beste Note). „Geh du mal 
nachsehen, wie weit die Kommission 
unterdessen ist.“ 


Ich rannte den Gang entlang. Fünf 
Türen weiter traten zwei Studentinnen 
und ein Student aus einem Zimmer. Sie 
machten Eintragungen in ihre Notiz- 
bücher. Ich lief zurück. Meine Helferin 
kam mir schon auf halbem Weg entge- 
gen. „Jetzt verstek die Lappen. Du 
mußt dich hinsetzen und lesen.“ Wie der 
Blitz verschwand das Mädchen aus mei- 
nem Zimmer. 9 

Als es anklopfte, saß ich, in Arbeit ver- 
tieft, an meinem Schreibtisch. „Darf 
man?“ fragte eine weibliche Stimme. Die 
Kommission, angeführt von einer Stu- 
dentin, betrat das Zimmer. Wie festge- 
nagelt blieb die Führerin plötzlich ste- 
hen. Ihr Blick hing an einer Badeschön- 
heit im Bikini, die als Foto an meiner 
Wand hing. „Pornographie!“ schnaubte 
sie entrüstet. 


Sie wandte sich wortlos ab. Mit dem 
Zeigefinger der rechten Hand strich sie 
über den Schirm meiner Stehlampe. 
Sauber. Der Student durchstöberte das 
Badezimmer. Meine Kritikerin hob die 
Klappe des Briefkastens und blies hin- 
ein. Eine dicke Staubwolke stob in den 
Gang. Der Student kam aus dem Bade- 
zimmer zurück. „Hast du überall Staub 
gewischt? Ihr Deutschen seid doch immer 
so akkurat. Soll ich dir einmal zeigen, 
wo überall Staub ist?“ Lächelnd zog er 
die Schublade des Schreibtisches auf und 
ließ seinen Finger die Führungsschiene 
entlanggleiten. Ohne erst hinzusehen, 
hielt er mir den Finger entgegen. „Da, 
Staub.“ Dann strich er an den Rippen 
der Dampfheizung entlang. Wieder Staub. 
„U nas kultura — bei uns herrscht Kul- 
tur“, sagte er lächelnd. 

Trotz allem — ich bekam, wie ich am 
nächsten Tag auf dem Schwarzen Brett 
sah, die gute Fünf. 

Wem ich diese Note zu verdanken 
hatte, war klar: Sonja, einer von den 
vielen, die aus ihrem Unmut gegen solche 
Art von Überwachungen keinen Hehl 
machen, die zur Tat schreiten, und die be- 
merkenswertes Geschick besitzen, den 
Wächtern ein Schnippchen zu schlagen. 


Auch Iwan gehörte zu jenen, die der 
fremden Verfügungsgewalt über sich 
Grenzen ziehen. 

Ich traute meinen Augen und meinen 
Ohren nicht, als ich in sein Zimmer trat. 
Aus einem Lautsprecher dröhnte ein 
Original-Sidney-Bechet- Klarinetten-Solo, 
wie man es in jeder westlichen Studen- 
tenbude hätte hören können. Auf dem 
Teller seines Plattenspielers drehte sich 
keine schwarze Platte, sondern ein — 
Röntgenbild. Deutlich waren Rippen und 
Herzschatten zu sehen. 


Als das Solo abgespielt war, legte 
Iwan ein neues Röntgenbild auf. Mona 
Baptiste sang. Von Originalplatten, die 


amerikanische, italienische und deutsche 
Gaststudenten mitgebracht hatten, hatte 
ein technisch begabter Freund Aufnah- 
men geschnitten. Irgend jemand war dar- 
auf gekommen, daß sich alte Röntzen- 
filme als Tonbandritzen eigneten. 

Der Erfindungsgeist der Jazz-Enihu- 
siasten, denen das offizielle Vercam- 
mungsurteil gegen heiße west:iche 
Rhythmen einfach nichts ausmachte, war 
noch weitergegangen. Die Platten konn- 
ten nur mit dreiunddreißig Umdrehun- 
gen gespielt werden. Die Sowjet-Gram- 
mophone aber laufen mit achtundsiebzig 
Umdrehungen. Mit Staniolpapier und 
Zwirnsfaden hatten die findigen Sowjet- 
studenten die Antriebsräder umwickelt. 


‘Dann hatten sie, die Uhr in der Hand, 


die Umlaufgeschwindigkeit festgestellt. 
War die Geschwindigkeit zu gering, so 
wurde die Umwicklung verringert, war sie 
zu hoch, so wurde sie verstärkt. 


Was werde ich noch erleben? Werden 
die Menschen, mit denen ich zusammen- 
lebe, sich mir erschließen? 


Wer in einem uns so fremden Land wie 
der Sowjetunion nur sechs Monate Zeit 
hat, weiß alles — wenn er mit einer vor- 
gefaßten Meinung hinkam. Er weiß so 
gut wie nichts, wenn er unvoreingenom- 
men war. 

Der Unvoreingenommene kann nur die 
Besonderheiten registrieren, die am 
meisten auffallen. 

„Wenn die Brigitte Bardot hier nackt 
vor der Universität entlangginge“, sagte 
mir ein französischer Kommilitone, „nie- 
mand würde sich nach ihr umdrehen.“ 
Damit hatte er eine der auffälligsten Er- 
scheinungen des sowjetischen Lebens ge- 
kennzeichnet: die Prüderie. ,Hoch- 
stehende Sowjetmoral“, würde ein Russe 
dazu sagen. 

Ich hatte sie bereits zu spüren bekom- 
men, als die Leiterin der „Ssanitarnaja 
Kommissia* mit dem Wort „Porno- 
graphie* das Pin-up-girl in meinem 
Zimmer kommentierte. Das war nicht 
etwa die eigenwillige Meinung eines ein- 
zelnen Menschen. 

Rußland hat seine Normen, nicht nur 
Arbeitsnormen, sondern allgemeinver- 
bindliche moralische Normen, nach denen 
alles beurteilt wird. 


Ein Student, der seinem Kommilitonen 
beim Examen heimlich hilft, ist ebenso 
BR: wie derjenige, der sich helfen 
äßt. 

Wer in der Mensa nach "wohlschmek- 
kendem Borschtsch, Fleischbrötchen und 
roter Grütze (für fünf Rubel) sein Blec- 
geschirr auf dem Tisch stehenläßt. wird 
mit dem fast schlimmsten Urteil belegt, 
das es für Russen gibt — er ist unkulti- 
viert. 

Ein Mädchen, das zur Betonung seiner 
Weiblichkeit mehr zu Hilfe nimm! als 
Nagellack und Lippenstift, ist unnmiora- 
lisch. 

Und mein Mädchen im Badeanzug war 
— ästhetischer Genuß hin, ästhetischer 
Genuß her — Pornographie. 

Aljoscha, mein Zimmernachbar, der 
sein Studium bereits abgeschlossen !;atte 
und an seiner Aspirantenarbeit saß, war 
der einzige, der sich wohlmeinend mit 
dem Bild beschäftigte. Gemeinsmer 


Immer wenn es 
schnell geh’n muß... 


oder als angenehme Abwechslung - 
wenn wir mal etwas Pikantes essen 
wollen — auch wenn plötzlich 

Gäste kommen, dann nehmen wir 
zamek-variori mit Eierspaghetti — 
delikater Tomatensoße und 

pikanten FleischklöBchen 


%* und, die Kinder mögen es auch so gern. 


% Der Preis beträgt nur DM 1,68. 4 
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Ärger verband uns: Die Stecker unserer 
elektrischen Rasierapparate paßten in 
keine Steckdose. Damit das Verbot, elek- 
trishe Geräte in den Zimmern zu be- 
nutzen. eingehalten wurde, hatte man 
für die Tischlampen einfach Steckdosen 
eingesetzt, die es sonst nirgendwo gab. 
Als er mir zeigte, wie man auch ohne 
Stecker die Leitung anzapfen kann (man 
stekt »infach die blanken Drahtenden 
hinein). hatte Aljoscha das Pin-up zum 
erstensal gesehen. Fortan, wenn er zu 
Besuch kam, hing sein Blick an dem Bild 
-so d:B ich es ihm schließlich vor meiner 
Abreis:: schenkte. 

Das ”oto stach auch dem Direktor des 
Hauses ins Auge, der eines Tages kam, 
um sicı nach meinem Wohlergehen zu 
erkund'gen. „Finden Sie das schön?“ 
fragte er. 

Er wartete keine Antwort ab. „Wenn 
Sie so etwas sehen wollen, dann gehen 
Sie do-h in die Tretjakow-Galerie, dort 
hängen bessere Bilder an der Wand.“ 

Der Mann meinte es gut. Er war ein 
typischer Repräsentant des sowjetischen 
Puritanismus. Mit der Aufhebung aller 
Moraleesetze hatte Rußlands bolsche- 
wistische Zeit begonnen. Mit dem Le- 
bensstandard wuchs die Sittenstrenge. 

Man mag sich darüber mokieren. Aber 
es hat — zumindest was das Leben in 
der Universität betrifft — seine guten 
Seiten. Westliche Studentenheime zeich- 
nen sich dadurch aus, daß männlich und 
weiblich streng voneinander getrennt 
sind. Das Fehlen der Weiblichkeit bringt 
eine gewisse Eintönigkeit mit sich. 


Hier, in Moskau, aber ist alles anders. 
Studenten: und Studentinnen leben mit- 
einander auf dem gleichen Flur. Man be- 
sucht sich und vergleicht die Nachschrif- 
ten der Vorlesungen oder holt sich eine 
Auskunft bei einem Kommilitonen eines 
höheren Semesters. Ich hörte, wie mein 
Nachbar bis spät in die Nacht hinein mit 
einer sowjetischen Studentin laut Verse 
las. Während ich schon im Bett lag und 
mich ums Einschlafen bemühte, zerlegte 
Aljosha mit knallendem Bleistift die 
Abenteuer des Ilja Muromez in unregel- 
mäßige Versfüße, und ich stellte mir vor, 
was eine deutsche Zimmervermieterin 
zu so spätem weiblichen Besuch sagen 
würde — hier aber vertraut man darauf, 
daß man „brav“ ist und sich lediglich zum 
Zwecke gegenseitiger Studienhilfe zu- 
sammenfindet. 

Und wehe, es würde etwas geschehen, 
und es käme heraus. Das Ansehen wäre 
verloren, die Karriere unwiderruflich 
beendet. Die Studentenkommission, die 
Komsomolzen-Organisation, der Grup- 
penleiter, der wissenschaftliche Führer, 
die aufsichtsführende Etagenfrau und 
schließlich der Dekan — niemand würde 
Pardon geben. Das Paar würde ange- 
klagt, verurteilt und von der Universität 
verwiesen, auch wenn sich die beiden 
vorher noch so gut geführt hätten, wenn 
sie die Besten der Fakultät wären. Ihre 
Väter könnten Generale oder Arbeiter 
sein, Helden der Oktoberrevolution oder 
die Erbauer der Sputniks. 

Es sibt — so heißt es — keine Aus- 
nahmen. 


so modern: gliz schafft - bei richtiger Anwendung - auf allen 


NÄCHSTEN HEFT: 

„ick Klage mich — Der 
veri:atene Rock’n’Roll — In 
der ”ause Luftschutzübungen 


Wie Sie Ihren Boden auch beansunichaä: 


gliz glänzt ohne Bohnern 
viele Wochen 


gliz schützt alle modernen Böden — 
wie Linoleum, Kunststoffböden, usw. . 


so sicher: 


so einfach: gliz auftragen — trocknen lassen - fertig! 
gliz glänzt ohne Böhnern. 


modernen Böden wasserfesten Hochglanz für viele Wochen. 


Freuen Sie sich über die moderne Fußbodenpflege mit gliz! 


GI 60/60 


Das neue 


Purli 


e für Elektro-Platten 
e schwarze Herde, Öfen 
e Ofenrohre 


e chemisch aktiv — putzt im Nu 
e gibt strahlenden Hochglanz 
© mit der guten Duftnote 

e im In- und Ausland patentiert 


Achtung! Mit Verteilersschwamm 
Ihre Hände bleiben sauber! 
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ur den Fortschritt - aus dem -wver 


I “ Es geht um 60 Millionen. 
. Jahr für Jahr. Allein bei uns in 
Deutschland - 60 Millionen Mark 

.“ an Schäden durch Motten. Und 

. alles teure Sachen: Pelze, Anzüge 

. und Mäntel, Polstermöbel, Teppiche 

“ und Gardinen. Auch Ihre Werte sind 

« bedroht! Darum handeln Sie noch 
* heute! Sprühen Sie PARAL! PARAL 
* wirkt rasch. PARAL wirkt nachhaltig. 
„Aber nicht erst warten, bis die Motten da 
= „ sind. Vorbeugend sprühen, wenn Sie die 
Wintersachen weghängen, wenn 
*.,  Siebeim Großreinemachen 
°., Teppiche, Gardinen 
*., _undPolstermö- 
bel säu- 


GEGEN FLIEGEN, MÜCKEN 


Weil Lina gleich zum Messer griff 


Fortsetzung von Seite 20 


sobald er sich aber in sicherer Entfernung 
von den Da Tos glaubte, beschrieb er das 
Schauerdrama, das sich seiner Meinung 
nach vor der idyllischen Berg- und See- 
kulisse abgespielt hatte, haarklein in einer 
Artikelserie. 

Am 9. Mai 1932, so berichtete Saviane, 
wurde in einem Zimmer des Zentral- 
Hotels von Alleghe das 20jährige Zimmer- 
mädchen. Emma Da Ventura mit durc- 
schnittener Kehle tot aufgefunden. Der 
Fall wurde offiziell als Selbstmord de- 
klariert. Falsch, behauptete Saviane: Al- 


immer in Alleghe etwas von den Vorgän- 
gen wisse, halte eisern den Mund, um 
nicht selbst umgebracht zu werden. 
Damit hatte Saviane nur zu recht, wie 
er alsbald zu spüren bekam. Zwar hatte 
er in seinem Artikel keine Namen ge. 
nannt, den Ort, die Personen und die Vor- 
gänge aber so exakt beschrieben, daß kein 
Zweifel möglich war, welches Dorf und 
welche Leute er meinte. Weshalb ihn die 
Da Tos prompt wegen Verleumduns ver- 
klagten. Saviane benannte Zeugen für 
seine Behauptungen, aber die schielten 


Ein düsteres Geheimnis Iustete jahrzehntelang über 
.. der kleinen Berggemeinde Alleghe in den 
Dolomiten, seit Lina Da Tos 1932 ihren Mann 

mit einem. anderen Mädchen erwischte und 

das Mädchen auf der Stelle umbrachte {!.inks: 

Lina zur Zeit der Tat). Wer davon ahnt: oder 

mußte, hielt den Mund. Einige taten es nicht. 

Sie lebten nicht lange. Und die Mauer der 

Angst und des Schweigens wurde noc): dich- 

ter. Bis ein Journalist sie endlich durchhrach 


delina Da Tos hat das Mädchen um- 
gebracht. 

Am 4. Dezember 1933 wurde Carolina 
Da Tos, geb. Finazzer, tot aus dem See ge- 
borgen. Die Frau, so hieß es, sei Schlaf- 
wandlerin gewesen und beim Wandeln in 
den See gefallen. Falsch, behauptete Sa- 
viane: Carolinas eigener Mann, Aldo Da 
Tos, habe seine junge Frau nach acht 
Tagen Ehe erwürgt, weil sie den Mord an 
Emma De Ventura der Polizei .melden 
wollte. 

Am 17. November 1946 wurde in Al- 
leghe das Ehepaar Luigi und Luigia Del 
Monego nachts auf offener Straße nieder- 
geschossen. Sie besaßen eine Gaststätte 
und hatten angeblich die Wochenkasse bei 
sich. Raubmord, sagten die Behörden, Tä- 
ter unauffindbar. Falsch, schrieb Saviane, 
auch das waren die Da Tos, unterstützt 
von einem Angestellten der Del Monegos. 


Grund: Das Ehepaar wußte von demMord - 


Nr. 2. 

Auch dafür, daß die Behörden dem 
munteren Morden offenbar tatenlos zu- 
schauten, hatte Saviane eine Erklärung: Es 
fehle ihnen jede Handhabe, denn wer 


bloß zu den Klägern hinüber und «rklär- 
ten dann, dergleichen hätten sie dem Jour- 
nalisten nie gesagt, der spinne ofi«nbar. 
Ergebnis: Saviane wurde zu acht Monaten 
Gefängnis verurteilt; die Sippschaft Da 
Tos triumphierte. Nach diesem ProzeB, 
dessen waren sie sicher, würde es nie 
mand mehr wagen, ihnen irgendv. »Iche 
Schandtaten vorzuwerfen. 

Sie irrten sich. Alleghe’ hatte damals 
einen neuen Polizeichef bekomme:. den 
Kommissar Uda. Und der konnte sich 
nicht vorstellen, daß ein Mensch sic für 
eine mutwillig erfundene Gescicht« ac! 
Monate lang einsperren läßt, ohne aud 
nur eine seiner Behauptungen zurückzu‘ 
nehmen. Kurzum, Kommissar Uda war 
überzeugt, daß Savianes Bericht weni& 
stens teilweise richtig war, und be;,.unn 
nach Beweisen zu suchen. Erstes Zie!: der 
Mord am Ehepaar Del Monego, weil diese 
Tat am wenigsten lange zurüclag. _ 

Uda brauchte sechs Jahre, bis er einen 
der Beteiligten nahezu überführt ha!te: 
Guiseppe Gasparin, vor dem Mord Ange 


.stellter des Ermordeten. Er wurde ver 


haftet, leugnete einen Tag lang energisch. 


2 


5 
3 it 
x 
| 
N 
4 
.. . 
x 
: iegen, 
N 


echt, wie 
var hatte 
Imen ge- 
die Vor- 
daß kein 
Jorf und 
b ihn die 
lung ver- 
agen für 
schielten 


ang über 
in den 
en Mann 
chte und 
te [Links: 
ınte oder 
es nicht. 
auer der 
och dich- 
ırchbrach 


d erklär- 
lem Jour- 
ofi«nbar. 
Monaten 
chaft Da 

Prozeß, 
es nie- 
elche 


damals 
nen, den 
inte sich 
sich für 
cht« acht 
ıne auch 
‚urückzu- 
Jda war 
t wenig- 
| begann 
Ziel: der 
reil diese 
ag- 

er einen 
rt hatte: 
rd Ange: 
rde ver- 
nergisch. 


brach dann zusammen und gestand. Nur 


gestand er etwas ganz anderes, als Uda 
erv.artet hatte. 

ja, an dem Mord habe er teilgenommen, 
und zwar. habe er den günstigsten Tag 
mit der größten Kasse ermittelt, Schmiere 
gestanden und dem Mörder, einem gewis- 
sen Francesco Sponga, das Zeichen zum 
Schießen gegeben. Also doch ein Raub- 
mord? Uda brauchte lange, bis er ermittelt 
hatte, daß jener Sponga — er war längst 
tot - zur Zeit der Tat nachweislich nicht 
in Jialien war. 

Wieder wurde Gasparin in die Mühle 
genommen, und nun erzählte er dies: 
Luigi Del Monego, der Ermordete, habe 
ihm eines Tages erzählt, er und seine 
Frau hätten vor vielen Jahren, am 3. De- 
zember 1933, mit angesehen, wie Aldo Da 
Tos und dessen Schwager Pietro Biasio die 
Leiche von Aldos Frau Carolina zum See 
trugen. Er, Monego, habe verdeckt in einer 
Mauernische gestanden — damals sei er 
noch verlobt gewesen. 


Er habe, so berichtete Gasparin dem 
Kommissar Uda weiter, diesen Bericht 
Del Monegos zunächst für sich behalten. 
Dann aber sei Pietro Biasio zu ihm ge- 
kommen und habe ihn gefragt, ob und 
was Del Monego ihm erzählt habe. Aus 
Angst vor Biasio, den er. aus seiner Par- 
tisanenzeit als einen brutalen Kerl kenne, 
habe er Del Monegos Geschichte erzählt. 

Daraufhin, erzählte Gasparin, habe 


Wegen Verleumdung murde Sergio 
Saviane 1952 verurteilt, weil er damals in 
einem Artikel die Familie Da Tos und ihren 
Anhang mehrerer Morde bezichtigt hatte 


Biasio sich sehr genau nach den Lebens- 
gewohnheiten der Del Monegos erkundigt, 
einen Mordplan entworfen, und ihm, Gas- 
parin, dringend empfohlen, sich zur fest- 
gesetzten Stunde samt Revolver an der 
Stelle einzufinden, andern- 
alls... 

Gasparin tat es. Biasio und Aldo Da Tos, 
so berichtete er der Polizei, hätten Frau 
Del Monego niedergeschossen, er selbst 
den Mann. 


Wegen Mord steht Pietro Biasio vor 
Gericht, mit ihm seine Frau und sein 


‚Schwager Aldo Da Tos. Saviane hatte doch 


recht gehabt, als er seinen Artikel schrieb 


Nun waren Biasio und Aido Da Tos 
an der Reihe. Sie leugneten tagelang. Erst 
nach einer Woche wurde Aldo weich. Dann 
allerdings gründlich. Ja, seine Schwester 
Lina habe wirklich die Emma de Ventura 
mit einem Rasiermesser ermordet — sie 
habe sie mit ihrem Mann, Pietro Biasio, 
im Bett erwischt. Es sei gelungen, das zu 
vertuschen, aber dann habe er seiner Frau 
Carolina in der Hochzeitsnacht die Wahr- 


"heit gestanden. Acht Tage später habe 


sein Vater das erfahren und entschieden, 
daß Carolina- verschwinden müsse. Sie 
hätten gehorcht und Carolina erwürgt, er, 
seine Schwester Aldelina und deren Mann 
Pietro Biasio. Aldelina sei nachher in den 
Kleidern der Toten stundenlang am See- 
ufer umhergerannt, damit die Geschichte 
von der Nachtwandelei glaubhaft würde. 
Uda verhaftete Aldelina. Sie gab die 
erste Tat zu, bestritt aber alles andere. 


Das war 1958. Zwei Jahre dauerte es 
noch, bis jetzt, vor einigen Wochen, der 
Prozeß eröffnet werden konnte. Aldelina 
und ihr Mann Pietro Biasio sitzen stoisch, 
ungerührt und siegessicher auf der An- 
klagebank. Sie bestreiten alles; Geständ- 
nisse hätten sie nur unter Druck gemacht, 
Aldo Da Tos sei verrückt, weshalb seine 
Geständnisse keinen Wert hätten, und 
Gasparin, der wolle nur seinen Raubmord 
auf ihre Kosten vertuschen. 


Und zu Hause, in Alleghe, haben sie 
den Leuten sagen lassen, sie seien bald 
wieder da, und wehe denen, die... 


Aldelina, deren schneller Griff zum Ra- 
siermesser das Unheil auslöste, hat als 
einzige Aussicht, bald freizukommen. Man 
wird ihr nicht bestreiten können, daß der 
Mord an Emma De Ventura ein Eifersuchts- 
mord war. Und Eifersuchtstaten gelten 
in Italien als „Taten mit ehrenhaften Mo- 
tiven“. Solche Taten verjähren schneller, 
Mord nach 20 Jahren. 
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Garantie 
Jede Füllung ist im Institut für 
Getränkeforschung GmbH., 
Mainz, aug/i 


| Hier sagt die Natur: 
»Zur Gesundheit!« 


Professor Koch’s naturtrüber Saft sonnenge- 


reifter Äpfel ist ein kostbares und köstliches 
Getränk..Mit jedem Schluck genießt man die 
Fülle der Frucht und ihr unvergleichliches 
Aroma. 


Warum „naturtrüb”? 

Weil diese Bezeichnung die Garantie dafür 
ist, daß der Saft ungeschönt auf Ihren Tisch 
gelangt. Sie trinken ihn kelterfrisch! Jede 
Flasche enthält Millionen feinster Fruchtteil- 
chen. Jedes Glas ist ein Geschenk der Natur. 


Warum so gesund? 


Sein natürlicher Reichtum an Fruchtzucker, 
Fruchtsäuren, Mineralstoffen und Spurenele- 


menten kräftigt und entschlackt den Körper. 


DerregelmäßigeGenuß dient IhrerGesundheit. 


Professor Koch’s 
naturtrüber Saft reifer Äpfel, 


fruchtig wie die Natur 
ihn schenkt! 
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Überall Kaffee Hag! 


Und warum? Weil immer mehr Menschen sich davon überzeugen, 
wie gut Kaffee Hag schmeckt und wie gut er bekommt. — Viele, 
die früher der Meinung waren, ohne Coffein könne Kaffee nicht 
schmecken, sind heute überzeugte Hag-Freunde. 
Freilich, „coffeinfrei” sagt noch nichts über die Qualität, aber der 
Name HAG, hinter dem die Erfahrung von 5 Jahrzehnten und ver- 
pflichtender Weltruf stehen, garantiert dafür. — Man denkt heute 
' wieder an die Gesundheit, aber man weiß auch das Gute zu schätzen. 


Seien Sie anspruchsvoll - wählen Sie 


Soll es schnell gehen, dann HAG.-BLITZ, den feinen, reinen Extrakt aus 100% Kaffee Hag. 


Zum Flirten z 


Prinz Viktor Emanuel will eir:e 


Unzertrennlich sind in Genf der ita- 
lienische Prinz Viktor Emanuel (links) 
und die aparte Französin Dominique 
Claudel. Vor zwei Jahren lernten sie sich 
kennen, und seither sah man das Paar 
fast immer zusammen auf Gesellschaften, 
im Theater, beim Schwimmen oder Ski- 
laufen. Der 23jährige Prinz, der als Thron- 
erbe des Hauses Savoyen gilt, will.seinen 
Lebensunterhalt als Industriekaufnıann 
bestreiten. Schon seit Monaten ließ er 

. durchblicken, daß als seine Frau nur die 
22 Jahre alte Enkelin des berühmten !ran- 
zösischen Dichters Paul Claudel in Frage 
käme, was auch immer seine königliche 
Familie zu dieser unebenbürtigen Verpin- 
dung sagen möge. Zusammen mit ihrer 

Schwester Maria Gabriella, die im ver- 

gangenen Jahr einen Heiratsantrag des 

Schahs von Persien abwies, besuch! Do- 

minique ein Genfer Dolmetscherinsiitut 


Standesgemäßes Glück sicherte sich Viktor Emanuels Schwester Maria 
Pia durch ihre Heirat mit dem Prinzen Alexander von Jugoslawien, obgleit 
das Haus Savoyen zunächst auch dagegen Bedenken erhob. 1955 wurde die 

ossen, und bald brachten Zwillinge das ersehnte Familienglüc 
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Bürgerliche heiraten 


T mberto Il. von Savoyen, König von 


Italien, von Jerusalem, Zypern 

und Armenien, hat ein Machtwort 

gesprochen. Aus seinem Exil, der 
Villa Italia im portugiesischen Cascais, 
schleuderte der 56jährige Herrscher ohne 
Land den Bannstrahl allerhöchster Miß- 
billigung auf die Genfer Romanze seines 
Thronerben Viktor Emanuel. Das Opfer 
ist ein schönes Mädchen, dem es bei allem 
Geist und Liebreiz beklagenswerterweise 
an blauem Blut ermangelt. 

Niemals hat der 23jährige Viktor Ema- 
nuel einen Hehl daraus gemacht, daß ihn 
mehr als nur ein unverbindlicher Flirt mit 
der charmanten Dominique Claudel ver- 
eint. Seit sich das Paar vor zwei Jahren in 
Genf zum ersten Male traf, wurde es stets 
zusammen gesehen. Die Heiratspläne des 
jungen Industriekaufmannes aus könig- 
lihem Geblüt waren ein offenes Ge- 
heimnis. 

Als der junge Prinz aber bei seinem 
Vater, dem Chef des Hauses Savoyen, um 


Abwartend verhält sich Exkönigin Ma- 
ria Jose von Italien zu der Romanze ihres 
Sohnes mit einem bürgerlichen Mädchen 


die nach alter Tradition unerläßliche Zu- 
stimmung zur Eheschließung nachsuchte, 
erteilte ihm der Exkönig eine Abfuhr. Er 
erwarte, ließ er unmißverständlich erken- 
.nen, daß Viktor Emanuel sich seine Le- 
bensgefährtin aus dem großen Kreis hei- 
ratsfähiger Töchterdes europäischen Hoch- 
adels auswähle. Exkönigin Maria Jos&, 
die Dominique Claudel zuvor oft mit Ein- 


Unerbittlich hat Exkönig Umberto von 
Viktor Emanuel verlangt, sich seine Frau 
aus dem europäischen Hochadel zu wählen 


ladungen in ihr Haus Merlinges bei Genf 
bedacht hatte, stellte diese Gunstbeweise 
umgehend ein. „Sie versuchen alles, die 
beiden auseinanderzubringen“, klagte 
eine Freundin der jungen Französin. 
Den nächsten Zug auf diesem Schad- 
brett der Liebe und des Stolzes tat jetzt 
die Familie Claudel. Für einen Flirt sei 
die 22jährige Enkelin des berühmten Dich- 


ters Paul Claudel und des Juweliers Car- 
tier zu schade, ließ man den verliebten 
Prinzen per Post aus Paris wissen. Er 
möge sich mit seinen Eltern einigen und 
eine Entscheidung treffen. Dominiques 
Angehörige, die immerhin eine der „Gro- 
Ben Familien“ Frankreichs darstellen, sind 
gewillt, das Mädchen notfalls aus der 
Nähe des Königssohnes zu verbannen. 


Eine Hoffnung haben die Liebenden 
noch: Wenngleich Königin Maria Jose aus 
Gründen der Familienräson die Abnei- 
gung ihres hohen Gatten gegen eine Ver- 
bindung Viktor Emanuels mit einer Bür- 
gerlichen respektierte, scheint sie doch 
nicht ohne Verständnis für die Wünsche 
des jungen Paares zu sein. Von ihrer Toch- 
ter Maria Pia her, die erst nach. langen 
Verhandlungen die Zustimmung zur Hei- 
rat mit dem Jugoslawen-Prinzen Alexan- 
der aus dem Hause Kara-Georgewitsch 
erhielt, weiß Maria Jose, wie hartnäckig 
die Savoyen-Kinder in Liebesdingen sein 
können. Als ihre zweite Tochter, Maria 
Gabriella, im vergangenen Jahr einen 
Heiratsantrag des Schahs von Persien ins 
Haus geschickt bekam, erteilte die Prin- 
zessin dem Teheraner Palastherrn schlicht 
einen Korb. Sie sagte: „Ich werde nur aus 
Liebe heiraten!“ 


Genau dies hat sich nun Prinz Viktor 
Emanuel vorgenommen. Von seinem Va- 
ter, den die Vertreibung aus Italien noch 
heute, vierzehn Jahre danach, erbittert, 
erhofft er nicht mehr viel. Doch mag viel- 
leicht die Königin dem Wunsch zweier 
Herzen folgen und dem Paar erlauben, 
glücklich zu werden. 


die strählende Freude 


schnell 


noch nie so braun 


dieses Sommers 


war ich 


Braun mal die nicht scheint 


— das schafft Delial. 


Unbesorgt in der Sonne liegen und Sasde werden als bisher 


— das schafft Delial. 


Das ist das Frappierende: 
Delial schafft zusätzliche Sonnenbräune 


Delial fütert das Sonnenlicht und verhütet so zuverlässig 
Sonnenbrand - das ist selbstverständlich bei Delial. Aber . 
- und das ist das Einzigartige: Delial wandelt verbrennende, 
hautschädigende Lichtwellen um in zusätzlich bräunende, 
‚gesunde Strahlen. So bräunt Delial schneller und tiefer - 


‚schenkt reizvoll samtne Sorinenbräune 


DRUGOFA KÖLN 
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...noch feiner, 
noch besser! 


Die Dünne Gillette ist jetzt noch dün- 
ner als bisher — um ein ganzes Fünftel 
dünner. Damit ist ein Grad der Verfei- 
nerung erreicht, der die Dünne Gillette 
zur idealen Klinge für die empfind- 
liche Haut, den „schwierigen” Bart 
macht. Die Klinge 'gleitet weich über 
die Haut, sie rasiert leicht und doch 
gründlich aus. Es ist ein erfrischendes 
Gefühl, sich mit dieser Klinge zu 
rasieren. 


Schade 
um jeden Morgen 
ohne die 

Dünne Gillette 


Für die Dünne Gillette wird ein 

Stahl von höchster Reinheit und voll- 
kommen gleichmäßigem Gefüge verwendet. 
Dieses hochwertige Material und der dreifach 
facettierte, geometrisch präzise Schliff 
geben der Dünnen Gillette ihre 
außergewöhnliche Güte. 


10 Stück 


om 1,50 


| Dünne Gillette 


für Freunde dünner Rasierklingen 
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Ein amerikanischer Satellit weist Seefahrern den Weg 


or 118 Jahren saß ein. 39jähriger 
Mann versonnen in seiner Stu- 
dierstube in Prag. Er dachte über 
das farbige Licht der Sterne nach. 
Der Mann hieß Christian Johann Dopp- 
ler. Er hatte eine der bedeutsamsten 
Entdeckungen der Physik gemacht: Die 
Änderung der Frequenz bei allen 
Schwingungsvorgängen, wenn sich die 
Quelle der Schwingungen — ein Stern, 
eine Autohupe, ‘ein Funksender — oder 
der Beobachter bewegen. 

Jeder von uns hat diesen sogenannten 
Doppler-Effekt schon selber beobachtet, 
ohne wohl seine Bedeutung zu ermes- 
sen. Jeder hat schon einmal auf: einer 
Eisenbahnbrücke gestanden und einen 
mit heulender Sirene heranbrausenden 
Schnellzug verfolgt. Je näher der Zug 
auf uns zukam, um so schriller wurde 
das Pfeifen. Und je weiter sich der Zug 
wieder von unserem Ohr entfernte, um. 
so tiefer wurde der Ton der Sirene. 

Mit diesem Effekt, den der öster- 
reichische Mathematikprofessor Doppler 
1842 in Prag entdeckte, maß der Mensch 
auch die Geschwindigkeit der fernen 
Sterne. Mit ihm stellten wir fest, daß 
sich unser Weltall ausdehnt wie eine 
explodierende Granate. Und mit ihm 
war es nun möglich, die Sterne zu er- 
setzen, Ersatzsterne zu schaffen... 

118 Jahre nach der Entdeckung in Prag, 
zog im April 1960 eine fast fünf Meter 
lange Rakete durch den Weltraum. Es war 
ein Kuriosum der Geschichte, daß ihre 
Bahn fast über Prag verlief. 

26 Minuten zuvor war sie in Florida 
gestartet worden. Sieben Minuten nach 
dem Start hatte man die zweite Raketen- 


stufe in Höhe der Bermuda-Inseln ab«e- 
schaltet, und für 19 Minuten zog die 
halbleergebrannte Rakete mit dem 109 
Kilogramm schweren Ersatzstern in 
ihrer Spitze antriebslos durch den Welt- 
raum über dem Atlantik. Dann setzte 
ein amerikanischer Techniker von einem 
Lastwagenanhänger am Rande des Flug- 
feldes von München-Erding aus zum 
erstenmal in der Geschichte der Weltraum- 
technik den Motor einer um die Erde ra- 
senden Rakete wieder in Gang. 


Zwölf Sekunden später hatte der 
Mensch einen Ersatzstern geschaffen - 
fast genau 800 Kilometer über Prag ste- 
hend, wo Doppler den Effekt entdeckte, 
ohne den dieser Stern sinnlos wäre. 

Der amerikanische „Ersatzstern“ „Tran- 
sit“ ist der erste Baustein eines erd- 
umspannenden Allwetter-Navigations- 


„systems für Schiffahrt und Luftfahrt, das 


uns von den Sternen, nach denen wir 
bisher navigierten, unabhängig macht. Der 
Sextant wird als ein zu ungenaues Instru- 
ment der Vergangenheit angehören. Der 
Kapitän eines Schiffes wird künftig, den 
Doppler-Effekt des „Ersatzsternes“ mes- 
send, bei der schlechtesten Wetterlage 
seinen Standort auf einige hundert Meter 
genau bestimmen können. 

Der „Ersatzstern“ „Transit“, der aus- 
sieht wie eine Christbaumkugel, weil 
man ihm die Antennen als silberne Spi- 
ralen auf seinen Leib gepinselt hat, ist 
in erster Linie ein Kunststern mit mili- 
tärischem Hintergedanken. 


Genau wie sein Vorläufer „Tiros' - 
der elektronische Wetterfrosch (Stern 
Nr. 17) — ist „Transit“ ein militärisches 


Hildegardis, die erste 
Ärztin, verordnete 
im 12. Jahrhundert 
Kräuterkuren. 


Männer und Frauen brauchen 


Br A heute Salusan, weil sie Entspannung brauchen. 
In dem vitalisierenden Kräutertonikum vereini- 
gen sich die konzentrierten Wirkkräfte altbe- 
währter Kräuter. Es ist verblüffend, wie rasch 
Salusan die Nerven entspannt, das Herz stärkt, 
denKreislauf beruhigt und für tiefen, erholsamen 
Schlaf sorgt. Deshalb gönnen sich Männer und 
Frauen von heute täglich ein Gläschen 


Kräutertonikum 


Jedes Reformhaus führt 
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“Made in Germany” 


[DEUTSCHE FERNGLÄASER 
8x30 DM 78.- 


Hortvergütet - Mitteltrieb und 


Tonbandgeräte 


Eine vornehme Note... 
zeichnet Ihre Wohnung vor anderen aus, 
wenn Sie Ihr Heim im Wohnstil unserer 
Zeit ausgestalten. Möbel, die über dem 
Durchschnitt stehen, zeigt Ihnen unser großes 
Sonderheft Fackelmöbel. Fo: Sie es 
wor noch heute kostenlos und unverbindlich an. 


GUTSCHEIN 
Name: 


Beruf: 
| 


Einzelokulareinstellung. De Luxe 
Ledertasch. DM 8,50 12.- 13.50 
Kein Zoll - Keine Spesen 
Versand per Nachn. Bei Nichtge- 
follen Rücknahme innerh. 10 Tagen 
Geld voll zurück.Gratis Prosp. nurv. 
CeWe Versand S 

Nürnberg 13 Postf. 18 
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Wie eine Christbaumkugel sieht der ki 


„Ersatzstern“ „Transit“ aus. Als Antennen 
wurden ihm breite silberne Spiralen auf 
den Leib gemalt. Die Sonnenzellen, die 
die Energie für seine Geräte liefern, hat 
man als doppelte Bauchbinde angeordnet 


Projekt. Die amerikanische Behörde 
für Fortgeschrittene Forschungsprojekte, 
ARPA, hatte vor Jahren den Auftrag er- 
teilt, mit Vorrang eine um die Erde krei- 
sende Navigationsstation zu entwickeln, 
mit deren Hilfe die atomgetriebenen Ra- 
keten-Unterseeboote in der Lage sein 
würden, ihre Position bis auf 180 Meter 
genau zu bestimmen. Die amerikanischen 
Militärs waren sich darüber im klaren, 
daß die von U-Booten aus abgefeuerten 
Raketen vom Typ Polaris nur dann über 
Tausende von Kilometern entfernte Land- 


[4 


Durch das Packeis der Arktis taucht das atomgetriebene 
Raketen-U-Boot zur Ortung auf. Die Bahn des Navigationssatel- 
liten (1) ist von einer Bodenstation genau berechnet worden. Die 


ziele erreichen würden, wenn eine exakte 
Standortbestimmung möglich ist. 

Als der erste Sowjet-Sputnik um die 
Erde zog, stellten die beiden amerika- 
nischen Wissenschaftler _ Guier und 
Weiffenbah fest, daß die Sputnik- 
Signale dem Doppler-Effekt unterlagen. 
So konnten sie mit Leichtigkeit, noch be- 
vor Moskau den „Fahrplan“ bekanntgab, 
auf Tage im voraus die exakte Bahn des 
Sputnik berechnen. 

Genauso arbeitet man nun mit dem 
„Ersatzstern“ „Transit“. Die in temperatur- 


festen Flaschen verpackten Sender strah- 
len in Abständen von einer Minute ein 
genau geeichtes Signal aus. Überfliegt 
der Stern die Bodenstation, ist der 
Pfeifton des Signals am höchsten und 
sinkt dann gleich wieder ab. Mit denso er- 
zielten Werten wird nun ein Elektronen- 
rechner „gespeist“, der blitzschnell die 
nächsten Sternbahnen voraussagt. 

Dem Satelliten werden dann seine 
eigenen Bahnwerte zugestellt, die er 
„speichert“ und durch ein Code-Signal 
für diejenigen wieder ausstrahlt, die sie 


Werte werden im Satelliten gespeichert (2). Das U-Boot kann 
durch den sogenannten Doppler-Effekt seinen Standort auf 
180 Meter genau bestimmen (3) 


ZEICHNUNG: GUNTER RADTKE 


kennen dürfen. So kennt der U-Boot- 
Kapitän, irgendwo auf den Weltmeeren, 
die genaue Position des Kunststerns. Bei 
seiner Annäherung an das Boot berechnet 
ein Bordgerät die Doppler-Verschiebung. 
Die exakte Standortbestimmung ist nun 
kein Kunststück mehr. 

Vor 118 Jahren dachte ein Mann über 
das farbige Licht der Sterne nach. Durch 
seine Gedanken waren die Menschen in 
der Lage, die Sterne zu ersetzen. Hoffen 
wir, daß wir vernünftig mit ihnen umzu- 
gehen lernen. Adalbert Bärwolf 


Nylon-Reifen: 


Sicherheit für Sie und 
‚Ihr Fahrzeug 


Form und Farbe eines 
Wagens sprechen für 
Ihren Geschmack - 
Innenausstattung sorgt 
für Bequemlichkeit - 
doch über Ihre Sicherheit 
entscheiden gute Reifen. 
Fahren Sie deshalb GOODYEAR 3-T Nylon! 


Ein Produkt langjähriger Goodyear-Forschung: 
I stoß- und schlagfester auch bei Höchst- 


geschwindigkeit 


. 


I äußerst platz- und pannensicher 
ausgezeichneter Fahrkomfort 


3-T Nylon-Reifen, erprobt und millionenfach bewährt. 


GOOD/YEAR 


DER MEISTGEFAHRENE REIFEN DER WELT 
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Herz und Nerven! 


stets 
weisung! 

In ihm steckt der 
Erfahrungsschatz 
jahrhundertelanger 
klösterlicher 
Heilpraxis! 


{ Tagsüber Tempo und Auf- 
regung - abends meldetsich 
Ws das nervöse Herz! Aber - 


den guten Geist des Hau- 
ses, den echten Klosterfrau 
Melissengeist! 1-2 Teelöffel 
davon in der doppelten 
Menge Wasser verdünnt 
einnehmen: das beruhigt 


| B4 Nutzen Sie ihn bei Alltags- 
beschwerden von KOPF, 
= HERZ, MAGEN, NERVEN 
nach Gebrauchsan- 


Sein neues Modell Marilyn Monroe muß der amerikanische 
Kunstmaler John F. Myers, der seinerzeit die asketischen Ge- 
sichtszüge des Papstes Pius XIi. porträtierte, lange angesehen 
haben, bevor er die Palette wieder in die Hand nahm; denn 
unter der modernen Frisur der 31jährigen Hollywood-Schau- 
spielerin entdeckte er das geheimnisvolle Lächeln einer ganz 
anderen Frau. Er legte Marilyn die Hände übereina®der und 
malte sie, wie der florentinische Renaissance-Künstler Leonardo 
da Vinci seine weltberühmte Mona Lisa gemalt hat. Das Bild 
der Mona Marilyn wird jetzt auf der zehnten Kunstausstellung 
der Vereinten Nationen von New Yorker Studenten bestaunt 
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ORIGINAL 
EAU DE COLOCNE 


aus der ältesten bestehenden 
Kölnisch-Wasser=Fabrik 


Angenehm empfunden 
von „ihr” und „ihm”, weil 
es erfrischt, belebt, 
erquickt. 


Nicht der Griff an den Kragen schafft Luft, sondern die 
speziell für die heiße Jahreszeit geschaffene Unterwäsche 
KAPART-,‚Air-Conditioned” - die Wäsche mit Klimatic! 
Eine leicht poröse Spezialqualität aus strapazierfähigen reinen 
Maccogarnen, die für die notwendige Hautatmung sorg!. 
Mit KAPART-,Air-Conditioned” lösen Sie das Wäscheproblem 


des heißesten Sonnentages. MAN FÜHLT SICH WOHL IN KAFART! 


WIRKWAREN 


BISINGEN 


HOHENZM# 


Durch 


Eine Sensatio 
Dieses Schlafzimmer 


Pi Ausführung echt Birnbaum, bestehend aus: 


1 Kleiderschrank 2 Polsterauflagen 
200 cm 4-türig m. Kopfkeil 
3 
m. Glaspl. 1 Tagesdecke 2 Betten 
i 
ahgel ledert H Acella-W 


kostet zusammen nur DM 788,- 
Eigenfabrikation u. Großeinkauf können 
wir Ihnen neben- wallsen sensationellen Sonder- 
möbeln in Wohnzimmern und Einzel- 
sämtliche 
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iche, Herde und Öfen zu günstigsten Preisen 
ern. Lieferung frachtfrei d. eig. Spezialfahr- 
Teilzahlung bis 24 Monatsraten. 
lung nach Lieferung. Verl. Sie un- 
t mit Stoff- und Holzmuster. 


A. Stockhausen 


Möbefabrik und Versand, Abt. 44, Bad Salzuflen/Lippe 
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Vollautomatic, 
— dann: 


Super 


DM 237.- 


„Warum“, 
sagt, unser Prospekt. 
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aus Japan.Exportgarantierte Optik 
1. Klasse. Blaubelag. Zentrum- u. 
Okulareinstg. Samtgef. Leder- 

etui m. Tragriem. Durch Direkt- 
einfuhr verk. wir zu den folg. 


unschlagbaren Nettopreisen: 
Si 8x 3% nur DM 55,50 
52 nur DM 75,50 

S3 10x 50 nur DM 79,50 

S4 16x50 nur DM 82,50 

+ Zoll 


Portofreie Liefe 
nach Erhalt. Bestellen Sie heute! 
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. 5 Tage volles Rückgaberecht 


10 Wochenraten _ 


Herren-, Damen- und Kinderkleidung 
Textilien - Uhren - Bestecke - Schuhe 
Leder- und Haushaltswaren 


Bekannt für sprichwortlich gute Qualitäten. 
— Belieferung von Bestellergruppen.- 
2 prächtige Buntkataloge aut Anforderung umsonst. 
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den Zehen? 


? Das deutet auf Fußpilzfiechte hin. 
? Mit Jucken beginnt es. Dann bilden N 
sich Blasen und offene Stellen. Heilen 

# und Vorbeugen — beides ist wichtig. 
# denn nur allzu leicht kommt die Fuß- 
% Pilzflechte wieder. OVIS hilft schnell. & 
OVIS Fußpuder beugt Rückfällen vor. 
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"Zeichnungen von Pross, Leon, 
‚Cätrinus, Holz und Cioevell 


„Manchmal bezweifeln wir auch, 
daß er ein Wellensittich ist!“ 


‚leme 


lern die 
rwäsche 
atic! 

reinen 
g sorgt. 
jroblem 
KAFART! 


Dieses Kind sieht einer guten Zukunft 
entgegen. Denn die Mutter hat Zeit - 
mehr Zeit als andere Mütter. 

Das schwere Waschen mit dem ganzen 
Drum-und-Dran erledigt die Constructa. 
Und zwar die K 6 Super - weil Vati 
darauf bestand. Er ist immer für 

das Beste! - Wenn das Kind groß ist, 
wird die vollautomatische Constructa 


“noch immer ein hochmoderner 


Bestandteil des Haushalts sein. Sie ist 
für die Zukunft gebaut. 
Ein vollkommener Vollautomat. 


„Constructa-Kinder” 
kommen nie zu kurz! 


Hier stellt sich Modell K 6 Super vor: Diese Constructa kann - je nach Wäschemenge - wahlweise auf 8 oder 12 Pfund 
eingestellt werden. 1 x Schalten genügt! - Lassen Sie sich beim Fachhändler 
die echte Constructa vorführen. oder fordern Sie Prospekt an vom Constructa Werk Abt. DO 10 Lintorf Bez. Düsseldorf 


Die echte Donstruda solles sein! | 


Generalvertretungen: Österreich: Constructa-Vertriebs-GmbH, Wien 1, Schottengasse 4 - Schweiz: Novelectric AG. 


Zürich 22 - Benelux - Italien - Frankreich - Skandinavien 
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> 
ik 
[4 
bilden # \ # 5 


Mutti weil, was gut ist 


Milch, schon ist das „schnelle“ 


KAFIX mit seinem würzig-feinen 
Röstgeschmack mögen Kinder 
ganz besonders gern, vor allem, 
weil sie sich ihren KAFIX selber 
zubereiten können. Das geht ganz 
leicht: Einen Kaffeelöffel voll in 
eine Tasse, darauf Wasser oder 


Der moderne voll lösliche 
Kaffeesurrogat-Extrakt in 
Pulverform. Schnell bereit 
zu jeder Zeit. 

30 Tassen fürnur 1,— DM. 


und schmeckt 


Getränk fertig. KAFIX ist kern- 
gesund und bekömmlich, weil er 
aus reinen Naturprodukten her- 
gestellt ist. KAFIX enthält kein 
Koffein: nichts ist verfälscht, 


nichts Künstliches hinzugefügt. 


= Reinhold das Nashorn 


Abendländische Kultur 
ist zuweilen sehr obskur. 


Reinhold, dumm und auch naiv, 
reagiert oft primitiv. 
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FREIFAHRT. Auf Westerland stieg ein 
betrunkener britischer Soldat in. den 
Morgenstunden in einen Kraftwagen, 
den er für ein Taxi hielt. Statt auf den 
Flugplatz wurde er jedoch zur briti- 
schen Militärpolizei gefahren, die ihn 
schon suchte, weil er in einer Gärtnerei 


mehrere Gewächshausscheiben zer- 


trümmert hatte. Das vermeintliche Taxi 
war ein Streifenwagen der deutschen 
Polizei. 


SOLLUBERSCHREITUNG. Als der Nach- 
tragshaushalt der Gemeinde : Eibels- 
hausen (Hessen) zur Debatte stand, 
erklärte Bürgermeister Müller die 
Gründe für die Überschreitungen. Bei 
den Ausgaben für den Totengräber 
sagte er im Eifer des Gefechtes: „Es 
sind eben ein paar Sterbefälle mehr 
eingetreten als geplant.” 


ABSPRACHEN. Der 
Gemeinderat der klei- 
nen englischen Ort- 
schaft Deeping in der £ = 
Grafschaft  Lincoln- 


shire hat an alle Ein- of 
wohner appelliert, 
nicht zu sterben, be- 


vor ein neues Friedhofsgelände erwor- 
ben sei. Momentan seien auf dem 


alten Friedhof nur noch acht Grabstel- 


len; und auch die seien schon „vorbe- 
stellt”. 


Auf besondere Art 
werden jetzt in Paris Pistolenduelle 
ausgetragen. Die Duellanten halten in 
der einen Hand die Pistole, in der 
anderen — on einer langen Schnur — 


einen Lufiballon. Wer als erster den 
Ballon des Gegners zerschieht, dar! 
ihm zwei Ohrfeigen verabreichen. 


SONDERANGEBOT. Der römische 
Zahnarzt Dr. Salvatore Giglio feierte 
das fünfundzwanzigjährige Bestehen 
seiner Praxis mit einem „Tag des 
kostenlosen Zahnziehens”. Uber 50 
Patienten nutzten diese einmalige Ge- 
legenheit. 


LEBENSVERLANGERND. Fachleute ha- 
ben in Colorado festgestellt, dal die 
Zähne der Kühe nach rund elf Jahren 
verbraucht seien. Um diesem ab- 
zuhelfen, brachte eine Firma Edelstahl- 
kronen für Kuhzähne auf den Markt. 
Mit Hilfe dieser Kronen sollen sich die 
Tiere bis zum 20. Lebensjahr sattfres- 
sen können. 


KUNSTVERSTANDIG. Die dritte Frau 
von Lord Beatty hat ihren Mann zum 
Verkauf eines Gemäldes gezwungen. 
Die 18jährige Lady Diana ist nämlich 
entsetzt über die biblische Nacktheit 
der Figuren auf dem Bild „David und 
Bethsabee”. Dieses Bild hängt seit 
gut 250 Jahren im Schloß der Beatiys. 
Jetzt wird es für 40 000 DM in London 
verkauft. 


ERPRESSUNG. Weil die Hauptsirahe 
in miserablem Zustand sei und auber- 
dem ihre Stöckelabsätze ruiniere, be- 
schlossen die Frauen von Casiel- 
fidardo (Ancona), den traditionellen 
Abend- und Sonntagsspaziergang cü! 
der Hauptstraße zu boykottieren. „Die 
Männer werden sich tatkräftig für "dos 
Ausbessern der Strahe einsetzen‘, 
meinten die Frauen, „wenn es ihnen 
langweilig wird, allein zu promenie- 
ren.” 


Ein Trumpf ist 
dieses Kästchen 
für Spielkarten 
durch d-c-fix 


Ein Behälter für 
Flaschen - hübsch, 
praktisch und ; 

“unempfindlich 
gegen Feuchtigkeit - 
dank d-c-fix 


Die Zeitschriften 
kommen in einen: 
farbenfrohen 
Ständer. Er wurde 
mit Liebe gebastelt 
und beklebt mit 
d-c-fix 


Spielzeug soll bunt 
sein und 
abwaschbar. Ganz 
einfach: Mutti und 
Vati bekleben es 
mit d-c-fix 


A 
q 


Wunder 


7° N, 
se 
p 
v 
| 
3 
und 
4 

| 

| 

‘ 
4 : 
| 


Und glaubt hilfsbereit zu wissen, 
was die anderen vermissen. 


„Leuten mit derart Beschwerden 
kann und muß geholfen werden!“ 


VERKEHRSERZIEHUNG. Die Lasiwa- 
gen- und Taxifahrer eines großen Ver- 
kehrsbetriebes in Fukuoka (Japan) müs- 
sen sich regelmäßig im örtlichen Tem- 
pel einfinden und in innerer Sammlung 
versuchen, ihre Neigung zur Raserei 
zu bekämpfen. Die Fahrweise der 
Chauffeure gab zu ständigen Klagen 
Anlafh. 


AUFGEWERTET. Als in Miami Beach 
der Kater von Miss Colette Barretts 
entlaufen war, suchten ihn fünf Strei- 


fenwagen mit zehn Polizisten, weil 
Miss Barretts angab, das Tier trage ein 
Halsband ‚mit Diamanten im Wert von 
10000 Dollar. Der Kater wurde gefun- 
den, ohne Halsband. Seine Besitzerin 
gestand, daß sie geschwindelt hatte, 
um die Polizei für die Suchaktion zu 
gewinnen. 


UNZUMUTBAR. In Manila warf ein 
Fahrgast den Schaffner aus einem 
Autobus. Als er sich vor Gericht verant- 
worten mußte, wurde er gefragt, warum 
er das getan habe. „Das Personal hat 
wirklich kein feines Benehmen”, sagte 
er da, „ich bin vom Schaffner eine 
Station zu früh geweckt worden!” 


LARMGELD. Ein Gericht in Heidelberg 
verurteilte eine Firma, die in Sand- 
hausen nach Erdöl bohrt, zur Zah- 
lung einer täglichen „Lärmentschädi- 


gung”. Das „Lärmgeld” bekommen 
drei Familien, die in unmittelbarer 


‚Nähe der Bohrstelle wohnen. Sie hat- 


ten geltend gemacht, dafz sie durch die 
Bohrungen einem Lärm in Stärke von 
rund 75 Phon ausgesetzt seien. 


FÜR LIEBHABER. Gegen Barzahlung 
kann man in den Vereinigten Staaten 
veraltete Bomber für den Privatbedarf 
erwerben. Die 96 Maschinen, die die 
US-Lufiwaffe zum Verkauf anbietet, 
kosten pro Stück 6000 bis 20 000 Mark. 
Außerdem stehen 110 Transportmaschi- 
nen zum Verkauf, rund 200000 Mark 
das Stück; hier wird den Käufern Ra- 
tenzahlung eingeräumt. 


SAÄUBERUNG. Monatelang fahndeten 
Londoner Polizisten nach dem Ein- 
brecher Edward Marcus. Bei der Fest- 
nahme stellte sich heraus, daß der Ge- 
suchte inzwischen als Fensterputzer bei 
der Polizeizentrale von Scotland Yard 
‚gearbeitet hatte. 


GERÄUSCHBERIESELUNG. In der kom- 
menden Saison brauchen die Amerika- 
ner ihre Kofferradios nicht mit an den 


Badestrand zu nehmen. Eine Firma hat 
Sonnenbrillen herausgebracht, in die 
winzige Transistoren-Empfänger ein- 
gebaut sind. 


rasiert 
besser? 


Von Natur aus ist jeder Bart nur bedingt rasierwillig. Er will vorbehan- 
delt werden, ehe er sich tief ausrasieren läßt! Deshalb gehört zur 
schonenden Tiefrasur nicht nur der richtige Apparat. Ebenso wichtig ist 
die richtige Vorbehandlung, durch die das Barthaar hervortritt und 
sofort schnittfest wird. 


Mit T 2 zur Tiefrasur — hier der Beweis: 

Zuerst ohne T 2 rasieren » Apparat säubern ® Gesicht mit T 2 ein- 
reiben »e Noch einmal rasieren # Scherkopf abnehmen: 

Sie sehen selbst, wieviel Sie noch herausrasiert haben. 


Auch IHR Apparat rasiert noch besser mit T2 


die vorteilhafte 
Großflasche 


DM 225:.DM 3,75 
Großflasche DM 6,75 


VOR jeder E-Rasur T2 


TARSIAGMBH BERLIN 


Eine 
Wickelkommode 
muß besonders. 
hygienisch 

sein. Das - und 
dazu noch 
farbenfroh - wird 
sie durch d-c-fix 


3 


d-c-fix - aus besten Rohstoffen 
d-c-fix - mit Sorgfalt verarbeitet 
d-c-fix - äußerst strapazierfähig 
d-c-fix - absolut klebebeständig 
d-c-fix - schmutz-unempfindlich 
d-c-fix - ganz leicht abwaschbar 
d-c-fix - jeder Meter gleich gut 


klebefertige 
Folie 
zum 
Schönermachen 


wissen. Übersenden Sie mir 
kostenlos Ihre Broschüre 


„Wunderdinge: mit d-c-fix” 


stern{J] 
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Ganz An d-c-fix, Weißbach/Württ.. ST 05 


von innen her 
Der Eindruck natürlicher Frische — das ist 


häufig das Geheimnis schöner Frauen. 
‘Natürliche Schönheit gewinnt jede Frau 
durch die Aufnahme natürlicher Vitamine 
aus Obst- und Gemüsesäften. Stets frische 
Obst- und Gemüsesäfte können auch Sie 
mit der neuartigen Saftzentrifuge PRESS- 
FIX von ISMET bereiten. Sie erhalten den 
formschönen und stabilen PRESS-FIX je 
nach Wunsch mit einfach zu bedienendem 
Rückstands-Auswerfer zu DM 110,— oder 
mit Filterband zu DM 98,-. Fordern Sie 
Informationsmaterial über den PRESS-FIX 
bei Ihrem Fachhändler oder direkt von den 
ISMET-Werken, Abt. „ST“, Schwenningen 
am Neckar an. 


Prersfon 


WER ISMET KENNT - WIRD ISMET WÄHLEN 


BEDINGUNGEN: 


1. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Ver- 
lag und Redaktion des Stern. 
Schicken Sie Ihre Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Post- 
 kürte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. Fügen Sie den 
Vermerk „Preisausschreiben Nr. 315" hinzu. Nicht oder 
ungenügend frankierte Einsendungen gehen zurück. 


Einsendeschluß für das 315. Preisausschreiben ist der 
je 1960. Maßgebend ist das Datum des Post- 
stempels. 


4. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösun- 
gen ausgelost. 3 


Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem 
Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unan- 


fechtbar. Jeder Einsender unterwirft sich mit seiner 
Teilnahme diesen Bedingungen. 


2.—$. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 19,— DM bis 25,— DM; 7.—16. Preis: je ein 
Sternbuch im Werte von 14,80 DM bis 16,80 DM; 17.—31. Preis: je ein Sternbuch im Werte 
von 9,80 DM; 32.—81. Preis: je ein Sternbuch im Werte von 7,80 DM. 
Die Gewinner der Preise 2—81 können nach freier Wahl ‘aus der Produktion 
Nannen-Verlages ihre Wünsche bekanntgeben. 


Außer Kaffee 
nur gute Laune ! 


Habt ihr ein 
Zentimetermaß? 


Tansendpache Freude 


schenkt Ihnen die bewährte Schmal- 
filmkamera CROWN -8- 
S 3 mit drei lichtstarker 
Objektiven (1,8/13 mm - 
” 1,9/6,5 mm - 1,9/38 mm)- 
vier Bi windigkei- 
ten und Einzelbildschal- 

(für Trickaufnah- 
men) - schon DM 56,— - als An- 
zahlung, Rest in 10 bequemen Mo- 
natsr., ist sie die Ihre (bar DM 279,-) 
Darum noch heute schreiben an: 


FRITZ HÖFLER ası.ı 


Nürnberg, Roritzerstr. 19-25, Tel. 30851/52, FS. 0621/89 


FAHRRÄDERAB 78,- 
NÄHMASCHINEN AB 195,- 


Touren-Sportrad ab 
mit 3-Gang „ 120,— 
Kinderfahrzeuge 30,— 
Anhänger 57— 
Fahrradkatalog mit über | 
70 Modellen oder Nähma- 
schinenkotalog kostenlos 
Auch Teilzahlung! 


VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i. W. 


Größte Auswahl 


Wer seiner guten Figur zu- 
liebe nur an bestimmten Kör- 
perteilen, wie Hüften, Ober- 
schenkeln, Waden und Fesseln 
schlanker werden möchte, er- 
zielt durch „de Lou”- Spezial-Ent- 
tettungscreme überraschende Er- 
tolge. Kein magenfüllendes Mittel, 
sond. rein öußerl. Anwendg. Kur- 
pacg: 12,95, Großkurpackg. (3fach. 
Inh.) 25,— p. Nachn. o. Vorauszahlig. 
Ford. Sie ausf. kosteni. Ratgeber zur 
Beseit. auch and. Schönheitsfehler v. 


Thomas-Kosmetik, Abt. E273 Q Honnef/Rh. 


ternot. Schule „Unique”, Abt: US Leiden 


Nimm ein Fünf-, ein Zwei- und 
ein Einmarksfück. Diese 8 Mark 
sind aneinandergelegt 8cm 


Haargarn-Teppiche 


STABILO 


Hochwertiges solides Erzeugnis mit 
ca. 57600 Noppen pro qm, voll- 
prößie. fester Rücken. Bewährtes 
aarmaterial entsprechend den Be- 
zeichnungsgrundsötzen der deut- 
schen Teppichindustrie, also garon- 
tiert keine Jutenoppen, kein Misch- 
arn.. Viele Jahre haltbar, ca. 1,7 
9 pro qm, in den Farben anthra- 

zit, rost und beige. 
: ca. 250x350 cm DM 164,-, 


ca. 98,- 


30% Nachnahmerabatt oder DM 33,- 
Nachnahme u. DM 65,- acht Wochen 
Für alle Markenteppiche 
eilzahlung bis zu 18 Monaten. 
Plan 9: ne Anzahlung. Fracht- 
und enge ab DM 35,- 
Auftragswert. Fordern Sie unver- x: 
m 
zur Ans neve Must - u 

u gun au, Preisfrage Nr. 315: Welche und wieviel Markstücke braucht man für 15 Ct 


Teppich- Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 311 


Messina und Marsala entnimmt man je drei Buchstaben, Mar 
15 . ndet so die Lösung: „Marina“. Das ist der Schlager, der-zu ermitteln war. Die Ge nner 
abt. 59Z Einishorn wurden durch das los bestimmt. Der 1. Preis, eine Präzistons-Armbanduhr, fiel an ee: 


Probiere es, ein 
Fünfmarkstück hat 2,9 cm; 


Kann ich aus 
den Markstücken 
15 cm 
zusammenlegen? 


Pr Kaiser in Fall Isar. 
Teppiche für wenig Geld - : Die Gewinner der Preise 2—81 werden durch die Post benachrichtigt... 07° 
vom größten Teppichhaus der Welt! 


a 
Endk: 
f 
Schönheitspflege nen € 
| Es Se 
| 
— | 1. Preis: eine Prä 
räzisionsarmbanduhr im Werte von 200 DM 
\ 
AR 
| & — 
= 
N 
SCHLANKE BEINE 
eın Zweımarkstuck— 2,7 cm! 
| 
G 
spiel Gitarre! | | 
Ein kinderleichter Heimkursus mit 
Garantie-Weltservice - Kein Notenlesen - 
DAS BESTE WAS EXISTIERT! 
FREIPROSPEKT: Gitarre / Klavier / Akkordeon 
(Instrument nennen) 
(Holland 


Das 


it einem Bein steht Deutschlands 
M Eintracht Frankfurt 
schon im Endspiel um den Europa- 
pokal der Vereinsmannschaften. Die Ein- 
trachtspieler besiegten in Frankfurt den 
3ifachn schottischen Meister und 14fa- 
chen Vokalsieger Glasgow Rangers mit 
6:1 Toren. Zum Rückkampf treten die 
Frank’urter am 5. Mai in Glasgow an. Nur 
wenn die Rangers mit mehr als vier To- 
ren Unterschied gewinnen, stehen sie im 
Endkampf gegen eine der spanischen 
Mannschaften Real Madrid oder FC Bar- 
celona. (Bei Redaktionsschluß lagen die 
Ergebnisse der Vorschlußrundenspiele der 
spanis« hen Rivalen noch nicht vor.) 
Darüber sind sich alle Fußball-Kritiker 
Europas einig: Die Glasgow Rangers kön- 
nen die Eintracht kaum noch verdrängen. 
Es sei denn, sie würden den Deutschen 
Fußballmeister ebenso deklassieren, wie 


sie von ihm in Frankfurt an die Wand ge- 
spielt worden sind. Das aber würde schon 
an ein Wunder grenzen. Die Eintracht hat 
durch ihr Spiel gegen Glasgow das lä- 
dierte Ansehen des deutschen Fußball- 
sports wieder gehoben. Man spricht heute 
von ihr mit gleichem Respekt wie von der 
deutschen Berner Weltmeisterschaftself. 

Die Vertragsspieler der Eintracht Frank- 
furt, die theoretisch — laut Vertragsspie- 
lerstatut — einen Zivilberuf ausüben 
müssen, waren eine ganze Klasse besser 
als die Berufsspieler der Rangers. Und 
Frankreichs berühmtester Fußball-Kriti- 
ker, Gabriel Hanot, schrieb über den Deut- 
schen Meister: „Der Sieg der Eintracht ist 
ein Triumph des gesamten kontinenta- 
len Fußballs. Der britische Fußball ist in 
den letzten 30 Jahren nicht vorangekom- 
men. Er scheint immer noch zu glauben, 
den Stein der Weisen zu besitzen, ist aber 
tatsächlich zu einem Fußball der Lehr- 
linge geworden.“ 

Nur Bundestrainer Sepp Herberger sah 
das begeisternde Spiel der Eintracht nüch- 
terner und hatte folgende banale Worte 
übrig: „So gut habe ich die Eintracht noch 


nie spielen sehen. Entscheidend war aber 
wohl die innere Einstellung jedes Ein- 
trachtspielers, über volle 90 Minuten 
größten Kampfeseifer zu zeigen.“ 

Mehr hatte der Mann, dessen Aufgabe 
es ist, eine brauchbare Nationalelf auf die 
Beine zu stellen, nicht zu sagen. Das gleiche 
hätte auch der Unbeteiligste der 80 000 
Zuschauer aussagen können, ohne Bundes- 
trainer zu sein. Bleibt nur zu hoffen, daß 
Herberger wenigstens einige Eintracht- 
spieler aufgefallen sind, die er in der 
Nationalmannschaft ausprobieren kann. 

Vielleicht hätte die deutsche Nationalelf 
in Pfaff schon längst einen neuen Fritz 
Walter, wenn Herberger mit Pfaff eben- 
soviel Geduld gehabt hätte wie mit Voll- 
mar und Rahn. Nach dem Glasgowspiel 
müßten auf Herbergers Liste als National- 
spieler Weilbächer, Stinka, Höfer und 
Pfaff stehen (alle Eintracht). Doch warten 
wir ab, Herbergers Vorliebe für die Ober- 
liga West ist sprichwörtlich geworden. 

Das Endspiel um den Europapokal fin- 
det am 18. Mai in Glasgow statt. Wenn 
diese Zeilen in Druck gehen, kämpfen 
noch Real Madrid und FC Barcelona um 


den Eintritt ins Finale. Beide sind Berufs- 
spieler-Mannschaften, deren Professionals 
neben einer schwindelerregenden Gage 
noch für jeden Sieg 5000 Mark erhalten. 

Real Madrid hat den Europapokal be- 
reits viermal gewonnen, aber die spani- 
sche Fußballmeisterschaft verlor Real 
schon im Vorjahr an den FC Barcelona, 
und diesmal wieder. Am Europapokal 
dürfen die Landesmeister und der Europa- 
pokal-Verteidiger teilnehmen. Aus die- 
sem Grunde hat Spanien seine zwei be- 
sten Mannschaften im Rennen. 

Es wird für den Endspiel-Teilnehmer 
ein gutes Geschäft werden. Sollte Eintracht 
Frankfurt am 18. Mai einer der Endspiel- 
Partner sein, so würden ihr diese 90 Mi- 
nuten die runde Summe von 250 000 Mark 
einbringen. Mehr, als Eintracht Frankfurt 
in der Deutschen Fußball-Meisterschaft je 
verdienen könnte. 


Bis zum nächsten Mal 
Ihr 


SS6/Fr2 


Neue 


Schönheit- auch für 
meine feinen Sachen! 


Ja, nicht nur meine weiße Wäsche, auch alles Bunte und Feine 
wasche ich unbesorgt mit Super-Sunil. Ich spüre es ja, Regenwasser 
kann nicht milder sein. Alles wird aufs beste gepflegt: duftige Seide, 
Dralon, PERLON - sogar empfindliche Wolle. Selbst zarteste 
Gewebe bleiben wie neu. Auch die Farben leuchten in neuer Frische - 
befreit von allem, was ihre Schönheit trübt. So wunderbar sauber wird 
meine Wäsche durch Super-Sunil. Einfach phantastisch! 


die Milde, die zarte Wäsche braucht 


Iberstrahlt das nicht alles? | Ä 
| | 
| 
| 
| 
= 
IRE 
IS 
n. Man 
ewinner 


| 


Sterngasse 3: Abteilung R13 


FIL. HAMBURG 6 
Weidenallee 2 : Tel 450569 


ulschlands bekannte 


schreibt man: 


Nachfettungs-Creme. 


Ja, die Verbindung 

mit PHOTO-KOCH ist ein Gewinn! In der 
„Großen Komeraschau aus Düsseldorf” 
sind Neuheiten und alle Kameras ausführ- 
lich beschrieben, die PHOTO-KOCH bei 
W/5 Anzahlung, Rest in 10 Monatsraten 
unverbindlich zur Ansicht sendet. I Jahr 


ABT.O14 DUSSELDORF 


Komp!. Anlagen 8 Tage 
ratis. Monatsraten ab DM 
Carantie und Kundendienst. Große 
Tonbandmoppe gleich anfordern bei 
Häussler & Steinhilber, 
Stuttgart, Archivstraße 10, Abt.DS 42 


t/m 


nach Geheimrot Prof Dr 


Für jede Haut das Spezil-HORMOCENTA 


„Nachtcreme'' — ..Tagescreme‘' und ..Nachicreme - 


Sauerbruch 


Einzige Placenta-Creme des weltberühmten Mediziners. 
Eine Bürgschaft für höchstmögliche Wirkung! HORMO- 
CENTA dringt tief in die Keimschicht der Haut, bewirkt 
Straffung und strahlende Jugendfrische. Aus Südamerika 


„Eine wirkliche Wundercreme — ein 


g Märchen für die Frau.'‘ Auch namhafte Filmstars in USA 
äußern sich begeistert über die auffallende Hautverschö- . br 
nerung durch HORMOCENTA. Frauenärzte bestätigen die WELT 
erstaunliche Glättung und Straffung der Haut. Gesichts-, NNENEL 
Stirn- und Halsfalten verschwinden —, der Teint wird 
klar und rosig. HORMOCENTA enthält alle Wirkstoff- 
Komponente, ist also hautfertig! Sie ersparen dadurch jede 


extra fett‘‘ (für trockene Haut) 


HORMOCENTA in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 


Kollegen, Freunde und Bekannte bil- 
den eine Bestellergruppe und kaufen 
mit Garantie und Rückgoberecht ohne 
Narh 


schön sind die Hongkong- 
Oberhemden, märchenhaft 
die Qualität und märchen- 
haft der Preis von nur 8,— 
DM. Diese Vorteile dürfen 
Sie sich nicht entgehen 
lassen. Schreiben Sie des- 
halb noch heute um Gratis- 
Katalog an Deutschlands 
\ größtesOstasien-Hemden- 

haus, Heimstedt, Postt. 21 


FAILLARDHGEHRING 


(Bitte sofort anfordern) . 


Aus dem 
ein Beispiel: 


ohne Portogeb 
meinsam ein. 


VERSANDHAUS 


ge- mit MON-IRON-Ausrüstung 


ödland OSNABRÜCK 


ABT.C 212 


hi k ohne 
Schian Hungern 
Rasche, mühelose und bewährte 
durch Einreiben mit Zehr- 
cremeFermentex.Ungesunde, 
häßliche Fettpolster a.Taille, Hüften, 
Waden und Fesseln verschwinden in 
kurzer Zeit u dort, wo Sie die fettab- 
bauende Speziolcreme auftragen. Hochwirks., 
erfolgreich erprobt. Auch Sie werden dankbar 
erkennen : Fermentex befreit zuverlässig v. 
übermäßigem Fettansatz. Bestellen Sie noch heute. 
Kurpackg.DM 15.40, Orig.-Packg.8.25. Prosp.gratis 
Abt. 2X 260 


Wuppertal-Vohwinkel, Postfach 509) 


Künstl. Zähne 


DENTOFIX hält sie fester! 


DENTOFIX bildet ein weiches, schützendes Kissen, 
hält Zahnprothesen so viel fester, sicherer und 
behaglicher, so daß man mit voller Zuversicht 
essen, lachen, niesen und sprechen kann, in vie- 
len Fällen fast so bequem wie mit natürlichen 
Zähnen. DENTOFIX vermindert die ständige 
Furcht des Fallens, Wackelns und Rutschens der 
Prothese und verhütet das Wundreiben des 
Gaumens. DENTOFIX verhindert auch üblen 
Gebißgeruch. Nie unangenehm im Geschmack und 
Gefühl. In diskreten, neutralen Plastik-Streu- 
tlaschen. Erhältlich in Apotheken und Drogerien 
auch in der Schweiz, Österreich und Benelux. 


Riesenauswahl an Retouren, 
im Preise stark herabgesetzt. 
Raten. Umtauschrecht. 


=_ = JAPAN-OPTIK 


HEINE DF 18 
HAMBURG-A. 
PALMAILLE 50 
Bitte Prospekt anfordern! 


8x30DM 72| 


1 Jahr Garantie | 10x50 DM 92 | 


Kundendienst | 12 x 50 DM 100 | Ze\l d 


Krattvoller Körper u. athletische 
Figur. Neue Erfindun (Welt- 
atente) sichert schnellere, grö- 
ere Erfolge. VIPODY elektr. ge- 
steuert, feinmech. Apparat mit 
2 Übersetz. 5 MINUTEN tägl. An- 
wendung und innerhalb 
Wochen verfügen Sie über 2- bis 
äfache Kraft. Bebild. interessante 
GRATIS-BROSCHURE m. Gutachten 
und Erfolgsbeweisen, unverbind- 
lich und diskret erhalten Sie von 
OLYMP — INSTITUT FOR KURPERKULTUR 
Abt. W 70, Frankfurt/M., Eibestr. 50 


HE 


UMANMN 


schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an 

und bauen belastende Fettdepots ab. 

Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle Dosierungsmöglichkeit sind 

Vorzüge dieses bewährten deutschen 
Spitzenpräparates in der bekannten Goldpackung. 
Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 

Ihr Vertrauen. 


Eine Packung reicht für eine dreiwöchige Kur 
und kostet DM 3.40. 


Nur in Apotheken! 


Geleitet von Georg Kieninger 


Eine Partie aus einem Guß 


Partie Nr. 326 
Königsindische Verteidigung 
Gespielt im zur Zeit laufenden Turnier um den 
Europa-Cup im Fernschach 

Weiß: W. Weiß (Ratingen) 

Schwarz: F. Skrbek (Göppingen) 
1. d2-d4 Sgb-f6 2. c2-C4 87-86 3. 
Lf8-g7 4. e2—e4 d7-d6 5. f2-f3 e7-e5 6. Sy1-e2 
0-0 7. Lci-e3 (Die Aufrechterhaltung der 
Bauernspannung ist stärker als die Festlegung 
mit 7. d5, weil dieselbe dem Gegner weniger 
Spielraum beläßt.) 7. ... Sb8-d7 8. D:lı-d2 
Sf6—e8 (Ein Experiment, gewöhnlich spiel! man 
hier 8. ... c6.) 9. Le3-g5 (Auf diese Ari ver- 
sucht Weiß, aus der Unterlassung von c6 Nut- 
zen zu ziehen.) 9. .... f7-f6 10. Lg5—-h6 
11. 0-0-0 Sd7-b6 12. Lh6Xg7 De7Xxg7 13. c4-c5 
(Damit beschreitet Weiß einen ungewöhnlichen, 
aber geistreichen Weg, das Spiel zu kumnpli- 
zieren.) 13. ... Sb6-d7 14. c5Xd6 Se8x.ds 15. 
Sc3-d5 Sd6—e8 16. g2-g4 (Bestens entwickelt, 
will nun der Anziehende am Königsflügel durch 
Vorstoß seiner Bauern zum Angriff schreiten.) 
16. ... c7-c5 (Auch der Führer der schwarzen 
Steine liebt eine scharfe Gangart. Wahrschein- 
lich war aber 16. ... c6, um den dominierend 
stehenden weißen Springer zu vertreiben doh 
dem Textzug vorzuziehen.) 17. h2-hs (Ein 
reichlih kühner Entschluß im Interesse des 


henden die feine Angriffswendung 18. h5 Se5 
19. hXg6 20. Sef4 Sxf3? 21. Lc4! zur 
Verfügung.) 18. Dd2-b4 Tfs-f7 19. 
Dg7-f8 20. Lfi-c4 (Ein Prachtzug. Weiß führt 
den Angriff großartig, jeder Zug verstärkt die 


Stellung.) 20. ... Kg8-g7 21. h4-h5 Sd7-c5 


_tDamentausch entlastet nicht wegen 21... 


Dxba4 22. SXb4. Tf8 23. hxg6 hXg6 24. +.) 
22. h5xg6 Kg7Xg6 (Falls 22.... hXg6, so folgt 
wieder 23. Sf5+.) 23. Db4-d2 Ses-ds 24. 
Sg3-f5 Le8Xf5 25. g4xf5+ Kg6-g7 26. Thi h7+ 
Schwarz gibt auf, auf 26. ... KxXh7 folgt Matt 
in drei Zügen. Ist Fernschach doch das Ideal- 
schach, wie seine Anhänger immer behaupten? 


GRAPHOLOGIE 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
C. Z., weiblich, 42 Jahre 


Die Schreiberin ist keine weltabgekehrte, ab- 
strakte Natur, sondern im Gegenteil sehr auf- 
geschlossen für alle Eindrücke von außen und 
bildet mit ihrer Umwelt eine lebendige Ein- 
heit. Zwar steht das eigene Ich mit im Mittel- 
punkt ihres Fühlens, Denkens, Empfindens 
und Strebens, doch steht dem die Welt draußen 
nicht gegenüber, n gehört zum Ich nach 
dem Maß der Nähe. Gewissermaßen ist die 
Schreiberin ein über das bloße Ich hinaus- 
ragendes Lebewesen mit unbestimmier Um- 
grenzung; und das ausgreifende Handeln ist 
nicht wie ein Tun an fremden Objekten, son- 
dern mehr wie ein innerorganisches Geschehen. 
Leicht kommt die Schreiberin mit ihrer Umwelt 


in Kontakt. Warme Gefühle besitzt sie vor allem 
zu jenen Personen, die ihr nahestehen und 
für sie etwas bedeuten. Eine natürlich mülter- 
liche Wärme darf man zu den eigenen Kindern 
erwarten. Gedanklich erfreut sich die Schrei- 
berin einer guten Beweglichkeit. Somit kann 
sich die Schreiberin auch in kürzester Zeit auf 
verschiedene Gegenstände und Vorgänge ein- 
stellen, versteht es, die Dinge ihrer Bedeutung 
und Wichtigkeit entsprechend an- und einzu- 
ordnen und geht allen Aufgaben und Ein- 
fällen im allgemeinen unmittelbar nach. Für 
Ordnung und Sauberkeit, wie auch für kulturelle 
Dinge hat sie Sinn. Unter Hemmungen und 
Minderwertigkeitskomplexen hat sie kaum zu 
leiden. Sie kann repräsentieren, versteht «s im 
allgemeinen aud, sich zur Geltung zu 
und dürfte als Sekretärin eine gute Rolle ab- 
geben. Aber auch im Haushalt kann sie gut 
planen und wirtschaften. Ihre wirklichen Ge- 
danken bringt die Schreiberin nicht immer 
zum Ausdruck. Aber auch Offenheit ist ihr 
gemäß, sofern diese für ihre Interessen nicht 
nachteilig ist. Gegen Reizbarkeit und Siörbar- 
keit ist sie nicht gefeit. 


Hier ausschneiden! 


— 


Wir übermitteln Ihnen im Namen un! für 
Rechnung unseres Graphologen gern „ine 
graphologische Charakterskizze zu «nem 
Vorzugspreis von ‚vier Mark pro 
probe. Überweisen Sie den Betrag aui das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480. Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Sc: 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) «J«“sen 


Anrechtschein für Schriftanaly:* 


b} 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, iter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Unser ra“ 
phologe versucht, Ihnen innerhalb vn 
vier Wochen zu antworten. zZ 


Zwei Marken von Weltruf 
haben gemeinsam ein 
hochwertiges Programm 
moderner Geradstich-, 
Zickzack- und Automatic 
Nähmaschinen entwickelt 
und anzubieten. 


sie sind immer ihren Preis wert! 


Der Fachhandel berät Sie gern. Prospekte über „moderne 
Nähmaschinen unserer Zeit‘ gegen Einsendung dieses Bon. 


Nähmaschinen kosten heute bis 1000,- DM. Dabei kann 
die mit dem niedrigen Preis teuer und die mit dem hohen 
billig sein. Nur Qualität, Leistung und Ausstattung 
entscheiden, ob eine Nähmaschine preiswert ist. 

B ANKER-PHOENIX hat Nähmaschinen für jeden Verwen- 
dungszweck, in bester Qualität und reicher Ausstattung - 


ANKER-PHOENIX Nähmaschinen AG - Bielefeld 
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DIE WOCHE VOM 8. BIS 14. MAI 1960 


Die Kernfragen der internationalen Politik könnten sich abermals als unlösbar erweisen. 
Trotzd:m scheint man sich die üblichen gegenseitigen Vorwürfe zu ersparen. Ein neuer Stil des 
Verhar.delns dürfte sich mit der Zeit mehr und mehr durchsetzen. Die direkte Fühlungnahme 
der führenden Staatsmänner scheint hierzu den Anstoß gegeben zu haben. Da für Europa in 
seiner herkömmlichen Form kaum noch etwas zu holen sein wird, sind Amerika und England 
bestreht, die Konsequenzen daraus zu ziehen. Südwesteuropa spielt in kommenden Planungen 
sicherlich eine bedeutende Rolle. Daß es im Vorderen Orient oder in anderen unbefriedeten 
Gebieten zu i Ausei d gen kommt, ist im übrigen nicht ausgeschlossen. Für 
Verkehr, Technik und Naturgeschehen zeichnen sich kritische Tendenzen ab. 


STEINBOCK 
22.-31, Dezember Geborene: Ihr 
ai Herz schlägt schneller. Daß Sie das 


Ziel Ihrer Wünsche schon bald er- 
reichen, ist gewiß. Am 8./9. V. ist man über 
Ihren Wechsel sehr verblüfft. Mit Angriffen 
müssen Sie am 13./14. V. rechnen. 

1.-9. Januar Geborene: Sie haben Fuß gefaßt. 
Ihre Zukunft ist fürs erste gesichert. Aller- 
dings wird man Ihre Idee nicht unbesehen 
hinnehmen. Am 14./15. V. zeigen Sie, was Sie 
in aller Stille aufgebaut haben. 

10.-20. Januar Geborene: Besonders mit Frauen 
sind Sie glücklich verbunden. Absprachen hal- 
ten Sie besser vorerst noch geheim. Am 
14./15. V. erhalten Sie einen Tip, auf den Sie 
sih hundertprozentig verlassen können. 


WASSERMANN 


21.—29. Januar Geborene: Man macht 

Ihnen zur Zeit einige Schwierig- 

keiten. Das Familiäre überschätzen 
Sie weit. Kollegen halten zu Ihnen. Am 
11./12. V. einen Schritt zurückweichen, bedeu- 
deutete, daß Sie Ihre Kenntnisse weit unter- 
schätzen. 
36. Januar bis 8. Februar Geborene: Beschweren 
Sie sih nicht. Man schlägt Ihnen keinen 
Wunsch ab. Daß Sie gewisse Erwartungen 
nicht erfüllen können, trägt Ihnen niemand 
nach. Am 12,/13. V. liegen Sie richtig. 
9.-18. Februar Geborene: Finanzielle Erwar- 
tungen eriüllen sich vielleicht nicht ganz. 


Die Zeitumstände tragen wenig dazu bei, die 


schnelle Verwirklichung Ihres Projektes zu 
fördern. Am 12./13. V. imponiert Ihre Ge- 
lassenheit. 


FISCHE 
19.-27. Februar Geborene: Augen- 
! blicklih ist es nicht einfach, mit 


betrieblichen Schwierigkeiten fertig 
zu werden. Die Krise ist jedoch nur vorüber- 
gehend. Ihre Reserven reichen bestimmt aus, 
Ihnen den Anschluß an die neue Konjunktur 
zu garantieren. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Bedeutende 
Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens haben 
sich für Sie entschieden und sind Ihre Freunde 
geworden. Am 12./13. V. lassen Sie leider Ihre 
a Linie vermissen, die allein zum Erfolg 
ührt. 
18.-20. März Geborene: Mit Energie haben Sie 
sich vorangearbeitet. Weitere Einnahmequellen 
erschließen sich Ihnen. Bei einer Verzögerung 
am 12./13. V. verlieren Sie nichts. Das Wo- 
dhenende wird besonders schön. 


WIDDER 


21.-30. März Geborene: Ein Termin 

ist anberaumt, dem Sie mit ge- 

mischten Gefühlen entgegensehen. 
Übertreiben Sie Ihre Ansprüche nicht und 
tragen Sie sie in gemäßigtem Tone vor. Am 
13./14. V. lohnt sich ein Ortswechsel. - 


31. März bis 9. April Geborene: Ihre Pläne sind 
interessant. Nach Geldgebern werden Sie nicht 
lange zu suchen brauchen. Eine Bindung soll- 
ten Sie nicht vorzeitig lösen. Am 14./15. V. 
kommen Sie um eine Kraftprobe nicht 
herum. 

10.-22. April Geborene: Man hört viel Gutes 
von Ihnen. Sie werden bald neue, günstigere 
Verträge abschließen. Unterwegs lernen Sie 
viel Neues kennen. Am 15./16. V. will Sie 
jemand ganz für sich haben. 


STIER 
21.-29. April Geborene: Sie ver- 
leben glüclihe Tage. Familiär 


kommt etwas in Ordnung, was Sie 
lange bedrückt hat. Ihre beruflichen Leistun- 
gen iinden in der Öffentlichkeit größten Bei- 
fall. Am 13./14. V, zeichnet man Sie aus. 
30. Ap:il bis 16. Mai Geborene: Sie beweisen 
viel Geschmack. Leute mit Niveau suchen Ihre 
Gesellschaft. Daß Sie für Ihre Verhältnisse reich- 
lich verschwenderisch sind, haben Ihnen gewiß 
schon andere gesagt. 
11.-29, Mai Geborene: Sie genießen das Leben. 
Alle Sorgen sind verflogen. Neue Anschaffun- 
gen machen Ihnen viel Freude. Am 10./11. V. 
sollten Sie sich nicht festlegen, am 14./15. V. 
erwartet Sie etwas Besonderes. 


ZWILLINGE 
= 21.-31. Mai Geborene: Vermögende 


Freunde bieten Ihnen ihre Unter- 

stützung an, und sie anzunehmen, 
sollten Sie nicht zu stolz sein. Für den 1:./12. V. 
Eoht os nach einem Ortswechsel aus, auf den 
ie sich freuen dürfen. 
1.-9. Juni Geborene: Der Mai wird Ihnen noch 
viel Schönes bringen. Am 9./10. V. sollten Sie 
Kuh genaues Programm Ihrer nächsten Vor- 
aben parat halten. Am 12./13. V. starten Sie 
unter Umständen schon. 
.-. Juni Geborene: Mißgünstige Leute 
on a versucht, Ihnen den Erfolg streitig zu 
> hen: Und es ist nicht ausgeschlossen, daß 
en as Manöver wiederholen. Am 12./13. V. 

ingen Sie einen entscheidenden Sieg. 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: In einer 
neuen Gesellschaft fühlen Sie sich 

} wohl. Über Ihre Entwürfe ist man 
begeistert. Daß man von Ihnen mehr als von 
anderen verlangt, ist-Ihnen nicht neu. Am 
12./13. V. kommt viel Geld herein. 


2.-11. Juli Geborene: Sie denken an eine feste 
Bindung. Ihr Herz leitet Sie richtig. Aufträge, 
die Ihnen nicht liegen, können Sie getrost ab- 
lehnen — 13./14. V. Menschen mit künstleri- 
schem Gefühl verstehen Sie am besten. 


12.—22. Juli Geborene: Wirtschaftlich kann zu- 
mindest im Augenblick nichts schiefgehen. 
Daß Sie ständig zur Verfügung stehen, zur 
Stelle sein müssen, behagt Ihnen ganz und gar 
nicht, aber es ist die Vorbedingung des Erfolgs. 


LOWE 

23. Juli bis 2. August Geborene: Ihre 

weiblichen Gegenspieler sind sehr 
DER raffiniert, vergessen Sie das. keinen 

Augenblick. Gehen Sie am 11./12. V. einen 

Weg, auf dem man Sie am wenigsten vermutet. 

Zum Wochenende tritt eine Entspannung ein. 


3.-12. August Geborene: Ihr Verhalten wurde 
mißdeutet. Beeilen Sie. sich, die Umstände zu 
erklären. Bringen Sie keine privaten Dinge 
ins Spiel. Ihr Ziel sollte die große Leistung 
sein, die jeder Kritik standhält. 


13.—23. August Geborene: 3ie scheinen sich 
übernommen zu haben. jetzt ist guter Rat 
teuer, es sei denn, Sie schränken sich für eine 
Weile ein. Am 12./13. V. muten Sie sich einen 
bedenklichen Kraftakt zu. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2.September Geborene: 
Sie treffen den richtigen Ton. Es 
wird nicht schwierig sein, weitere 
Aufträge hereinzuholen. Am 9./10. V. erhal- 
ten Sie eine Zuwendung außer der Reihe. Am 
13./14. V. gehören Sie zu dem kleinen Teil 
der Geladenen. 

3.-12. September Geborene: Wer soviel wich- 
tige Leute auf seiner Seite hat wie Sie, dem 
kann nicht viel passieren. Sie steigen auf, 
und wenn gewisse Kollegen sich am 13./14. V. 
noch soviel Mühe geben, das zu verhindern. 
13.-23. September Geborene: Geben Sie der 
Verlockung nicht nach, in ein augenblicklich 
florierendes Unternehmen einzusteigen. Die 
Lage könnte sich rasch ändern. Eine juristische 
Überprüfung am 12./13. V. fällt ungünstig aus. 


WAAGE 
} 24. September bis 2. Oktober Gebo- 
Y rene: Die Gegenseite ist momentan 


op stärker. Suchen Sie einen Vergleich. 
Gesellschaftliche Veranstaltungen sollten Sie in 
dieser Woche meiden. Am 11./12. V. erhalten 
Sie eine sehr wichtige und erfreuliche Infor- 
mation. 
3.-12. Oktober Geborene: Halten Sie sich im 
Rahmen des Üblichen. Für alle Extravaganzen 
hat Ihre augenblicklihe Umgebung nicht viel 
übrig. Am 12./13. V. schalten Sie sich geschickt 
ein. Ihren Anteil werden Sie prompt er- 
halten. 
13.-23. Oktober Geborene: Eine Abrechnung 
fällt sehr befriedigend aus. Die Pause, auf die 
Sie hoffen, werden Sie sich jedoch nicht leisten 
können. Am 14./15. V. dürften Sie bereits wie- 
der unterwegs sein müssen. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. November Gebo- 


rene: Sie pflegen Ihre Beziehungen 

und haben genau heraus, wer für Sie 
in der nächsten Zeit am wichtigsten sein wird. 
Am 9./10. V. erhalten Sie eine Zusage, die 
für Ihre Zukunft von allergrößter Wichtig- 
keit ist. 
3.-11. November Geborene: Ihre Anziehungs- 
kraft ist zur Zeit besonders groß. Jeder will 
sich gut mit Ihnen stellen und Sonderabma- 
chungen mit Ihnen treffen. Nehmen Sie das 
alles, so erfreulich es ist, aber nicht allzu 
wichtig. 
12.-22. November Geborene: Ihnen geht es 
gut. Sie haben Freunde um sich und genießen 
die Tage unbeschwert. Im Betrieb läuft alles 
von selber. Eine Behörden-Angelegenheit läßt 
.sich am 13./14. V. regeln. 


SCHÜTZE 

23. November bis 1. Dezember Gebo- 
rene: Sie werden mit Spannung er- 
wartet. Ihr Empfang am 11./12. V. 
übertrifft alle Vorstellungen. Ehe Sie öffentlich 
zeigen, was Sie können, sollten Sie aber unbe- 
dingt einige Ruhetage einlegen. 

2.-11. Dezember Geborene: Die Ihnen zuge- 
dachte Rolle liegt Ihnen ganz besonders. Ihr 
Publikum wird aus dem Staunen nicht heraus- 
kommen. Am 12./13. V. nehmen Sie eine Auf- 
forderung mit Vergnügen an. 

12.-21. Dezember Geborene: Mit Quertreibe- 
reien fertig zu werden, bereitet Ihnen keine 
Mühe. Der Gegenzug, mit dem Sie am 10./11. V. 
aufwarten, wirkt so ernüchternd, daß man Sie 
vorerst wahrscheinlich in Ruhe läßt. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 8. UND 14. MAI 1960 
Diese Kinder haben ein sehr ausgeglichenes Wesen. Nichts kann sie veranlassen, mit un 


berechenbarer Leidenschaft zu 


‚ nichts kann sie aus der Fassung 


. Sie halten 


es 2 einen Mangel an Charakter, daß jemand die Selbstbeherrschung verliert und sich, wo- 
möglich sogar in 


u r Öffentlichkeit, 
unfühlungsgabe und Klugheit, be 


en läßt. Ihre unbedingte Zuverlässigkeit, verbunden mit 
igt sie, Posten oder Ämter einzunehmen. Man wird sehr 


aur dann aufmerksam, ist auf ihre Ausbildung und Förderung bedacht und wird ihnen alle 


Chancen 
. Fast alle 


‚ sich zu erproben. Wirtschaftlich werden sie bald keine Sorgen 


san zaben. Die Mädchen strahlen eine erfrischende Natürlichkeit aus und erzielen damit die 
machen überdurchschnittlich gute 


2 Kräfte wirken in Sigella: 
Sigella löst Schmutz und 
gibt Hochglanz 


Sigella ist heute das ideale Pflegemittel für Ihre 
Fußböden! Sigella säubert den Boden und ruft 
zugleich perfekten Hochglanz hervor. Sie brau- 
chen keinerlei Zusatzmittel nebenher. Selbst 
schwarze Spuren von Gummiabsätzen verschwin- 
den wie ausgelöscht. Silizium macht den Sigella- 
Hochglanz im Nu trittfester gegen Abnutzung und 
gibt stärkere Gleitschutzwirkung. Das Auftragen 
ist kinderleicht. Keine schmutzigen Hände, keine 
Rückenschmerzen, keine lästigen Nebenarbeiten. 
Aber duftende Frische überall, Sauberkeit und 
herrlicher Hochglanz auf dem Fußboden. Sigella 
entlastet die moderne Hausfrau! 


so trittfest und wochenlang haltbar 
so leicht anwendbar im Gehen und Stehen 
so preiswert und sparsam 
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Gerti Haller die Schweizer Expertin 
für Käse-Delikatessen, schätzt Milkana, 
„ich finde, er schmeckt extra delikat“, 
sagt sie. „Und ich habe mit Milkana 
allerlei neue Tips für Ihre Käse- 


_Gerti Haller umpiiehlt: 


Wie wär’s mit ein paar Minuten Urlaub 
- mitten im Arbeitstag? Gönnen Sie 
sich da einmal eine außerplanmäßige 
Käseplatte mitallerlei frisch-fröhlichen 
Happen. Siewerden staunen, wie diese 
kleine Unterbrechung die Laune hebt! 


1 


Semmel-Täschli erfrischen ganz be- 
sonders: Milkana Parry und grüner 
Salat - wie köstlich! Sie brauchen dazu 
Parry nur einmal senkrecht und dann 
jede Hälfte einmal waagerecht zu. 
teilen. (Messer vorher in heißes Was- 
ser tauchen.) Jetzt Brötchen von oben 
nach unten halbieren, an der Schnitt- 
fläche einschneiden, etwas eindrücken 
- dann je eine Käsescheibe mit einem 
Salatblatt in den Schlitz stecken. 


2 


Besonders pikant und appetitanregend 
sind 2 cm dicke Knackwurststücke mit 
Zwiebelscheiben, einem Stück Milkana 
Chester und einem Stückchen Tomate 


am Spieß gereicht. 


3 


Und noch eins: Zu herzhaftem Käse 
schmeckt ganz ausgezeichnet Toma- 
tensaft. Probieren Sie's mal. 


M | LKANA das ist Käse 


nach Ihrem Geschmack 


Das ist Parry: Aus vollreifem Käse und viel Butter, mit. 
saftigen Gurken-und Paprikastückchen. Einfach verlockend! 


yY ist wieder ein Beweis: 
Pany  MILKANA - so extra delikat. 
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